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GITTER 


Vorrede. 


W mit dem Wißmuth, es ſey in 
welcherley Abſicht es wolle, et: 
was auszurichten gedenket, und davon rich⸗ 
tig urtheilen will, der muß vorhero von 
deßelben Natur und von ſeinen Eigenſchaf⸗ 
ten gute Kenntniß haben. Denn, was 
man nicht kennet, damit wird man auch 
nie rechtmaͤßig umzugehen wißen. 


Will nun aber jemand des Wißmuths 
Natur und Eigenſchaften kennen lernen, 
der muß zu allererſt wißen, was der Wiß⸗ 
muth ſey, und aus was fuͤr weſentlichen 

* A 2 Thei⸗ 
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Theilen dieſes Mineral beſtehe. Die Kennt⸗ 
niß des Wißmuths zu befoͤrdern iſt auch 
der Endzweck gegenwaͤrtiger Abhandlung. 
Da nun hierzu die Mineralogie benebſt der 
Chemie unumgaͤuglich noͤthig iſt, ſo muß 
ein Kunſtbeflißener derſelben nicht unkun⸗ 
dig ſeyn. . . 


Es find ihrer viele, ſowohl in verwiche⸗ 
nen Zeiten, als noch bis auf den heutigen 
Tag, der Meynung geweſen, es koͤnne 
und ſolle aus dem Wißmuth, oder ſeinem 
Ertz, der Stein der Weiſen verfertiget 
werden. Aber dieſen muß ich frey heraus 
ſagen, daß ſolches eine leere und ganz ver⸗ 
kehrte Einbildung ſey. Denn, 1) wißen 
ſie nicht, was der Stein der Weiſen ſey, 
2) wißen ſie auch nicht, aus welcherley 
prineipüs und weſentlichen Theilen derſel⸗ 
be beſtehe. 3) Am allerwenigſten aber 
wißen ſie, auf was fuͤr Art, in welcher 
Proportion, und in welcher Ordnung die 
wahren Principia und Beſtandtheile dieſes 
fo ſehuſich geſuchten Steins zuſammen ger 
fuͤget und vereiniget werden ſollen. Und 
wie viele ſind demnach vergebliche Sucher, 
denen man die Erlangung desjenigen Stei⸗ 

nes, 
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nes, welcher nur allein denen Weiſen, mit 

nichten aber allen Eitelgeſinneten, denen 

es um die Eitelkeit mehr als um die Weis⸗ 
heit zu thun iſt, gebuͤhret, ganz und ger 
abſprechen muß. 


Ich will aber auch den Fall ſetzen, es 
ſeye jemand dieſer bemeldeten dreyen Punc⸗ 
te vollig wißend, fo wird er, vermoͤge ſol⸗ 
cher Einſicht, auch zugeſtehen muͤßen, daß 
ich nach der Wahrheit keinen andern Aus⸗ 
ſpruch, als dieſen, thun koͤnne: Der Wiß⸗ 
muth hat nicht alle diejenigen Principien 
in ſich, die zu einer metalliſchen Tin⸗ 
ctur (welche beqvemer Lapis phyfieus, als 
Lapis Philoſophorum zu benennen ſeyn 
wird,) erforderlich find; und folglich iſt 
er, wegen ſolcher Ermangelung, fuͤr ſich 
. gaͤnzlich ungeſchickt, und ſeiner 
Natur nach gar nicht darzu beſtimmet ſey, 
eine große philoſophiſche Tinctur aus ihm 
zu bereiten. Sollte ich von dem Wiß⸗ 
muth anders urtheilen, ſo muͤßte ich ſol⸗ 
ches ohne Grund der Wahrheit, und wi⸗ 
der beßeres Wißen, thun. 
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4 
Die zu einer philoſophiſchen und auf 


Metalle gerichteten Tinctur erforderliche 
Principia eonſtitutiva werden insgemein in 
der dreyfachen Zahl geſetzet, und mit drey⸗ 
fachen Namen, Sal, Sulphur et Mereuri- 
rius, genennet. Es werden aber unter die⸗ 
ſer Benennung keinesweges ein gemeines 
und in dem Salz Regiſter angeſchriebenes 
Salz, gemeiner Schwefel und Qveckſilber, 
angedeutet, ſondern dieſe drey Princi⸗ 
pien muß man folgendermaaßen verſtehen: 
Aus der bekanten Regel, Aurum non tin- 
git, nifi prius tingatur, iſt die Folgerung 
zu machen, daß hierzu ein Prineipium tin- 


gens erforderlich ſeyn muͤße, und dieſes 
wird Sulphur genennet. Weil aber der 
Sulphur per ſe keinen Ingreß hat in die hart 


verſchloßene metalliſche Leiber, ſo muß ihm 
ein anderes Ding zu Huͤlffe kommen, wel⸗ 
ches maͤchtig iſt, in die corpora metalli- 
ca hinein zu dringen, und als ein in 
troducens den mit ſich vereinigten Sul 
phur (NB.diefe beyde muͤßen vorhero in⸗ 
nigſt mit einander vereiniget werden:) zu⸗ 
gleich mit hineinzufuͤhren; es müffen auch 
die metalliſchen Leiber durch eben daßelbi⸗ 


ge Introductions⸗Mittel erweichet wer⸗ 
ö den 
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den * und dieſes haben fie Mercurium ge⸗ 
nennet. Und weil der gemein bekante Mer- 
eurius vivus oder das Qveckſilber die Me⸗ 
talle auch erweichet, und ein ſo genann⸗ 
tes Amalgama machet, fo iſt daher der Irr⸗ 
thum entſtanden, daß die Unweiſen den 
Mereurium vulgarem mit dem Mereurio 
philofophieo confundiret haben. Auf dies 
fen letztern zielet das bekante Weidſpruͤch⸗ 
lein: Eſt in Mereurio, qvieqvid qvaefive- 
runt Sapientes. Dieſen Mercurium ha⸗ 
ben ſie an meiſten verborgen gehalten, von 
dem Tingente haben fie ſich ſchon ein meh⸗ 
reres verlauten laßen, wie ein jeder, der 
ein wenig Beleſenheit hat, geſtehen muß. 
Ich will aber hier nur eine Paßage aus D. 
Bechers Gluͤckshafen anfuͤhren, welche 
daſelbſt pag. 102. alſo lautet: „Ich ſage 
„ auch noch dieſes, zur Nachricht, daß 
„ das Principium Sulphuris Auri mehr, 
„ als die zwey andere Principia des Goldes 
„ gefunden werde; welcher ſolariſche Sul- 
j, phur, wenn er gereiniget, mit einem gu⸗ 
„ten Mercurio zu Zinnober gemacht, 
„ ſigirt, und in Lunam getragen wird, 
„ das Seinige wohl verrichtet.“ 


A 4 Raͤchſt 
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Naͤchſt dieſen zweyen Prinelpiiss die 
unter dem Namen Sulphur und Mercurius 
von Alters her angeruͤhmt worden, hat man 
in den nachfolgenden Zeiten noch ein drit⸗ 
tes Principiam, nicht allein zu philoſophi⸗ 

ſchen Tincturen, ſondern zu allen in der 
Natur befindlichen Koͤrpern, angenom⸗ 
men, welches zur Fixation dienen ſoll, und 
daßelbige haben ſie Saltz genennet. 


Es iſt aber bey dieſer Principien⸗Be⸗ 
ſtellung noch zweyerley anzumerken: 1) daß 
man dieſe 3. Principia nicht als Principia 
eonſtitutiva der Metallen anſetzen ſolle; 
Denn ſie ſind von unſern Vorfahren als 
Principia zu metalliſchen Umformungen, 
und deren daraus entſtehenden Tincturen, 
nicht aber als prineipia metallorum, ange⸗ 
nommen worden. 2) Das Prineipium, 
welches Saltz genennet wird, haben nicht 
alle Philoſophen gebrauchet, oder ein beſon⸗ 
deres prineipium daraus gemachet, ſondern 
ſie haben aus zweyen prineipüs, welchen ſie 
den Namen Ignis et Azoth geben, ihre 
Tinctur bereitet, und das Gold iſt als⸗ 
denn, ohne Hinzukunft eines andern Din⸗ 
ges, das Figens geweſen. Darum haben 


„fie! 
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ſie diefen kurzen Denkſpruch geſetzet: Ignis 
et Azoth tibi füfheiunt. R 


Wir moͤgen nun zu einer metalliſchen 
Tinctur dieſe zwey, oder jene drey Princi⸗ 
pia annehmen, ſo finden ſich ſolche ſchwer⸗ 
lich, ſelten, und beynahe niemals im Wiß⸗ 
muth oder feinem Erg, beyſammen. Die 
Natur ſcheinet dieſes Ertz bloß lunariſch ge⸗ 
bildet zu haben, ohne einen folarifchen Sul- 
phur mit eingewebet zu haben, es ſey 
denn, daß man eine Mineram Bismuthi 
nahe bey einem Goldertz brechend haben 
konnte, welche beyderley Ertze ſich von Na⸗ 
tur ſchwerlich zuſammen geſellen. 


Eines von denen prineipüs, naͤmlich 
den Mereurium philoſophieum, finden wir 
in dieſer Minera, wie in der Abhandlung 
ausfuͤhrlich iſt bewieſen worden. Aber, 
wo bleibet der Sulphur, der doch als das 
Tingens zu metalliſchen Tincturen unent⸗ 
behrlich iſt? Dannenhero urtheilet der Au⸗ 
tor Alehimiae denudatae (deren Editor, 
nicht aber Autor, Naxagoras iſt, der mit 
ſeinem rechten Namen Neidhold hieß) da⸗ 
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bon ganz recht, wenn er Cap. VII. von 

der Minera Bismuthi fast, daß aus derſel⸗ 
ben der Mereurius philoſophieus allerdings 
zu erlangen ſey, aber der dienliche Sulphur 
ſey aus dieſer Minera nicht zu finden; 
jedoch wäre ſolchen Mangel auch abzußelf⸗ 
fen, weil ſolcher Sulphur aus einer geringen 
und jedermann wohl bekanten andern Mi⸗ 
nera, welche er auch noch nennen werde 
Cund auch ſolche zweymal genennet hat) 
leichte zu erhalten ſen. Iſt nun jemand 
aufmerkſam, ſo wird er den Namen zwey⸗ 
mal, mit Bemerkung ſonderbarer Eigen⸗ 
ſchaften finden. Es iſt auch noch dieſe be⸗ 
ſondere Lehre daraus zu nehmen, daß man 
die beyden Principia, Sulphur et Mereu- 
rium, wenn ſie nicht in unico Subjecto bey» 
ſammen ſeynd, gar wohl aus zwey unter⸗ 
ſchiedlichen Mineralien hernehmen, und 
nach ihrer Reinigung copuliren koͤnne. 
Jedoch genug hiervon. 


Wir wollen demnach denen Wißmuths⸗ 
Freunden dieſe hochzuſchaͤtzende Mineram 
aufs Beſte recommendiren, weil darinne 
der Mercurius philoſophicus anzutreffen 

ift, 
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iſt, und auch ſonſt noch unterſchiedliche ans 
dere Merkwuͤrdigkeiten ſich dabey befinden. 
Den Sulphur oder das Tingens zu finden, 
davon ertheilet Elias Artiſta beym Helve⸗ 
tio hinlaͤnglichen Unterricht, mit dieſen 
Worten: Duo duntaxat dantur Metalla 
et Mineralia, in qvibus NOTSRUM SUL- 
PH UR abfeonditum eſt; Qvoniam vero in 
iſtis Mineralibus abundantius reperitur, 
ergo eligimus Mineralia. Ich ſetze zu 
dieſem reperitur noch hinzu: et facilius 
extrahitur. Ein mehrers iſt vorjetzo nicht 
zu entdecken. Wer nachdenken kan, dem 
iſt ſowohl in dieſer Vorrede, als in der Ab⸗ 
handlung genug geſagt. Ich ſchreibe alſo 
daß meine Schrift auf mehr als einerley 
Art genutzet werden koͤnne, und daß Leſer 
von allerley Denkungsart etwas nach ih⸗ 
rem Geſchmack darinne finden mögen. 


Hiermit will ich meine Vorrede be⸗ 
ſchließen, und nur noch eines erinnern: 
Weil ich zum oͤftern Henkels Pyrito⸗ 
logie allegiret habe, ſo iſt die Pagina nach 
der erſten Edition, von A. 1725, genom⸗ 
men, welche vielleicht in denen . 

en 
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den Editionen (worinne ſich auch mancher⸗ 
ley Fehler finden nicht zutreffen moͤgte, 
und ein jeder, der ein anderes Exemplar 
hat, die geaͤnderte paginam ſelbſt aufſu⸗ 
chen muͤße. Dahero es ſehr gut wäre, 
wenn alle neu aufgelegte Buͤcher alſo ein⸗ 
gerichtet waͤren, wie G. E. Stahls Be⸗ 
weis von den Salzen 1765. von Profeßor 
Langen in Halle cum notis herausgegeben. 
Soviel mag zur Vorrede genug ſeyn. 


A bh b ndlun g. 


Caput primum. 


De Antimonio foeminino ſeu Bismutho. 


| N Be... Sach 
Wen ein hermetiſcher Philoſoph und Ken ⸗ 


ner des Mineralreichs dasjenige Subjectum, 
welches unter dem Namen Wißmuth heutiges 
Tages bekannt iſt, welches nach alter Schreibart, 
wie in Paracelſi Schriften Wißmat und Weiß⸗ 
mat geleſen, und Magneſia als ein gleichgül⸗ 
tiger Namen dabey geſetzet wird, ein geheim⸗ 
nißvolles Subjectum nennet, ſo wird er nicht 
Unrecht haben: Es verdienet auch dieſes Sub 
et allerdings annoch eine nähere Unterſuchung, 

weil 
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weil deßen gründliche Kenntniß noch zur Zeit 
ſehr rar iſt, und von wenigen geſagt werden 
kann, daß ſie den Wißmuth von innen und 
außen, von ſeiner Entſtehung, weſentlichen 
Beſtandtheilen, und Verhaͤltniß gegen andre 
Coͤrper haben kennen gelernet. 


„ h I J. 

Dieſes Mineral hat ſehr vielerley Namen; 
deßen ſich eine zwiefache Urſach angeben laͤßet, 
und zwar: 1) Die Verwirrung, ſo man in 
denen aͤltern Scribenten, die von metalliſch · und 
mineraliſchen Sachen geſchrieben haben, an⸗ 
triffet; und 2) die Heimlichkeit etlicher Alche. 
miſten, die den Stein der Weiſen in dieſem 
Subjecto geſuchet, und aus Furcht, damit ein 
anderer Kunſtbeflißener ihre ohne Nutz bearbeis 
tete Materie nicht errathen ſollte, dieſes Sub. 
jectum unter allerley wunderlichen Namen vers 
ſtecket, und es niemals mit deutlichen Namen 
zu nennen ſich getrauet. Aus dieſen Urſachen 
iſt ſolche viel» und mannichfaltige Benennung 
entſproßen. 


ö $. 3. 
Wer die vielerley Benennungen, fo dieſem 
Subjecto beygeleget werden, zu wißen begeh⸗ 
ret, 


2 


ret, dem reeommendiren wir D. Henckels Pyrie 
tologie, und D. Potti Abhandlung, welche un⸗ 
ter dem Titel, de Wismutho, feinen Obfer- 
vationibus et Animadverfionibus chemieis 
einverleibet iſt, mit Aufmerkſamkeit zu leſen; 
ſo wird er nicht nur hinlaͤngliche Nachricht von 
der Vielnamigkeit ( polynonymia), ſondern 
auch noch andere zur Kenntniß dieſes Subjecti 
ſehr dienliche Belehrungen darinne antreffen. 
Wer demnach den ſicherſten Weg zu einer na⸗ 
turgemäßen, und nicht auf Grillenfaͤngerey ge⸗ 
richteten Unterſuchung des Wißmuths zu er 
waͤhlen, und ſich derſelben als ein Naturfor⸗ 
ſcher zu Nutze zu machen gewillet iſt, dem koͤn⸗ 
nen wir dieſer beyden Autorum Schriften zu 
ſeinem Nutzen anpreiſen. 
E nd ee g 
Jedoch aber wird es auch nicht undienlich 
ſeyn, eine kurz gefaßte Nomenclaturäm, in 
fo ferne ſolche zum Verſtaͤndniß in deſung che 
miſcher Schriften dienet, allhier beyzufuͤgen. 
Da find nun die vornehmſten Benennungen fol⸗ 
gende: 
| 1) Marcaſita, iſt fein gewöhnlicher, bey 
denen Apothekern und Material Haͤndlern einge · 
führer Namen; fie verſtehen aber darunter 
| nur 
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nur das ausgeſchmolzene Mineral oder den Res 

gulum Bismuthi (aus welchem fie das weiße 

Schminckpulver machen, und Magifterium 

Marcafitae nennen,) nicht aber fein Ertz, wie 

es aus der Erden kommet, deßen ſie unkundig 

ſeyn. In der Mineralhiſtorie, und bey denen 

Bergleuten, hat Marcaſita eine ganz andre 

Bedeutung, da nemlich kein anderes Ding, als 
ein gewuͤrffelter, ſchoͤn Gold glaͤnzender Kieß, 
darunter verſtanden wird. (vid. Henckels Py⸗ 
ritologie, Cap. II. pag. 75. 78. 116.) 5 
Moch andere ſetzen eine zwiefache Sorte, 
mit dieſem Unterſchied, daß nemlich die eine 
ſoll Mare aſita argentea, und die andere aurea 
heißen, wie D. Schröder in feiner Pharmaco- 
poeja chymico-medica , und D. Hoffmann 
in feinen Anmerkungen daſelbſt (Libr. 3. Cap. 
18. ſub Titulo ; Marcaſita oder Bismuthum,) 
dieſe zwey Gattungen der Marcafitae nam 
haft machen, aber weder die aureitatem noch 
argenteitatem erklaren. Dem Wißmuth kan 
die Benennung Marcafita argentea, wie auch 
D. Burghart (in feiner Deſtillirkunſt, Tom. 
2. pag. 522.) dieſe Benennungsart beybe 
A noch wohl zu gelaßen werden, wenn man 
eine Natur und Weſen betrachtet, indem der 
Wißmuth im naͤchſten Grade und in der naͤch · 
ſten 


ſten Diſpoſition zur Sibergeburt ſtehet. (vid. 
Bifol. metallic, in Arfenicologia g. 24. und 
23.) Dieſe zweyfache Benennung, Märca- 
ſita aurea et argentea, findet ſich zwar auch 
in des Anonymi lezten Teftament . (welches als 
ein Appendix zu D. Dienheim i in der dreyfachen 
chymiſchen Fackel beygefuͤget iſt,) jedoch aber 
viel deutlicher, diſtineter, und verſtaͤndlicher, 
auch in ganz anderer Bedeutung „als in der 
| vorerwaͤhnten Schroͤder und Hofmanniſchen 
Verwirrungsſprache. Denn, er will den 
Wißmuth Mareaſitam argenteam, den Zink 
aber auream, nach ſeinem Verhaͤltniß in Faͤr⸗ 
bung des Kupfers benennet wißen. Hier kan 
man doch verſtehen, was das Beywort aurea 
et argentea bedeuten ſolle. Ob Mazotta, und 
andere, wenn ſie Mareaſitam auream nennen, 
auch etwa moͤgten auf ſolche, oder auf was ande⸗ 
res, abgezielet haben, daruͤber mag ein jeder nach 
| feinem Gutbeduͤnken, oder nachdem es der Contere 
mit ſich bringet, urtheilen. Sonſt aber findet man 
| über das Wort Marcaſita, nebſt anderen darbey 
angebrachten Merkwuͤrdigkeiten, die beſte Erklaͤ⸗ 
rung in des grundgelehrten und hocherfahrnen D. 
Henckels Pyritologie welches Buch wir einem 
jeden, der in der Mineralogie aufgeklaͤrte Ber 
ae ſuchet, aufs Beſte recommendiren. 
B 


I 2) Wenn 
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2) Wenn der Wißmuth, in ſo fern er ein 
felſenhartes Ertz iſt, unter denen Pyriten eine 
Stelle haben ſoll, ſo wird er Pyrites einereus 
genennet. (vid. Henckel in Pyritologia, p. 79.) 
Und durch dieſe Benennung unterſcheidet man 
ihn ſowohl vom weißen Arſenicalkieß, als vom 
gelben Schwefelkieß. 


3) Noch eine andre Hauptbenennung, die 
dem Wißmuth und ſeinem Ertz beygeleget wird, 
iſt Magneſig. Daß dieſes ein vielbedeutiges 
Wort ſey, und daß die Benennung Magneſia 
gar mancherley Subjectis, die doch Himmel 
weit von einander unterſchieden ſind, beygele⸗ 
get wird, wodurch denn zugleich zu einer neuen 
babyloniſchen Sprachverwirrung Anlaß gege⸗ 
ben worden iſt; daruͤber hat ſich auch der große 
Mineralogift, II. Henckel, in feiner Pyritolo⸗ 
gie, hin und wieder, und uͤber die Magneſien 
infonberheit (pag. 87-97.) hoͤchlich beklaget. 
Woher dieſer Namen ſeinen Urſprung habe, 
davon kan ich eben ſo wenig, als D. Henckel 
(de quo vid. Pyritolog. pag. 98. 810-946.) 
etwas zuverlaͤßiges beſtimmen. Sonſt aber 
iſt noch dieſes anzumerken, daß der Wißmuth 
ner (genes Magnefia genennet, und von Als 
ters her unter die Magneſias duas prinei- 

pales 


er 


pales gerechnet worden iſt.) Eben daher 

t auch der Autor Anonymus, der das No- 
ban Lumen chymicum Sendivogii, eum 
Epilogo, Anno 162 4. heraus gegeben, dies 
ſes Ertz des Wißmuths (in Epilogo pag. 60. ) 
Mineram Magnefiae benennet, und einige 
| denkwuͤrdige Eperimenta beyge fuͤget, davon 
wir hernach reden wollen, und vorjetzo es ge 
nug ſeyn mag, die Benennung des Wißmuths, 
daß derſelbe Magneſia genennet wird, zur recht; 
fertigen. 
) Batsdorf, und die beygefuͤgten 79. 
Wunder, deren Autor, nach D. Henckels Be 
richt (Pyritolog. Cap. 2. pag. 9 4.) D. Schrey/ 
vormaliger Phyſicus zu Freyberg, ſeyn foll, 
der befagte Wunder angegeben hat, nennen es 
bald Lunariam, bald unſere Magneſiam. 
In einem Anno 1738. unter dem Titel Pa⸗ 
racelſi Wünſchhuͤtlein, heraus gekommenen 
Traktat, wird es ein lunariſcher wachſender 
Marcaſit genennet. In der güldenen Rose aber 
werden funaria und Magneſia als zwey Sub- 
9225 diverſa ernennet. 


B 2 5) 


| 5 In Balli Valentini Bergbuch, deßen Na. 

| men unrecht, anftatt Elias Montanus, vor. 
geſetzet iſt, wird Magneſta und Wißmuth als 
einerley angenommen. 


vo — 
5) Monte Snyder in feinem Tractat, Me- 
tamorphofis Planetarum , gedenket ein einzi⸗ 
gesmal des Wißmuths (Cap. 5.) woſelbſt es 
der gewaltige Adler benennet wird. Wenn es 
aber Jupiter electus heißen ſoll, ſo iſt dadurch 
nicht das Ertz, ſondern nur der Regulus, an⸗ 
gedeutet. A 

6) Sonſt wird auch dieſes Subject von 
Paracelſo das weiße Antimonium, und das 
Weibgen des Antimonii Geſchlechts genenner, 
Seine Worte lauten in Libro Vexationum 
(ſub Regula qvinta, vom Saturno und ſei⸗ 
ner Eigenſchaft,) alſo: Es giebt zweyerley 
Antimonium, das eine iſt das ſchwarze, das 
andere Antimonium iſt das weiße oder das 
Weiblein, und heißt auch Magneſia, Conters 
fait, Wißmat; Dieſes iſt des Jovis naͤchſte 
Freundſchaft, und augmentiret, mit andern 
Spießglas vermenget, Lunam. Soweit Pa⸗ 
racelſus. Was ihn aber auf die Gedanken ge. 
bracht, den Wißmuth Antimonium zu nennen, ſehe 
ich nicht ein. Denn, gewoͤhnlicher maaßen hat 
das Wißmuthertz dem aͤußerlichen Anſehen nach 
keine Aehnlichkeit mit dem Antimonio. Und, 
ob gleich der hocherfahrne D. Henckel, in ſeiner 
Pyritologie (pag. 94. und 173.) von einem 
beſondren Stuck Wißmuthertz, welches ſtrah. 


lig 


f 


lig gewachſen, und alſo dem Spießglas aͤhn⸗ 
lich ſey, uns benachrichtiget; fo bleibet doch ge» 
wiß, daß ein ſolches nicht alle Tage vorkom⸗ 


met, und vor eine Seltenheit der Natur zu 
halten iſt. Auf dergleichen aber kan man nicht 
provociren, oder ihm eines andern bekanten 
Dinges Namen auflegen. Es ſey denn, daß 


Paracelſus nur den herausgeſchmolzenen Re- 
gulum Bismuthi, welcher tefte Henckelio 


(Pyritolog. pag. 79.) als ein Halbmetall, dem 
Regulo Antimonii ziemlich gleich iſt, (und 


ib. pag. 471, daß der Spießglaskoͤnig mit dem 


Wißmuth in ſo genauer Verwandſchaft ſtehe, 
als aus vielen Experimenten bekannt) mit dem 
Regulo Antimonü habe vergleichen wollen. 
Was nun in D. Henckels Pyritologie (pag. 7 1.) 
durch das paracelſiſche Antimonium zu verſte⸗ 
hen ſey, iſt aus bisherigen Discurs leichter zu 
errathen. (eonf. Wegweiſer zur hoͤhern Che 


mie, pag. 203.) 


7) Stibium iſt eben daßelbige, und heißt 
nach gewoͤhnlicher Bedeutung Spießglas. 
Wenn es aber als ein Anagramma betrachtet 
wird, ſo kommet Bismuti (ſubintellige 
Marcafita) heraus. Und hier haben wir auch 


in dieſer Benennung MARCASITA BIS- 


MC TI, die Anzahl der Buchſtaben, wor- 
1 B 3 


auf 


auf D. Schrey mit der Zahl feiner 79. Wun 
der alludiret, den Bismuti hat 7. und Marca; 
fita 9. Buchſtaben, und er hat ſich fo gezwun⸗ 
gen, daß nicht mehr und nicht weniger als 79. 
heraus kommen ſollte; wie ſolches ein jeder, der 
es durchlieſet, bald wahrnehmen kan. 

3) Eine der vorzuͤglichſten Benennungen 
dieſes Ertzes muß wegen Leſung der Autorum, 
die ſich dieſes Ramens bedienet, da ſie es Aes 
hermeticum nennen, angemerket werden, fins 
temal in dieſem Namen die vornehmſte Eigen» 
ſchaft des kobaltiſch⸗ wißmuthiſchen Ertzes, daß es 
nemlich mereurialem indolem habe, ange: 
deutet wird. Denn da der griechiſche Namen 
Hermes eben ſo viel als der Lateiner Mercurius 
iſt, ſo muß per eonfeqvens auch hermetiſch 
eben fo viel als mercurialiſch ſeyn. Wir has 
ben in $. a5. den hermetiſchen Vitriol dahero 
ebenmaͤßig alſo benennet. Nam, aes herme- 
tieum dat vitriolum hermetieum. 

9) Endlich haben wir auch noch die 
griechiſche Benennung des Wißmuths, re Mu- 
boy, und Yınundıor , etwas genauer zu betrach⸗ 
ten. Weil nun das lateiniſche Benennungs⸗ 
wort Bismuthum (qvod perperam ſeribitur 
Wismuthum) ſpaͤter angenommen iſt, als in 
Griechenland ſich Naturforſcher befanden, die 
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das mineralische Reich unterſuchten, ſo fie 


man die abſtammende Aehnlichkeit gar leichte, 
indem ro Muhen im lateiniſchen Muthum heiſ⸗ 


fen muß. Was nun aber die andere Benen⸗ 


nung Tui betriffet, fo kan man durch Ber» 
ſetzung der Buchſtaben, wenn das griechiſche 
in b und zertheilet wird, das völlige Wort 


Bismuthum heraus finden. 


Scholion. Das griechiſche Wort Mugen, 
iſt nach lateiniſcher Ausſprache Muthum. 
Denn, der Griechen T, vel v. iſt gleichgültig 


und einerley mit dem lateiniſchen u, oder v. 
Solches beweiſen die Woͤrter: Marſupium, 


inclutus, ſtupa, Sulla, Paulus, Eva, Evan- 
der, Evangelium, Eumenes, Euphonia, 
und viele andere mehr, es würde auch ao, nicht 
wie u ausgefprochen werden, wenn das umsınov 


nicht ein u, waͤre. Ja ſelbſt der Namen zeiget 


ſolches an. Denn, gleich wie Epfilon, ſoviel 
heißt, als E, fimplex, fo muß auch das Ypfi- 


lon fo viel heißen, als u fimplex, und muß 


auch ſchlecht weg, ohne das Ertz dabey namhaft 
84 


den fünften vocalem ausmachen. 
Von dem Buchſtaben E ift bekannt, daß 
es ſowohl bs als pf'in valore habe. 


Wenn wir nun das Wißmuthertz, welches 


zu 
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zu machen, Wißmuth heißet ( wiewol rechtmaͤßiger 
Weiſe unter der Benennung des Wißmuths nicht 
die Minera, ſondern der ausgeſchmolzene Regulus 
angedeutet werden ſoll) analyſiren, fo finden ſich, 
wenn dieſes Ertz in feine weſentliche Beſtand⸗ 
theile zerleget wird, in demſelben drey unter⸗ 
ſchiedene Stuͤcke: als 

1) Findet man in der Zerlegung dieſes 
Eetzes, den fluͤchtigen mereurialiſchen Antheil, 
weſcher ſich in der Sublimation, gleich einem 
Arſenif, (wie er denn auch eine Species Arſeniel 
iſt, jedoch reiner, milder, und beßer qvaliffeiret 
als der gemeine kauffbare Arfenif, ) erheber, 
und als weiße Flores, fonft die weiße Taube 
genennet, zum Vorſchein kommet. Dieſe ed⸗ 
len Flores ſind mit Recht die realgariſche Blu⸗ 
me des Silbers zu nennen, wovon ſich der 
Beweisthum auf beſondere Erfahrungen und 
Experimentalproben, davon im folgenden einie 
ges beyzubringen iſt, gruͤndet. 
SEs iſt zu bedauren, daß dieſe edle Blume 
fo gemißhandelt, durch das bergmaͤnniſche Ro 
ſten, bloß um der Smalta willen, fo unnuͤtze ver. 
ſchwendet und mit Gewalt verjaget wird, da 
es doch zu noch etwas beßeres nutzbar ſeyn koͤnne 
te, welches aber die bergmaͤnniſche Einſicht 
überſteiget. 

Fla. 
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Flamellus kan die Sache beßer verſtanden, 


und durch das triumphirende realgariſche Kraut, 
ſo auf dem Berge der Sieben erwachſen, die 


Mineram Bismuthi angedeutet haben. 

Scholiun. Weil des Nicolai Flamelli 
Schriften nicht jedermann bekant ſind, ſo wird 
es nicht undienlich ſeyn feine eigene Worte an 


zuführen. Er ſchreibet alſo: Wollen fie dar⸗ 


zu kommen, und etwas gutes finden, ſo muͤßen 
ſie auf den Berg der Sieben gehen, da keine 
Ebene iſt, und von oben herab ſchauen, fo 


werden ſie die Sechſe von ferne ſehen. Auf 
dieſem hohen Berge werden ſie erblicken das 


rr 


triumphirende, realgariſche Kraut, welches et. 


liche Philoſophi mineraliſch, etliche vegetabi⸗ 


liſch genennet, und eigentlich Saturnalis heife 


ſet; man muß aber das Gebein ſeyn laßen, und 


die Suppe, ſo davon kommet, ganz rein und 


ſauber nehmen. Dieſe Worte Flamelli ſind 
merckwuͤrdig, und geben einem aufmerckſamen 
Leſer deutlich zu verſtehen, daß man Separa- 
tionem puri ab impuro wohl beobachten ſolle. 
Und wer in der Chemie vernuͤnftig arbeiten 
will, der beobachtet ſolche in allen feinen Operas 


tionen: ſintemal aus reinen prineipiis auch 


reine Producta entſtehen. 
» 
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2) Wenn das Ertz zum Schmeltzen ge⸗ 


bracht wird, ſo giebt es einen Regulum, oder 
ein Halbmetall, ſo etwas fixer iſt, als der 
Sublimat, oder der vorhin gemeldete mereu⸗ 
rialiſche Antheil welchen man durch das Roͤſten 
mit Gewalt verſaget. Dieſer Regulus fließet 
unter waͤhrenden Roͤſten zuſammen, (conf., 
Henckel, in Pyritologia, pag. 464.) und es 
giebt deßen jaͤhrlich eine ſolche Menge, daß er 


weit und breit in auswaͤrtige Lander verſchicket 


wird, weil man von demſelben noch keinen be⸗ 
ſondern Gebrauch und Nutzanwendung ausfin⸗ 
dig gemachet hat. Seinem Beſtandweſen nach 
beſtehet dieſer Regulus aus einem Mercurio 
metallico lunaris profapiae, welcher durch 
Verbindung mit einem Phlogiſto, welches er 
aus dem Holtz, womit das Nöften geſchiehet, 
an ſich genommen, ſich in metalliſcher Geſtalt 
und Glantz darſtellet. Er iſt heller und Sil. 
berweißer als der Regulus Antimonii, doch will 
einer ſo wenig als der andere, ſich mit dem 
Qveckſilber verbinden, und wenn ſie auch, ver⸗ 
mittelſt eines andern Metalls, (v. gr. Silber, 
Zinn oder Bley) von dem Jio angenommen 
werden, fo flößet er dieſelbe in der Digeſtion 
wieder von ſich. 


Scholion. 
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Scholion, Dieſer Regulus wird ſonſt auch 
Stannum glaciale, ro Kacsirsee», und Plum- 
bum cinereum benennet; woher und warum, 
daruber mag gloßiren, wer da will. In denen 
79. Wundern aber wird es (N. 22. und 3 1. ') 
wohlbedaͤchtig Metallum anonymum et vir- 
er genennet. Wer ihm zu ſeiner Matura⸗ 
tion, da er als ein unreiffes Silber betrachtet 
wird, (davon drunten in $. 65. ausführlicher 

| gehandelt) kan zu Hulffe kommen, der kan alles 
zeit einen merklichen Ancheil Silber aus ihm 
erhalten. 

3) Zuletzt, wenn die Flores und der Re⸗ 
gulus als die 2. beſondern Subſtantialtheile 
dieſes Ertzes, abgeſondert ſind, ſo bleibet noch 
eine terra fixa et vitrefeibilis zurück, die 

man Wißmuthgraupen nennet. Dieſe ver 
brauchet man zu der Zaffera oder blauen Smal⸗ 
ta; und weil dieſe Graupen eine noch ſchoͤnere 
blaue Farbe, als der Kobold ſelbſt, geben; 
daher kommt es, daß man dieſes Wißmuthertz 
(das Taubenhaͤlſige) welches koboltiſch iſt, und 
in Teutſchland nirgends haͤufiger, als zu Schnee⸗ 
berg, im meißniſchen Territorio, gefunden 
wird, ſo ſchwer und faſt gar nicht haben kan. 
Doch iſt dieſe Minera noch an mehrern Orten, 
5 E. im Kitzinger Thal bey Straßburg des 
glich 
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gleichen auch in Ungarn, zu bekommen, und 
ſelbige hat in gewißer Abſicht vor der Saͤchſi⸗ 
ſchen noch einen Vorzug. 

Im übrigen iſt dieſe reſtirende Schlacke 
oder Wißmuthgraupen für ein leeres Reeremen⸗ 
tum und ganz unmetalliſche Erde zu halten. 
(conf. Henckel, in Pyritologia, pag. 965.) 
Von dieſer Erde, welche unmetalliſch, roh und 
ſandig zu nennen iſt, ſaget Herr Henckel bedenk⸗ 
lich, daß dieſelbe zum Beſtandweſen des Wiß⸗ 
muthertzes, als eines ſolchen, allereigentlichſt 
gehöre, (vid. Pyritolog. pagı 46 5. et conf, 
pag. 720.) - 

Und alſo haben wir die Beſtandtheile, fo 
das Wißmuthertz ausmachen, beſtimmet, wos 
von ich ſchon etwas in der Arſenicologia 
(Bifol. pag. 136.) Meldung gethan. 


$, 6. S. 

Ich muß hier auch noch die Frage erörtern, 
od dieſe dreyfache Miſchung derer Beſtandtheile, 
welche im rechten Wißmuthertz anzutreffen, ih 
rer Anzahl nach, nicht minder und auch nicht 
mehr ſeyen? Es moͤgte hier jemand den ſchein. 
baren Einwurf machen, und ſagen: Es ſeye 
zwar dieſes ohne Zweifel, daß die fire glashaf⸗ 
te blaufaͤrbende Erde zum Beſtandweſen des 

Wiß ⸗ 
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Wißmuthertzes gehörig; ob aber die Flores und 
der Regulus Bismuthi zwey unterſchiedene und 
beſondere Subſtantialtheile dieſes Ertzes ſeyen, 
das waͤre noch nicht ausgemacht? Dem ant⸗ 
worte ich alſo: Wir wißen, daß aus einem je 
den Arſenik ſich ein Regulus machen laͤßet; wir 
wißen aber auch, daß ein Regulus Arſenici von 
dem Regulo Bismuthi gaͤnzlich unterſchieden 
iſt. Da nun die Flores ad Arfenicorum ge- 
nus, tanqvam fpecies, (conf. paragrapho 
47 et 64.) gerechnet werden, fo muß der dar ⸗ 

aus entſtehende Regulus, wenn einer daraus 
gemachet werden kan, von ganz anderer Art 
und Beſchaffenheit ſeyn, als der überall. bes 
kante Regulus Bismuthi. Folglich find auch 

die Flores und der Regulus Marcafiticus zwey 
unterſchiedene und befondre Subſtantialtheile des 

Wißmuthertzes. Und alſo ſind nun alle drey 

| wefentliche Beſtandtheile erwieſen, welche ein 

wahres Wißmuthertz hat und haben muß. 
Seholion. Daß ein Regulus arfenicalis, 
er ſey gemachet, aus welcherley Arſenik man 
ihm gemachet haben wolle, von dem Regulo 
Bismuthi ganz und gar unterſch ieden ſey, ſol⸗ 
ches iſt aus folgenden dreyen Unterfcheidungs« 
merckmalen zu erſehen; 1) iſt der Arſenical-⸗ 
| koͤnig weit fluͤchtiger, und verrauchet im Feuer 
weit 
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weit geſchwinder, als der Regulus Bismuthi, 
3) iſt er auch qvoad gravitatem ſpeeifieam 
von dem Regulo Bismuthi mercklich unterſchie⸗ 
den, indem dieſer dem Silber nach feiner ſpe— 
eifigden Schwere am naͤchſten kommet, dahin 
gegen ein Regulus arſenicalis weit davon zus 
ruͤck zu ſetzen iſt. 3) Ja, was noch mehr, er 
verreiniget ſich mit dem Regulo Bismuthi ganz 
und gar nicht, wie er denn auch mit dem Res 
gulo Antimonii, welcher teſte Henckelio (Py⸗ 
titolog. pag. 79.) ihme ziemlich gleich iſt, ſich 

ſeht ſchwerlich und ungerne vermiſchet. 


§. 7. | 

Wenn wir den Regulum mareafitumy 
der ſich unſern Augen in ſilberweißen Glang 
darſtellet, etwas genauer betrachten, und eini⸗ 
ge damit angeſtellete Erperimentalproben darne⸗ 
ben in Betrachtung ziehen, fo muͤßen wir bes 
baupten, daß derſelbe aus einem vio metallieoy 
den die Natur ſelbſt in der Minera Bismuthi 
gelinde coaguliret und metalliſiret hat, befte 
het: So iſt daraus ferner zu ſchließen, daß in 
denen Proceßen, worinne vorgeſchrieben wird, 
wie man den Mereurium vulgi durch aller. 
hand Miſchmaſch coaguliren, metalliſiren und 
figiren ſolle, ſich dieſer von der Natur ſelbſt 
coagu 
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coagulitte Mercurius, der ſchon ein Halbmetall 
iſt, viel beßer ſchicke und gebrauchet werden 
koͤnne. Seine dem Silber am naͤchſten bey. 
kommende Schwere iſt merckwuͤrdig / er ift näher 
zu der Natur des Silbers diſponiret, und in 
pretio viel wohlfeiler, als der $ vulgis, zu 
erkauſſen. Dieſes laßen ſich die Mercuriali⸗ 
ſten, die ſich ſo ſehr mit ihrem Spottvogel, 
dem ſervo fugitivo, zermartern, und in fine 
das leere Neſt finden, geſagt ſeyn. 

Daß es aber möglich fen, aus dem Regu⸗ 

lo Bismuthi Silber zu bekommen, wird bes 
ſtaͤtiget, durch dasjenige, was Stahl im Bes 
dencken von der Generation der Metallen, aus⸗ 
druͤcklich behauptet, daß der Kobold (mit wel— 
chem der Wißmuth teſte Henckelio in der 
| naͤheſten Anverwandſchaft ſtehet,) koͤnne fein 
Silber geben, welches er im Eiſenſtein entwe⸗ 
der abgeſetzet oder gewircket habe. Dabey ges 
dencket er einer Frau, welche auf ſehr vernuͤnf 
tigen Wege und in gluͤcklicher Ausuͤbung, es 
ſo weit gebracht, daß ſie aus dem Kobold, durch 
dergleichen Zufchläge, eine anfehnliche Qvanti⸗ 
‚tät Silber aufgebracht, und ſeine vorlaͤngſt 
daruͤber gehabte Gedancken und Proben, im 
. Werck ſelbſten, wahr gemachet. (vid. 
tahlii Bedencken uͤber den Streit vom Sul 

phure. 
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hure, pag. 282.) Und es Fönte meines 
en ber Regulus Cobaltı, der vom Blau⸗ 

arben Kobold heraus fließet, und Koboldſpeiſe ges 
8 wird, auch noch genutzet werden. 


9. 8. 

Naͤchſt dieſen recenfirten dreyen Beſtandthei⸗ 
len, ſo das Wißmuthertz ausmachen, laͤßet ſich aus 
dieſem Ertz auch ein Waßer heraus treiben, welches 
aber nicht fuͤr einen beſondern Beſtandtheil ans 
zurechnen iſt, ſondern es iſt der Nialiſche Antheil, 
welcher durch die duft, oder das in der Luft befindli⸗ 
che Naturſaltz, entbunden wird, indem die Minera 
dadurch zu aller Prineipiorum Entbindung und 
Aufſchluß geſchickt gemachet werden muß. Dieſes 
Waßer gehet in der erſten Deſtillation milchweiß 
beruͤber, welches von denen mit heruͤberſteigen⸗ 
den Floribus herkommet. Daraus erſiehet 
man, daß dieſes Waßer oder Spiritus nicht 
unrecht zum erſten Principio im naßen Wege, 
welches des Meraurii Stelle vertreten ſolle, in 
den 78. Wundern (No. 11. et 1 7.) angeſetzet 
worden iſt. Will man dieſes Waßer zu be⸗ 
ſondren Abſichten klar und helle haben ı fo muß 
man es rectifieiren, oder per ſe ohne Zuſaß 
heruͤber deſtilliren. 


— 
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K. 9. 

Bon diesem Waßer findet man auch in 
550 Autoribus Meldung, die ſolches am 
erſten beſchrieben, und es nur das minerali⸗ 
ſche Waßer benennet haben, weil es aus dem 

Stein: und Mineralreich feine Herkunft hat. 

Es ſind aber dieſe beyden Autores: 
1) Der Anonymus, der ſich unter denen 
griechiſchen drey Wörtern, Ara ges Gees Huss 
anfaͤnglich verborgen gehalten, da er ſein No- 
vum Lumen chymieum aus denen ſendivo. 
gianiſchen Fragmentis; cum E pilogo et 
Commentario, Anno 1624. zu Erffurt in 
Druck heraus gegeben. Er iſt aber nach der 

Zeit unter dem Namen, Andreas Orthelius 
bekannt worden, wie er ſich ſelbſt alſo nennet 
und unterſchreibet in einem Carmine gratu- 
latorio zu D. Brendels Chimia in Artis for: 
mam redacta, wie folche Anno 1641. in Je 
na gedruckt iſt. Dieſer Orthelius hat in ſei⸗ 
nem Epilogo (pag. 60. usqve ad 62.) von 
dieſem Waßer oder Spiritu aus dem Wißmuth⸗ 
| ertz, welches er Mineram Magneflae. nennet, 
binlaͤngliche Nachricht ertheilet, und 4. merck. 
würdige Experimenta bengefüger: . 

) Der andere iſt: D. Jacobus Wences. 


haus. Dobrezensky de re nn. 
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nennet, und ſein Buch, Philofophia 5 
an de Fontibus, in Prag verfertiget, iſt zu 
Ferrara gedruckt Anno 16 39. Dieſe Schrift 
iſt 35: Jahr fpäter, als des Orthelii feine, her 
ausgefommen, und die Beſchreibung des mie, 
neraliſchen Waßers iſt der orthelianiſchen ſo 
ähnlich, als ein Ey dem andern, und er hat 
es nur in Lateiniſch uͤberſetzet. Dieſes Buch, 
iſt ſehr rar. ichen 
3) Zu dieſen beyden koͤnte man noch einen 
älteren Autorem hinzu ſetzen, nemlich den M. 
Degenhard, Priorem Auguſtini Ordinis, 
welcher Anno 1482. Libros qvingve de 
Univerfali verfaßet, und in Manuſeripto 
hinterlaßen; ob es in Druck herausgekommen, iſt 
mir unbewußt, ich habe es in Abſchrift geleſen. 
Dieſer M. Degenhard hat nicht nur dieſes mi 
neraliſche Waßer, ſondern auch noch einige ſehr 
große Geheimniße und Wunderdinge von dem 
geheimen Wißmuthertz beſchrieben, die mit Er⸗ 
ſtaunen zu leſen ſind. lie men 
Sehokon: In denen neuern Zeiten hat 
man den Wißmuth und ſein Ertz genauer ken⸗ 
*. En e Unt 
arinne angeſtellet worden. hat ſich der 
des Batsdorfhi Filum Ariadnes mit ange. 


druckt, 
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druckt, in ſolchen Unterſuchungen beſonders 
hervorgethan. Andere Kenner dieſes Ertzes 
haben noch mehr darinnen gefunden, wohin 
inſonderheit des Anonymi D. J. W. Tractat: 

Schluͤßel zum Cabinet der geheimen Schatz⸗ 
kammer der wo een und mit e 
3 iſt. 


an | 6. dees 
7 babe aber dieſem mineraliſchen Waßer, wel⸗ 
ches ich lieber einen Spiritum Bismuthi (fo wie 
man den aus Vitriol getriebenen Spiritus nach 
dem Namen feiner Herberge Spiritum Vitrio- _ 
li nennet,) wolte genennet wißen, das Recht 
eines beſondern und aten zum Wißmuthertz ger 
hoͤrigen Beſtandtheiles (uͤber die vorbemeldeten 
Dreye) folle zugeſtanden werden, ſolches habe 
ich ſchon vorhin (J. 8.) mit Nein beantwortet. 
Ich will aber hier noch dieſes anbey fügen, daß ich 
dieſes Waßer oder Spiritum vielmehr fuͤr ein 
ſuper adventitium; welches von außen her 
darzu gekommen iſt, hallen muß; und darzu 
ent folgende zwey Bewegungsgruͤnde: Als 
1) Weil ich aus Erfahrung habe, daß die: 
fe Minera, wenn fie nicht friſch, wie fie aus 
der Erden kommet, da ſie annoch die unterirdi⸗ 
che Feuchtigkeiten (uliginem terrae) an ſich 
Gum C 2 kleben 
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kleben hat, genommen wird, Fein ſolches Waß 
ſer von ſich giebt. (Nota. Und eben dieſes 
muß auch von dem Aceto fie dicto Antimo- 
nii, welches aus dem Spießglasertz getrieben 
werden ſoll, geſagt werden.) 

2) Wenn ich aber der Natur will zu Hilfe 
fe kommen, und die Wenigkeit dieſes Waßers 
vermehren, ſo muß mir die Luft hierzu das Mit⸗ 
tel an die Hand geben, ſintemal das Luftſaltz 
ein gelindes und doch ſehr maͤchtiges Auflör 
fungsmittel der Mineralien iſt; und es wird 
auch der Univerſalgeiſt aus der Luft, der alle 
Dinge belebet, (eujus Sol pater et Luna ma: 
ter eft, et ventus, id eft, aer, portavit in 
ventre ſuo,) hinein gebracht. Ich ſtelle es 
einem jeden frey, nach der Methode, wie ich 
es gut befunden habe, zu procediren, welches 
folgender maaßen geſchiehet: Die zu Pulver 
geſtoßene Minera wird auf breiten flachen Tel 
lern oder Schuͤßeln, damit es nicht fo dicke 
und dichte aufeinander liege, aus einander ger 
breitet, es muͤßen ſolche Gefäße ſeyn, die nichts 
einſchlucken, von der Art, wie die ſteinern Buch 
ſen oder das ſo genannte Engliſche Steingut 
oder Porcelain Gefaͤße. Conf. h. 29. und 33. 
Alsdenn wird dieſes Pulver eine Zeitlang an 
die duft geſtellet (worzu fich vornemlich die Frühe 

lings · 


lingsmonate ſchicken,) inzwiſchen wird auch, fo 
viel man kan, Thau geſammlet, und das Puls 
ver damit beſprenget; ſo befoͤrdert das Luftſaltz, 


* 


welches noch keine ideam fpecificam angenom 


men, ſondern als das Sal Naturae univerſa- 


le annoch zu allen accommodabel iſt, den Auf 


ſchluß dieſes Minerals, dergeſtalt, daß es auf 


ſchwellet, und alsdenn ein kraͤftiges Waßer 
oder einen Spiritum aus ſich treiben läßet, wenn 


man es per Retortam deſtilliret. Wobey nos 


tabel iſt, daß es repetitis vieibus immer je 
mehr und mehr per deſtillationem von ſich 
giebt. Bey dem allen aber, daß es von außen 
her durch Luft und Thau darzu gekommen iſt, 
ein jeder leicht einſehen kan, und das es folglich 


auch kein weſentlicher Theil des Wißmuthertzes 


ſey. 


Scbolion. Es iſt merckwuͤrdig, daß in 
wiederholter Deſtillation ſich der Spiritus ver⸗ 
mehre. Solches hat auch Rebentroſt angemer 
ket, in ſeinem adnotatis zu einem Proceß auf 


das Univerſalwerck, ſub lit. L woſelbſt es heiſ. 
fer: Wenn die Minera an der Luft geſtanden, 


N 


und der Spiritus per Rertortam übergetrie 
ben, ſo werde die Minera (ſo warm als es ſeyn 
kan,) aus der Retorten herausgenommen, wie 
derum der freyen Luft exponiret, und dieſes kan 
C 3 man 
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man fo ofte wiederholen, als man will: So 
wird man allezeit den Spiritum erlangen, und 
jedesmal mehr, als das erſtemal, nemlich in 
der zweyten Deſtillation mehr, als in der erſten, 
et ſie deineeps. (vid. in Collectaneis de 
Bismutho, pag. 30.) Eben derſelbige Res 
bentroſt hat daſelbſt pag. 11. ſub titulo : Sal 
materiae noſtrae, dieſe wohlbedächtige Rai⸗ 
fon angegeben: Die attractio Spiritus geſchie . 
het allezeit eum reſolutione ſui Salis interni 
fixi; und daraus folget, daß je oͤfter die at- 
tractio wiederholet wird, je mehr wird die 
Materia vom Sale fixo ausgezogen, und leer 
gemachet, bis es endlich als Sal in liqvorem 
reſolviret, und nichts mehr attrahiren kan. Es 
muß aber allezeit, ehe es erponiret wird wie ⸗ 
der wohl klein gerieben ſeyn, wenn ſich es zu: 
ſammen geballet hat. 

In den 79. Wundern erinnert der Autor 
den bedencklichen Umſtand, daß dieſes Ertz in 
der Deſtillation gar zu wenig Waßer gebe, bis 
man auf die rechte Spur gekommen, durch der 
Materie eigene innerliche Aufſchließung, ohne 
einiges Additament, ein Waßer mit ſtarcken 
Spiritu zugleich vermiſcht, Pfundweyſe daraus 
zu erlangen, und daraus gebracht worden fen, 
welches das rate Wunder iſt, und noch darzu 


In- 


11 39 
indeſinenter immerzu Pr novo ben wie derhol⸗ 
ter Arbeit, fo das ı3te We een von ſich 
gegeben habe. | 

Aus dieſem allen ſehen fe daß die Luft, 
Weiche aus dem allerzarteſten Waßer und einem 
unſpecificirten Saltze beſtehet, zum Aufſchluß 
dieſer Minera das meiſte contribuiret; wie denn 
auch bey andern Mineralien die Einwirckung 
der Luft zu ihrem site nuͤtzlich angewendet 
werden kan. 

$ II, 


Die aufrichtigfte Beſchreibung dieſes mine» 
raliſchen Waßers, oder Spiritus Bismuthi, 
benebſt vier merckwuͤrdigen damit anzuſtellenden 
Experimentis, finden wir beym Orthelio, als 
welcher davon zuerſt geſchrieben. Aber, in de⸗ 
nen nachfolgenden Zeiten kan man unterſchied⸗ 

liche ſolche Plagiatores finden, die aus dem Or⸗ 
thelio getroſt abgeſchrieben. Der erſte ſolcher Ab 

ſchreiber iſt Dobrezensky, welcher es nur in la» 

teiniſche Sprache uͤberſetzet, und feinem Bu— 

Philoſophia amoenior de Fontibus, 
erleibet. Hernach habe ich dieſes minera 
liſche Waßer i in einem Tractaͤtlein, Gartenge⸗ 
heimniße intitulirt, und Anno 1709. zu Coſt⸗ 
nitz gedruckt, fideliter abgoſchrieben angetroffen 
Hiernaͤchſt muß ich auch eines Anno 1729, 
65 74 zuerſt, 
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zuerſt, und Anno 1759. vermehrt und dere 
beßert herausgekommen Tractats, unter dem 
Titul: Geheimniß der Verweſung und Ver⸗ 
brennung aller Dinge, Erwähnung thun. 
Es iſt dieſer Tractat wegen ſeines Inhalts, weil 
viel denckwuͤrdiges darinnen enthalten iſt, aller 
dings hoch zu ſchaͤtzen. Aber, eines kan die 
ſem ſonſt belobten Autori (den ich Anno 1745. 
habe perſönlich und in feinem Umgange als ei, 
nen gelehrten und erfahrnen Chemicum kennen 
gelernet) nicht gut geheißen werden, daß er 
aus dem Orthelio gantze Paßagen verbotenus 
nachgeſchrieben, die Qvelle aber, woraus er 
geſchoͤpfet, verſchwiegen, und nicht mit einem 
Worte angezeiget, woher dieſes in feinen Text 
hinein gefommen. *) | ; 
Es hat zwar der Abt Vallemont, in ſeinen 
Merckwuͤrdigkeiten der Natur, das mine 
raliſche Waßer auch beſchrieben, aber er hat 
daben den D. Dobrezensky, als bey welchem er 
es zuerſt geleſen habe, namhaft gemacher. Eben 
derſelbe Dobrezensky de Negroponte wird a 
in der entdeckten Gruft natürlicher G 
heimniße alegireet. 
112 
) Die ausgeſchriebenen aßa a : 
1080 Orthelüi bend : on Er . 
Ferdde Paß. 148. 146. 168. und 169. 
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| d. 12. Zah 
Weil man nun dieſe Autores gar ſelten 


entriffet, und weil doch dieſes mineraliſche 
Waßer ſo mancherley Merckwuͤrdigkeiten in ſich 
enthält, fo habe vor dienlich erachtet, die Ber 
ſchreibung, fo der erſte Beſchreiber Orthelius 
gegeben, allhier zu inſeriren; und zwar ſchrei⸗ 


bet derſelbige folgendermaaßen: „Unter der 


terra lapidea (qvae poſt limoſam eonſi- 


derabilis eſt, de qvibus vide pag. 57. 


in Epilogo Autoris,) iſt inſonderheit noch 


von einer Erden zu melden, welche (pag. 60.) 


in Betracht und reſpectu formae fpecifi- 
cae an beſondre Orte determiniret, an einem 
edler und beßer gefunden wird, als am andren: 
Unter welchen diejenige den Preis und Vor 


zug hat, ſo allbereits zur metalliſchen Art 


geneigt, eine terra mineralis ipſo actu iſt, 
dergleichen denn die Minera Magneſiae, 
id eſt, das Wißmuthertz, vor die Beſte von 
etlichen geachtet wird. Die Probe aber 
wird ſolches ausweiſen: Derfeligen foll man 


nehmen 9. bis 10. Pfund, ehe denn ſie eini⸗ 


ges Feuers theilhaftig worden iſt, ( adde: 
recenter, fieuti ex gremio telluris pro- 


% venit, ex rationibus 5. 10. adductis,) 
in eine Retorten gethan, und einen großen 
. 3 
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„ Recipienten vorgelegt, und alsdenn ſoll 
man fecundum gradus ignis deſtilliren auf 
„ 12. Stunden lang: So bekommt man ein 
„weißes Waßer, gantz ſuͤße. (Dulce vo- 
„ eatur id, qvod omnis aerimoniae ex- 
pers eſt.) Dieſes Waßer reetificir zum drit 
„ tenmal, fo wird es noch reiner und ſuͤßer. _ 
Scholion. Es giebt aber deßen ſehr wenig, 
wie ſolches die Erfahrung belehret, und 
aus 4. [b. Ertz erlanget man kaum 1. Untze die⸗ 
ſes Waßers, es ſey denn, daß man ſich desjeni 
gen, was in 5. 10. et Scholio geſagt iſt, er · 
innere. | 


S> 1% 


Nun folgen „ ehe und bevor die weitere 
Procedur mit der poſt expulſionem ſpiritus 
ruͤckſtaͤndigen Materie zu wißen gethan ift, vier 
ſonderbare und merckwuͤrdige Experimenta, ſo 
damit anzuſtellen ſind. Als: 

1) Das Verhaͤltniß dieſes Waßers, nach 
Ab⸗ und Zunehmen des Mondes. 

Davon ertheilet Orthelius folgenden Be. 
richt: Recipe dieſes Waßers 1. Ih, (jedoch i 
zu dieſem Experiment auch 1. Unge hinlaͤng ⸗ 
lich) thue es in ein Glas, mit Wachs und ei⸗ 

g ner 


n 
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ner Blaſen wohl vermacht, jedoch aber alſo, 
daß das. Glas den dritten Theil leer (und alſo 
nur 3 deßelben angefuͤllet) ſeyn ſolle. Alſo 
ſtelle es an einen Ort, da es ruhig ſtehe; So 
wirſt du ſehen, daß das Waßer in plenilunio 
ſich vermehret, und das Glas gantz voll wird; 
und wenn der Mond abnimmet, ſo wird das 
Waßer auch abnehmen; im Novilunio aber 
wird es zu dem Theil, den es gewachſen, noch 
einen Theil verlieren, und gantz ſchwer werden. 
(widelicet, qvoad gravitatem Tpecificam 
erit. gravior.) Jedoch aber wird es allezeit 
(es ſey ausgedehnet oder in die Enge getrieben) 
ſein erſtes Gewicht (pondus abfolutum) bes 
halten. Hactenus Orthelius. 

Hier laße man nun einen Mathematicum 
auftreten, der die Urſach anzeige, wie es zu 
gehe, daß von Tage zu Tage ſich die gravi- 
tas fpeeifica verändere , und bald zu + bald ab» 
nehme? | 

Dem Chemico aber wollen wir dieſes ins 
Ohr ſagen, daß er bey einigen operationibus 
chemieis, wenn er die Mondes wechſel beobach⸗ 
tet, etwas veraͤnderliches antreffen werde, 
Denn, aus dieſem Experiment iſt ganz deutlich 
zu erſehen, daß einige Sachen auf Erden mit 
9 7 Monde in nexu qvodam harmonico 

(non 
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(non autem inde ad nexum caufalitatis 
valebit confeqvens: Nam, de iis, qvae ſi- 
mul fiunt, non poſſumus dicere, qvod unum 
fit eauſa alterius;) ſtehen, und es ſoll ein 
jeder Naturforſcher dieſe und andre dergleichen 
Umſtaͤnde wohl in Obacht nehmen, weil ſub 
diverfis eireumſtantiis diverſus eventus er- 
folgen kan, man ſoll auch wißen, daß Zeiten und 
Stunden einander nicht gleich ſeyn, und nicht 
zu allen Zeiten und Stunden einerley geſchehe. 
Es giebt auch gewiße Veränderungen, die auf 
unſerm Erdball und im Monde zu gleicher Zeit 
fi) begeben, und auf welche wir in der Naͤhe, 
oder in denen uns zu allernaͤchſt umgebenden 
Dingen, nicht ſo genau reflectiren. Da kan nun 
der Mond uns ſolche anzeigen, und ein ſignum 
abgeben von denen bey uns entſtehenden Veraͤnde⸗ 
rungen. Derowegen muß man den nexum re- 
rum harmonicum von dem nexu cauſali 
wohl unterſcheiden. 

Scholion. Es iſt auch noch dieſes hierben 
anzumercken: Das Einfüllen des mineraliſchen 
Waßers, oder des Spiritus Bismuthi. Muß in 
der Stunde des neuen Monden, als im Anfang 
des zunehmenden Mondes, geſchehen „damit 
man deſto beßer die eingefuͤllte Qvantitaͤt des 
Waßers bemercken, und das Steigen und Fal. 


len 
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len beobachten koͤnne. Ich habe die Probe da⸗ 
mit angeſtellet in einem eylindriſchen Glaͤschen, 
ſo daß nur ein Drittheil deßelben mit dem 
Waßer angefuͤllet war, und ; des Glaſes leer 
blieben, damit ihm zum Steigen der gehörige 
Platz nicht ermangele. Hier konte ich das Stei⸗ 
gen und Fallen genau bemercken; da denn im 
erſten Viertheil des zunehmenden, und im letz 
ten Viertheil des abnehmenden Monden, das 
Glas bis auf 4 4 angefüllet, und nur leerer 
Platz darinne uͤbrig geblieben; im Vollmond 
aber war das Glas gantz voͤllig bis oben hinauf 
angefüllet, Ich habe alfo wahr befunden, daß 
die gravitas ſpeeifiea ſich täglich veränderte, da 
doch inzwiſchen die gravitas abfoluta immer un 
verändert einerley bliebe, und das Glas mogte 
Z oder z oder gantz voll ſeyn, fo hatte es immer 
einerley Gewichte. Aus dieſem Phaͤnomeno 
iſt der Namen 88 zu verſtehen. 


Die zweyte n rdigkeit, davon Or. 
thelius Bericht ertheilet, iſt 
2) Das Verhaͤltniß dieſes Waßers gegen 
die Animas metallorum. 
Davon heißt es im Orthelianiſchen Bar 
richt: Dieſes Waßer zeucht aus dem Oe ſeine 
animam in 2. Tagen, und fo man das Waſ⸗ 
! fer 
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ſer 3mal abſtrahjiret und wieder angeußet, ſo 
wird die Anima in Form eines Oels am Bo 
den bleiben, und das Silber in O transmuti⸗ 
ren, aber nicht mehr als des Goldes anfaͤnglich 
geweſen. Es zeucht aus allen Metallen die 
Animam, potiſſimum ex Oe et ẽe. 
Gleichermaßen werde ich (fubjungit Air 
tor, pag. 62.) berichtet von dem Letten, dar⸗ 
zwiſchen O ⸗ oder Gertz bricht, es fen gleich i im 
hangenden oder liegenden, ſo derſelbe deſtilliret 
wird zu einem Waßer, und in dieſen Waßer 
ein gluͤhender Ducaten abgelöͤſchet, fo werde er 
von innen und außen weiß, mit Behaltung ſei⸗ 
nes Gepraͤgs, die Anima Oĩs aber ſcheide ſich 
vom Waßer oben auf, in Geſtalt eines Oels. 
De eujus uſu tacuit Autor. 
Haee omnia Seientibus erunt notatu 


digniſſima, et una cogn itio e progr rain 
ad alteram. ö ar in 


Das dritte Epermnent betriffet die Ren 
ſtaurationem plantarum. Davon ſchreibet 
unſer Autor (Orthelius) alſo? So du nim. 
meſt ein duͤrres Kraut, oder plantam i integram 
gedoͤrret, daß mans mit der Hand zu Pulver 
reiben koͤnnte / wenn man wollte, und haͤlteſt 


allein 


allein die Wurzel in dieſes Waßer, 3. oder 4. 
Stunden, ſo wird deine Planta alſo gruͤn, als 
wenn fie erſt friſch aus der Erde genommen 
waͤre; und ſo es zuvor Blumen gehabt, wird 
es auch ſolche wieder befommen. 
Dieſes von M. Degenhard und Ortheflo 
zuerſt vermeldete Experiment, welches ich von 
großer Wichtigkeit zu ſeyn erachte, habe Ich ab 
Indagine aus eigener Erfahrung, die uns in 
Phyfiealibus den beſten und uͤberzeugenden 
Beweisthüm giebt, richtig befunden. J 
nahm A. 1743. eine duͤrre Roſe, daran äber 
nichts verletzet war, und ſteckte ſolche mit dem 
Stiel, bis zu Erreichung des Waßers „deßen 
ich ohngefehr ein Qventlein in ein cylindriſches 
Glaͤschen eingefuͤllet hatte; ſo befand ich (weil 
die Nacht darzwiſchen kam,) nach 10. Stun 
den, daß die Rofe ſich vollkommen wiederum 
erftiſchet und erneutet hatte, in der völligen 
Schönheit, zufamt den gruͤnen Blaͤttern am 
Stiel als wenn ſie erſt anjeso von dem Stam⸗ 
me abgebrochen ware. Dieſes artige Schau⸗ 
ſpiel der Natur zeigete ich denen in der Natur. 
kunde erfahrnen Profeſſoribus, Reufchio de 
Teichmaiero, qvi jam diu in pace reqwief- 
eunt, die nebſt der Bewunderung zugleich ver⸗ 
langten, die Probe mit einem Kraut, fofie 
2 vor: 
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vorhero duͤrre geſehen, coram ipfis anzuftellen‘ 
Ich erwaͤhlte darzu einen duͤrren Stengel Me⸗ 
liße, die wurde in 6. Stunden wieder friſch 
und gruͤn. 

Sollte nun aus dieſer wunderbaren Wirckung 
nicht koͤnnen der Schluß aminori ad majus ge 
machet, und alſo argumentiret werden, daß wir 
uns von Diefemfi ogenannten mineraliſchen Waßer 

(welches aber mit einer adaͤgvaten Benennung ein 
Spiritus Mereurii heißen follte, ) da ſich daßelbi⸗ 
ge in feiner einfachen und annoch ziemlich rohen 
Geſtalt fo mächtig erweiſet, und ſich durch eine ſo 
wunderbare virtutem reſtaurandi ſignaliſiret, 
allerdings noch eine weit hohere und redupli- 
‚cative vermehrte Wirkung verſprechen konnen, 
wenn dieſer Spiritus mercurialis mit feinem 
‚eigenen Sale, (wie hernach folget, vid. g. 18. ) 
verſtaͤrcket, und mit dem Sulphure Ois durch 
gebuͤhrende Combination veredelt wird? Denn, 
es nehme jemand rothe Corallen, oder feines 
hoͤchſt gereinigtes Gold, oder ſonſt einen (in 
verſchiedenen Mineralien befindlichen) ſolariſchen 
Sulphur „und ſuche denſelben mit dem Succo 
und Sale unſeres felſenharten lunariſchen Mat ⸗ 
caſits gebührendermaßen zu vereinigen; So 
wird er, wenn er dieſes treffen kan, ſich ruͤh 
men koͤnnen ; / ein wahres Aurum potabile, 
ö und 
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und ein ſolches vottreſtiches Geneſungsmittel, 
das alle die Eigenſchaften hat, die man ſonſt 
einer Univerſalmedicin zuſchreibet, erlanget zu 
haben. 

$. 16. 

Das vierte merckwuͤrdige Experiment bei 
triffet die Palingeneſie, oder die Reſuſeitatio- 
nem Floram et herbarum e ſuis eineribus, 
welches unter allen bisanhero nur in der wah⸗ 
ren Chemie bekant gewordenen, außer dem 
aber denen mehreſten Menſchen unbekant und 
verborgen gebliebenen, Naturgeheimnißen, der 
größeften Eines iſt. Solche zubewerckſtelligen 
hat ſich dieſer ex Minera Bismuthi getriebene 
Mercurialgeiſt oder ſpirituoͤſes Waßer, vor al⸗ 
len übrigen Mineralgeiſtern (exeepto unico; 
de qvo mentionem feeimus in Zincologid 
9. 86. qvi huie aeqviparandus eſt,) beſon - 
ders ſignaliſiret. Da nun dieſer unſer Mercu⸗ 
rialgeiſt, welchen uns das Ads hermetieum 
darreichet, nicht allein die verdorrete Pflanzen, 
Kraͤuter und Bäume 0 gleichwie der Stab Aa⸗ 
ronis, welcher gegrütier; gebluͤhet / und Mani 
deln getragen,) reſtauriret, und ihnen neue tes 
benskraͤfte einflößet, wie Paragraplio praeeed. 
vermeldet, ſondern * durchs Feuer 15 

10 
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ſtoͤrten, in der Aſche aber ſich verbergenden 
ideas plantarum reſuſeitiret und wiederher⸗ 
ſtellet; ſo kan ihm auch die Eigenſchaft des 
wahren Univerſalgeiſtes, welcher ſich dieſem 
unſern Subjecto minerali magnetieo ( weh 


ches daher Magneſia genennet wird,) insbeſon 


dere zugeſellet, und in Waßer Geſtalt (5. 8. 
und 10.) aus ihm getrieben wird, nicht abge⸗ 
ſprochen werden. e 


Da wir nun den Magneten wißen, durch 
welchen der Univerſal Weltgeiſt attrahiret und 
corporificiret wird, ſo kan damit auch die Pa⸗ 
lin geneſie, auf eine in denen Naturkraͤften ge 
gruͤndete Art, bewerckſtelliget werden. Wie 
das Experiment anzuftellen fen, hat unfer vor⸗ 
bemeldeter Autor Orthelius (loc. eit. p. 61.) 
nebſt andern, die es ihm abgeborget und nie⸗ 
mals ſelbſt erperimentiret haben (als Dobrezens · 
ky, Gartengeheimniße, Abt Vallemont ;) 
folgendermaaßen beſchrieben: Thue in ein 
Glas, (welches darzu beqvem iſt,) dieſes Waſ⸗ 
fer, und darzu ein gebranntes Waßer von ei— 
nem Kraut, welches du willſt, und ſeines eige · 
nen Saltzes (videlicet, aus der Aſche aus» 
gelauget,) 3. Qventlein und fuͤlſe das Glas af. 


ſo 


— $ 
fo an, daß es gantz voll werde.) Alsdenn 
ſtelle es an einen ruhigen Ort, fo wirft du fer 
hen, daß in 2. oder 3. Tagen anhebt die Plan 
ta zu wachſen, gleich dem Kraut, aus welchem 
das Waßer und Saltz genommen: So bald 

man aber das Glas bewegt, fd zergehet auch 
dieſe efigies plautae; fo man aber wieder an 
einem ruhigen Orte unbeweglich ſtehen laͤßet, 
fo erſcheinet es wiederum wie vorhin. 


„ re 

Das große Naturgeheimniß, die Palins 
geneſie, iſt es wohl würdig, noch eine andre 
Mechode, dabey es ebenfalls auf die M. Bis- 
müthi bauptſaͤchlich ankommet, allhier zu inſe⸗ 
riren, welche der mit Einſicht und Erfahrung 
begabte Autor, in dem Tractat, Sod Ricea- 
bon Vſehrepah (id eft, das Geheimniß der 
Verweſung und Verbrennung) mittheilet, und 
D 2 daſelbſt 


») Amplitudo vitri proportionata feu aeqvabi- 
lis eſſe debetmagnitudini ſeu extenſioni na- 
turali ejus plantae, cujus ideam a primordio 
rerum ipfi adſignatam refufeitare cupimus. 

Ideoqve fi vitrum non adeo magnum cupis, 
adhibeas Roſas vel Flores Tunicae, pro 

incluſione et extenfione in vitro accom- 
modabiles. 
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daſelbſt (in $.49.pag:65. ) folgendermaaßen 
beſchrieben hat: Man deſtilliret einen Spiri- 
tum aus dem Mayenthau, nach vorhergegans 
gener Fermentation deßelben, und treibet gleich · 
falls einen, aus der Minera Bismuthi, fo noch 
in kein Feuer gekommen; Hernach nimmet man 
die Aſche eines gantzen Krauts, mit Wurtzeln, 
Stengeln, Blaͤttern, und Blumen, verbren 
net, menget ſolche unter das Cap. mort. von 
der M. Bismuthi, (woraus der Spiritus getrieben 
ift,) und gießet auch die beyden vermiſchten Spi- 
tus 3. Finger hoch daruͤber (nemlich, uͤber dieſe 
Aſchen Mirtur,) ſchmeltzet alsdenn die Phiole 
wohl zu, ſo iſt es fertig. Wenn es nun ſoll ge⸗ 
zeiget werden, fo ſetzet man es uͤber gelinde Aſchen⸗ 
wärme, fo kommet die Pflantze mit ihrer Bluͤ. 
the. hervor, und verſchwindet, fo gleich die Waͤr⸗ 
me wieder aufhoͤret, durch gelinde Anwaͤrmung 
aber kommet es allezeit wieder zum Vorſchein. 
Da nun Qvercetanus eben dergleichen 
von einem polniſchen Medico geſehen zu haben 
vermeldet, welcher in unterſchiedenen Glaͤſern 
die Aſche unterſchiedlicher Pflantzen auf dieſe 
Art aufbehalten, und ſo viel der Glaͤſer waren, 
ſo viel unterſchiedliche Bildniße der Kraͤuter 
und Blumen dargeſtellet habe: So kan dieſe 
allhier beſchriebene Methode gar wohl auf das 


jenige 
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jenige, was Qvercetanus davon hiftorice mel . 
det, gar wohl qvadriren. Und nach dieſer Art 
kan es, ſo ofte man will, vorgezeiget werden, 
und bleibet in zugeſchmoltzenen Glaͤſern (welche 
Zuſchmeltzung der Glaͤſer aber in andern Faͤllen 
nicht anzurathen ift,) verwahrlich aufbehalten, 
dieſes Schauſpiel der Natur in alle Zeiten bis 
an der Welt Ende. 

Scholion. Wer von der Palingeneſie ein 
mehres zu leſen begehret, dem recommendiren 
wir des Franck. a Franckenau Palingene- 
 fiam Franeicam, von einem gelehrten Theo- 
logo und Paſtore, Nehring aufs neue cum 
adnotationibus in Quarto herausgegeben, 
wie auch des Abts Vallemont Merckwuͤrdigkei— 
ten der Natur, und nebenher kan auch davon 
in D. $udolffs Chymie, pag. 791. und 792. 
nachgeſchlagen werden. 


8 

Nunmehro aber ſehen wir wieder zuruck, 
um den weitern Erfolg desjenigen, da wir 
zwiſchen §. 12. und 13. abgebrochen haben, fort 
zuſetzen, da nemlich der Lialgeiſt mit ſeinem 
Saltz vereiniget werden ſoll, wodurch alsdenn 
auch das Aurum potabile, als die hoͤchſte 
Mediein, bereitet werden kan. Derowegen 
| D 3 ſoll 
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fol man (pag. 62.inEpilogo,) die Materie 
nehmen, die in der Retorten poſt expulfio- 
nem Spiritus zuruck geblieben iſt, und mit 
Regenwaßer das Saltz ausziehen, und ſolches 
ad conſiſtentiam Salis eincoaguliren. Als 
denn ſoll man dieſes Saltz in fein eigenes vor» 
hin bereitetes Waßer oder Spiritum thun, und 
es per Retortam mit einander deſtilliren (ſei- 
licet, ut Sal fimul refolvatur et eum aqva 
transſeendat.) So haft du ein Waßer, wel⸗ 
ches das G radiealiter ſoſviret, und das © 
zerſchmeltzet darinne, wie ein Eiszapfen in wars 
men Waßer, und es faͤrbet ſich das Waßer 
nicht mehr vom Golde, ſondern bleibet allezeit 
weiß, und führer das Gold mit ſich über den 
Helm. Es wird (fi ope Vegetabilium ad 
corpus humanum accommodabile fatum 
eſt;) ein recht Aurum potabile, und eine 
Mediein ad Epilepfiam, Hydropem, Apo- 
plexiam, Paralyfin, Scotomiam, und am 
dre fonft unheilbare Kranckheiten. 

Eine folche Mediein zu haben, follte ſich ein 
jeder Medicus, dem es um der Menſchen Wohl. 
farth ein Ernſt ift, beſtens angelegen ſeyn laßen, 
und weil er dadurch viel Gutes ſtiften kan, fo 
wurde es ihm zur Ehre, und vielen huͤlfloſen 
Patienten zum Troſt, gereichen. 


F. 19. 
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Weil nach Außage der mehreſten Herme- 
ticorum, das vornehmſte Stuͤck zum Magi- 
ſterio hermetico die Radicalſolution des Gol 
des iſt; ſo hat man ſich billig um ein ſolches 
Menſtruum, wodurch dieſelbe verrichtet wird, 

zu bekuͤmmern. Da nun ein ſolches Menſtruum, 
es beſtehe in forma humida vel fieca, ge- 
woͤhnlichermaaßen Mereurius Philoſopho- 
rum, oder Mercurius Sophicus, heißet: 
So koͤnnte es, anerwogen des bekannten Denck⸗ 

ſpruchs: Eft in Mercurio, qvieqvid quae- 
runt ſapientes, auch wohl moͤglich ſeyn, daß 
auf dieſem vorbemeldeten Wege, da das Au- 
rum potabile entſtehet, auch zu einer wahren 
Tinctura metallica gelanget werden koͤnnte. 
Wir wollen aber, weil der Autor (Orthelius,) 
davon ſchweiget, ſolches auch mit Stilleſchwei⸗ 
gen übergehen , und das übrige dem Nachden⸗ 
cken des Artiſten (welchem das Novum Lu- 
men ehymicum, benebſt den Epilogo ſeu 
Recapitulatione Orthelii, zu Handen kom ⸗ 
met,) anheim ſtellen. Multa enim fünt, 


qvae non dieuntur. 
457 
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§. 20. 


Daß der vorhin (C 12.) erhaltene Spiri 
kus mereurialis ex, Magnefia bismuthica 
(welcher im naßen Wege den einfachen Mercu-. 
rium philoſophicum vorſtellet, und fünft auch 
wohl Spiritus Mereurii genennet wird,) noch 
zu mehrern Sachen dienlich fen, wißen diejeni 
gen zu beurtheiſen, welche dieſen Spiritum nach 
ſeinem eigentlichen Weſen und nach feiner im 
nerlichen Kraft erkennen. Und wem die Ente 
ſtehungsart deßelben wißend iſt, der wird auch 
deßelben Vermehrung wohl treffen, und die 
Urſach davon einſehen. Wer ſich aber um die 
weſentlichen Eigenſchaften und die Urſach eines 
Dinges nicht bekuͤmmert, der hat keine philo. 
ſophiſche Erkenntniß, welche doch in chemiſch 
und phyſicaliſchen Sachen hoͤchſtnoͤthig iſt. 


Scbolion. Wer fo wohl von der Vermeh⸗ 
rung als noch von einigen ſonderbaren Verhaͤlt 
nißen dieſes Mercurialgeiſtes ein mehreres zu 
wißen begehret, dem koͤnnen die 79. Wunder 
Cio zum Batsdorff als eine Zugabe beygefuͤget 
ſind ) benebſt demjenigen, was wir im vorher. 
gehenden (g. 10. und Scholio,) zzu mercken 
engeren baden, guten Theils Satisfaction 
geben. 


g. 21 


** 
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§. 21. 

Dasjenige, was Rhumelius (in Phar- 
macopoea chymica,)von dieſem Spiritu mel 
det, daß man damit die Tincturam Corallio- 
rum; wie auch Gemmarum, extrahiren koͤn⸗ 
ne,, verdienet bier billig auch ſeinen Platz, und 

iſt eine fo merckwuͤrdige, als in foro chemi- 
eo annoch unbekante Sache. Da wir aber 
wißen, daß ſeine Schriften, (welche unter dem 
Titel, Medieina ſpagirica, im Jahr 1694. 
zuſammen gedruckt ediret ſind,) ſehr rar und 
in der wenigſten Chemicorum Haͤnden befind 
lich ſeyn; ſo wollen wir dieſe merckwuͤrdige 2. 
Stuͤcke daraus excerpiren: 

1) Tinctura Coralliorum. pag. 181. 
Die Corallen werden mit dem rectificirten Spi- 
ritu, fo von Wißmuthertz deſtilliret worden, fo 


oft extrahiret, bis er ſich nicht mehr coloriret. 


Das Menſtruum ziehe davon (reſeiſeas au- 
tem, hoe menſtruum non eſſe prorſus in- 
utile, ideoqve nee abjieiendum,) fo bleibt 
die Tincur in fundo. Und kan anderſt keine 


rechte Tinetur ex Coralliis ausgezogen werden: 


Denn, alle andere Menftrua „ als Spiritus 
Vini, Acetum deſtillatum, Spiritus Panis, 
Spiritus Terrae, Spiritus ex raſura Gva- 
Jen vel ex ligno qwerno, etc. färben fick 
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von ſelbſten hoch, fo fie alleine in Digeftione 
ſtehen. Darum iſt die eingebildete Tinctur 
falſch. Doſis 3. gran. in Aqva Meliſſae, 
vel in Aqva florum tiliae. 

2) Tinctura Gemmarum. pag. 182. 
Eben auf die Weyſe, wie die Corallen, werden 
auch die Edelgeſteine, v. gr. die Granaten, Rus 
binen, u. ſ. f. ertrahiret. Die Doſis iſt 3. 
Gran, in allen Hertzgebrechen, in Aqva flo- 
rum Borraginis. 


n 

Bis hieher haben wir nun den Spiritum 

ex Minera Bismuthi, als einen wahren Mer ⸗ 
curialgeiſt, nach unterſchiedenen Wirckungen 
betrachtet, und kennen gelernet. Wir haben 
eine wunderbare virtutem reftaurandi an ihm 
wahrgenommen, und daraus auf eine hohe Mes 
dicin uns Rechnung gemachet. (F. 15.) Wir 
haben durch ihn ein vortrefliches Aufloͤſungs⸗ 
mittel zum Golde gefunden, und ein wah 
res Aurum potabile (5. 18.) zu machen ges 
lernet. Wir haben bemercket, daß dieſer Spi- 
ritus in ſeiner einfachen Geſtalt die animam 
Solis extrahire, (F. 14.) und ſelbige in Form 
eines Oels darſtelle, womit man Lunam in 
Solem transmutiren koͤne. Endlich haben 
wir 


“ 
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a Aran vermoͤgend fen... 

Diefeherrliche, und wer weiß, ob ſi ch 10 
noch andere finden, Wirckungen follen uns bil 
lig anreitzen, darnach zu trachten, dieſen Spi- 


rim ſelbſt zu erlangen „damit ſeine vielfaͤlti. 


ge Nutzanwendung, vornehmlich in Abſicht auf 


den Medicinalnutzen, uns zu ſtatten kommen 


moͤge. 
$. 23. { 

Wenn wir nun dieſen Spiritum bismu- 
thieum feiner Natur und Weſenheit nach be. 
trachten, ſo muͤßen wir geſtehen, daß er dem 
Univerſalgeiſt (dem alle zur Natur gehörigen 
Dinge belebenden Weltgeiſt,) ſehr nahe kom 
men, oder denſelben in ſich beſchloßen haben 
muͤße. Denn, daß er von dem Univerſalgeiſt 
participire oder Theil nehme, ſolches kan und 
wird niemand leugnen, indem fo wohl feine Wir 
ckungen ($. 22.) als auch feine Entſtehung, und 


Vermehrung ($. 10. und 16.) uns davon uͤber⸗ 


zeugen. Und mercke: Es iſt keine Minera ſo ge⸗ 


ſchickt als diefe, den Univerſalgeiſt aus der Luft 


(deßen Behaͤltniß die Luft iſt,) nicht nur mag⸗ 


netiſcher Weyſe an ſich zu ziehen, ſoudern auch 
„ 


den · 
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denſelben (welches NB. das vornehmſte iſt,) in 
reiner unverfaͤlſchter Geſtalt und Qvalitaͤt dem 
Artiſten zu uͤberliefern; dannenhero mache ſich 
derſelbe mit dieſem Metallo virgineo, oder 
feinem Ertz bekant, welches in feiner magneti⸗ 
ſchen Eigenſchaft alle andere Mineralien 1 
triffet, und den Namen Magnefia (conf. in 
79. Wundern No. 2. 33. 3 5.) mit Recht be⸗ 
hauptet. f J 

Scbolion. Der Autor der 79. Wunder nen 
net es (in No. 44.) unſere Magneſiam, weil 
er nemlich von dieſer, und keiner andern, han⸗ 
delt; und Batsdorff nennet eben daßelbige Sub⸗ 
jectum (pag. 98.) Magnefiam plumbeam. 
Ich aber nenne dieſe Mineram in der Abſicht, 
weil in ihr das weibliche prineipium (id eft, 
mereuriale) praͤdominiret, Magnefiam foe- 
mininam. 5 


§. 24. 


Es iſt aber in dieſen und andern damit an⸗ 
zuſtellenden Experimenten nicht aller Wißmuth 
oder Magnefia foeminina von gleicher Güte, 
welches wohl zu mercken. Denn, man muß 
hier den Unterſchied eben ſo wohl, als bey ame 
deren Mineralien, beobachten. Dahin zielet 
auch Batsdorff, wenn er (pag. 98. in Filo 

Ariad- 
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Ariadnes,) ſaget, es ſey eine näher und vor 
trefflicher, als die andre. Weil nun aber we⸗ 
der Batsdorff noch ein anderer Autor, der im 
Wißmuth gearbeitet, die Merckmaale von ih⸗ 
rem gehandhabetem Ertz angegeben, ſondern 
durch allerley Namen ihr Subject immer je 
mehr und mehr verdunckelt haben: Derowegen 
ſoll man wißen, daß diejenige Sorte allein 
die rechte ſey, welche einen roſenrothen Vi⸗ 
triol aus ſich hergiebt. Weil aber dieſer Vi⸗ 
triol in eine höhere Schule gehoͤret, und ihrer 
gar wenige denſelben auch nur geſehen, oder 
ſich darum bekuͤmmert haben, ob ein roſenro⸗ 
ther Vitriol in rerum natura ſey, und in des 
Marcolis (de qvo conferatur Wegweiſer zur 
hoͤhern Chemie, woſelbſt ich pag. 59. von Mar⸗ 
colis etwas merckwuͤrdiges angeführet,) Stamm · 
regiſter gefunden werde: So ſollen hernach, 
ohnweit vom Beſchluß dieſes Capitels, noch ei⸗ 
nige fichere und ohnfehlbare Kennzeichen ange: 
geben werden, nach welchen ein jeder gar leichte 
die Probe anſtellen kan. (vid. infra, 5. 76.) 


3. 23. 
Jedoch wollen wir dieſem geheimen Vitrol, 
von welchem allhier die Rede iſt (welcher auch 
wohl Vitriolum Philoſophorum genenne wird, 
obgleich 


32 —, 
obgleich dieſe Benennung einem gantz andren 
Vitriol eigentlich zukommet, de qvo vid. Zin- 
coloe. 65.) hier auch noch feine Stelle ver- 
gönnen, und etwas weiter davon ſprechen. 
Zum Voraus haben wir ein darauf abzielendes 
Axioma philoſophieum zu mercken, welches 
alſo lautet: Datur et Vitriolum, eum Tih- 
cura Gallarum non -nigrefeens, et ſpiri- 
tum non acidum fundens. Nun nehme man 
alle gewoͤhnlich bekante Sorten von Vitriol, er 
ſey gruͤn, blau, oder weiß (denn, nur dieſe 
3. Sorten findet man,), fo kan dieſes von kei 
nem Vitriolo vulgari gefagt werden. Hier⸗ 
naͤchſt ift auch von allem gemeinen kauffbaren 
Vitriol bekant, daß er das Eiſen verkupfere, 
welches dieſer geheime Vitriol auch nicht thut. 
Auf dieſen Vitriol zielet auch das bekannte Ans 
timationsſpruͤchlein: Viſita Interiora Terrae, 
Rectificando Invenis Oceultum Lapidem, 
Vniverfalem Medieinam, welches als eine 
Inſeription auf der Tabula Smaragdina Her- 
1etis ſolle geſtanden haben. * 

Ob nun gleich an dem Alterthum der ſo 
genannten Smaragdinen Tafel ſehr zu zweifeln 
iſt, und ſelbſt die lateiniſche Verfaßung ſich in 
die Zuten Moſis, da Hermes ſolle gelebet bar 
ben, ger nicht ſchicket, ſondern eben dadurch 
N daß 


\ 
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daß es lateiniſch zuſammen gekuͤnſtelt iſt, und 
aus denen Initialbuchſtaben dieſes Weidſpruͤch⸗ 
leins Vitriolum heraus kommen muß, das 

Alterthum dieſer Tafel um fo vielmehr verdaͤch⸗ 
tig gemachet wird: So bleibt doch ſo viel in 
ſeiger Richtigkeit, daß ein Philoſophus her- 

makicus, oder in der hermetiſchen Philoſophie 
wohl verſirter Mann, der eine geraume Zeit 

nach Geber und Lullio gelebet, von dieſer Tafel, 
und der angeblich darauf geſtandenen Schrift, 
der Autor ſey. Da nun durch die Initialbuch. 
ſtaben Vitriolum angedeutet, und die Tafel 
von Smaragd geweſen zu ſeyn, vorgegeben 
wird: So kan ich mit nichten ein Vitriolum 
vulgare darunter verſtehen, ſondern die Sma⸗ 
ragdengruͤne Farbe, fo die Minera Bismuthi 
in ſich fuͤhret, und bey der Bitriofification 
zum Vorſchein kommet, deutet ein Vitriolum 
Bismuthi an. Welches ich, aus der Urſach, 
damit es vom Vitriolo vulgari unterſchieden, 
und zugleich ſein Urſprung, daß er von einem 
mercurialiſchen Ertz herkomme, angedeutet wer⸗ 
de, Vitriolum hermetieum nennen will. 
Denn, daß Mercurius und Hermes einerley 
bedeuten, iſt bereits oben (F. 4. Num. 2.) ge · 
meldet, und alſo erſiehet man wie bey dieſem 
Vitriol Marcolis mit ins Spiel gezogen werde. 
Scholion, 
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Scholion, Weil man weiß, daß die Aegyp⸗ 
tier, Romer, Griechen, und andere Voͤlcker, 
viele Goͤtter und Goͤttinnen hatten, die Poeten 
aber und Philoſophen unter ihnen, pflegten in 
der Goͤtterhiſtorie phyſicaliſche und chemiſche 
Sachen zu verſtecken. So koͤnte man auf die 
Gedancken kommen, daß niemals ein Heines 
als eine beſondere Perſon auf der Welt geweſen, 
und daß alles, was von Hermes geſagt wird, 
auf den Mercurium deute. Denn, weil der 
alte Denckſpruch beſaget: Eſt in Meychrio, 
qvieqvid qvaerunt Sapientes, Hermes aber 
und Mercurius einerley iſt, ſo ſiehet man, daß 
Philofophia hermetica eben fo viel geſagt fen; 
als die Mercurialphilofophie. 


$; 26; 

Wenn wir nun von dieſem geheimen Bis 
triol, welcher Vitriolum hermeticum heißer; 
uns näher erklaͤren wollen, fo haben wir folgen 
de Umftände, wodurch derſelbe bekennzeichnet 
wird, zu bemercken: 1) Daß dieſer Vitriol ro⸗ 
ſenroth, oder pürpurfaͤrbig ſey, und in roſen⸗ 
rothe Cryſtallen anſchieße. Von der roſenro⸗ 
then Eryſtalliſation findet man einige Spur, in 
Bidermanns Unterweiſung zur wahren Univer⸗ 
ſalmediein: Es hat aber D. Henckel in feiner 

Pyri⸗ 
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Pyritologie davon viel deutlicher Meldung ge 
than, und zwar an folgenden Stellen: p. 858. 
meldet Herr Henckel, daß aus dem Wißmuthertz 
nicht allein eine wahre Vitriolgruͤne, ſondern 
auch eine wahre Purpur · und Blutroͤthe, jedoch 
unter beſondern Handgriffen, ſich hervor thue. 
Ferner, pag. 62 1. daß man an denen Blau 
farben Kobolden nicht allein das Pfirſichbluͤth⸗ 
farbige Ausſchlagen beobachte, ſondern auch un⸗ 
ter gewißen Handgriffen dieſelbige einen fonders 
baren Vitriol hergeben; Wiewol deßen mehreſt 
Urſachligkeit dem insgemein, und öfters gantz 
unvermerckt , mit eingeſtreuet liegenden Wiß⸗ 
muthertz zuzuſchreiben. Und endlich, p. 67 6. 
wird von denen Wißmuth ⸗Koboldiſchenertzen 
vermeldet, daß man daraus zweyerley Vitriol, 
nemlich einen gruͤnen und einen rothen Vitriol, 
(ſub diverſis tamen eireumſtantiis,) befoins 
men koͤnne. Wobey denn inſonderheit noch die 
beygefuͤgten Worte etwas merckwuͤrdiges anzu⸗ 
deuten ſcheinen, wenn es heißet! daß der Pfit⸗ 
ſichbluͤthfarbene, ja purpurrothe Vitriol, als 
deßen Schoͤnheit ein beſonders Aufſehen ver⸗ 
dienet, ſeine Grundlegung in einer beſondern 
Formung feiner Erde, haben muͤße. So viel 
kan vorſetzo genug ſeyn, das erſte Criterium 


beſtimmet zu haben. 3) Die andere zum Crite⸗ 
E rio 


—— ou 
6 6 n 
rio angenommene Eigenſchaft 5) des Herme 
tiſchen Vitriols iſt, daß er mit der Gallaͤpfel 
Tinctur nicht ſchwaͤrzet; oder, dieſes Vitrio- 
jum werde mit Gallaͤpfel vermiſcht wie es wol 
le, ſo giebt es durchaus keine Schwaͤrtze oder 
Diente. Von dieſem Kennzeichen iſt in den 
79. Wundern, in Num:2 5. Meldung gethan. 
3) Das dritte und Hauptmerckmaal iſt, qvod 
ſpiritum non aeidum fundat; und dahin 
ſcheinet auch D. Rothe gezielet zu Haben wenn 
er in denen X. Corollariis, welche ſeinen zwey 
Diſputationibus beygefuͤget ſind, im fuͤnften 
Corollario ſchreibet: Es iſt nicht ein jeder Spi- 
ritus Vitrioli ſauer; ſondern man hat auch 
einen Vitriol, der keinen ſauren Spiritum von 
ſich giebt. Die 2. Differtationes ſind ins 
teutſche uͤberſetzt, und als ein Anhang zu D. 
Rothens Chymie in Druck herausgegeben, und 
enthalten viel merckwuͤrdiges⸗ int 
Endlich Fönnte hier auch noch als das ate 
Merckmaal (jedoch nur nebenher, und nicht 
als ein Haupteriterium anzurechnen „) beyge⸗ 
) Notas enim charadteriſticas rerum F 
mimus ex ipſarum proprietatibus, et abs- 
qve his non datur verum Criterium, qvia 


res ipfae per diverſas proprietates fe di- 
ſtingvunt. 
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fuͤget werden, daß er das Eiſen nicht, wie fol 
ches insgemein aller us befante PO 
triol thut, verkuͤpfere. 

Wer nun dieſen Hermetiſchen Vitriol fett 
erlanget hat, der wird dieſe vier Criteria, wo⸗ 
durch er ſich von allen andern Sorten Vitriol 
unterſcheidet/ e 
Scholion. 1. Von wegen der rothen Ro⸗ 
ſenfarbe, welche biefer Vitriol hat, wollen wir 
noch etwas anmercken, worzu uns D. Henckels 
Pyritologie veranlaßet. Es wird daſelbſt 
(pag. 759. und 62 1.) angewieſen zu mercken, 
daß der Blaufarbene-Kobold, und das ihm ins 
gemein anhangende, ja ihm am naͤchſten an⸗ 
verwandte Wißmuthertz (de qua adhaeſione 
et cognatione uberius vid. infra, 5. 77.) 
mit einem Pfir ſichblůͤthfarbigen Ausſchlag ſeine 
Verwitterung zu verrathen pflege; doch aber 
ſey das Wißmuthertz hiervon die Haupt ⸗ und 
alleinige Urſach (pag. 621.) daher es auch 
vielmehr eine Wißmuthbluͤthe, und Wißmuth⸗ 
blumen, (pag. 759. und 164.) als Kobold⸗ 
bluͤthe zu benennen ſey. 
Diůeſen Umſtand haben wir um deswillen 
allhier mit angeführet „ weil ſolche Verwitte⸗ 
rung, welche felbſt ein Anfang der Vitrioles⸗ 
enz if, (pag. 885.) uns den . anweiſen / 
17 E 2 wie 


ne 


wie die Vitriolification anzuſtellen, und wo⸗ 
durch ſolche verurſachet werde; damit wir den 
Pfirſichbluͤthfarbenen, Roſenrothen, ja Purpurro⸗ 
then Vitriol, und feine Enſtehung, daraus befe 
ſer kennen lernen. Ex una enim cognitione 
progignitur altera. ara 

Scholion. 2. Wer dieſen Hermetiſchen 
Vitriol, benebſt noch einem andern mit Höhern 
Purpur begabten Weſen, zu finden und ger 
buͤhrend anzuwenden weiß, der hat was Großes 
erlanget; weil darinnen der roche Löwe beſchloſt 
fen iſt, deßen Roſenfarbenes Blut in denen ur— 
aͤlteſten Zeiten von denen Naturforſchern iſt er 
kennet, von Paracelſo aber (vid. in Libro de 
Tinctura Phyficorum , Cap. IV.) zwar ges 
nennet und angepriefen, doch aber Feine Ans 
weiſung, wo und wie folches zu finden, erthei⸗ 
let worden. Sonſt aber iſt hierbey uoch anzu⸗ 
mercken, daß dieſe Benennung Sangvis rubi- 
eundus Leonis einen jeden Oariſchen Sulphur, 
der dem Golde zugeſellig iſt, andeutet. | 


8 $, 27. | 

‚Der natürlichfte Weg zur Eneſtehung eines 
jeden Vitriols ift wohl derjenige, welchen uns 
die Natur ſelbſt anweiſet. Da nun das dem 
Kobold allernaͤchſt anverwandte Wißmuthertz, 


durch 
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durch den Pfirſichbluͤthfarbigen Ausſchlag feine 
Verwitterung (oder feine durch die duft bewirck⸗ 
te Zerlöfung, die allein durch das mächtige 
Luftweſen geſchiehet) gantz deutlich zu erkennen 
giebt; da ferner auch die Verwitterung als der 
Anfang und die Urſachligkeit zur Vitriolwer⸗ 
dung (Vitriolefeentia) angeſehen werden muß: 
So moͤgte wohl eben dieſe Pfirſichbluͤthfarbene 
Wißmuthbluͤthe (die auch Koboldbluͤthe und 
Roſenbluͤthe genennet wird) ſich am leichteſten 
zur Vitrioleſcenz beqvemen. 

Sebolion. Ob Herr Henckel mit denen 
Worten, da er ſich in feiner Pyritologie (p. 259.) 
verlauten laͤßet, es fen mit ſolcher Wißmuth⸗ 
bluͤthe etwas mehreres zu thun, als zu ſagen ſte⸗ 
he; auf diefe Vitriolmachung, oder ſonſten an⸗ 
ders wohin abgezielet habe, dieſes kan ich pro 
nuno ſo eigentlich nicht beſtimmen. Zu vermu⸗ 
then iſt, daß ihm ein ſonderbares Phaͤnomenon 
dabey erſchienen ſoy. 


$ 28. | 

Weil aber dieſe Wißmuth ⸗ kobaltiſche Ro. 
fenbfüche ſehr ſelten und nicht fo Häufig vorfaͤl. 
let, als man zu einer betraͤchtlichen Qvantitaͤt 
des daraus zu praͤparirenden Vitriols wuͤrde be⸗ 
noͤthiget ſeyn, und dieſes in feiner Verwitte. 
* “rg rung 


1 


rung ſtehende Ertz noch weit ſchwerer, als der, 
ſeit etwa 70. bis go. Jahren anhero, fo rar ger 
wordene taubenhaͤlſige Wißmuth, zu haben iſt: 
So muß man auf andere Mittel und Wege be⸗ 
dacht ſeyn, die Vitrioleſcenz des Wißmuthertzes 
zu befördern, und dieſen geheimen hermetiſchen 
Vitriol, den wenige Menſchen zu Geſichte ber 
kommen, zu erlangen. Doch muͤßen wir hier 
allezeit den Weg der Natur wohl beobachten 
und nicht aus den Augen ſetzen, ſondern die 


Natur und ihre Operation zum Muſter und 


zur Richtſchnur annehmen, wenn wir der Na⸗ 
tur etwas ablernen, und als wahre Naturkun⸗ 


diger alles der Natur zuwider lauffende vermeis 


den, und mit Nachahmung und Forthelffung 
der Natur uns beſchaͤfftigen wollen. 


§. 29. | 
Wenn wir nun von der Bereitung dieſes 
annoch unbekanten und geheimen Wundervi— 
triols das benoͤthigte vermelden wollen, ſo iſt zu 
wißen, daß ſolche auf mehr als einerley Art 
koͤnne angeſtellet werden. Wir wollen aber den 


naturgemaͤßen und gantz ſimplen Weg zu erſt 


beſchreiben , in welchem folgendermaßen proceı 
diret wird: Die Minera Bismuthi wird klein 
pulveriſiret, und in flachen breiten Tellern, oder 


Schuͤßeln, 
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Schuͤßeln, die inwendig fein glatt, und nicht 
porös ſeyn (als z. E. von Porcellan) der Luft 
exponiret, (eonf. f. 10.) um das Sal primor- 
diale Naturae, welches in der Luft (tem- 
peſtate ſerena ,) reine, und noch zu nichts 
gewißes ſpecificiret iſt (J. 10. und 23.) an ſich 
zu ziehen, ſich dadurch aufzuſchließen, aufzu · 
ſchwellen, und vitrioliſch zu werden. Hierzu 
erwaͤhlet man die 3. Fruͤhlingsmonate, Mertz, 
April, und May, welche ſich darzu am beſten 
ſchicken, weil um dieſe Jahreszeit die Luftre 
gion mit dem allgemeinen Naturſaltz, (welches 
in den 79. Wundern, No. 33. der Spiritus 
Mundi influens heißt) am haͤuffigſten ange ⸗ 
fuͤllet it. Denn, dieſe Aufſchließung muß 
vorhergehen, wenn die Entbindung derer 
Prineipiorum erfolgen ſoll, Cconf. 29. Wun ⸗ 
der, pag. 19. und 21.) und ſolche Entbindung 
wird daſelbſt dem Spiritui Mundi zugeſchrie 
ben. Wenn es nun ſo weit aufgeſchloßen iſt, 
daß es auf der Zunge einen ſaliniſchen Geſchmack 
giebt, alsdenn wird es in einem glaͤſernen Kol 
ben mit purem Regenwaßer eliriviret , filtrirt, 
ad cutieulam usqve evaporirt, und ad exy- 
ſtalliſandum an einen kuͤhlen Ort geſtellet: 
So werden zum Theil gruͤne und zum Theil 
rothe Steinlein anſchießen. Dieſes iſt nun 
| E 4 der 
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der fimpelfte Weg, da man gang ungekuͤnſtelt 
und Natur gemaͤß verfaͤhret. Nach dieſer 
Methode haben die Autores der 79. Wunder 
(wie daſelbſt No. 22. zu erſehen,) ihren Bir 
triol bereitet; und Bidermann verfähret auch 
gantz ſimpel, doch auf eine andere Art, wie da ⸗ 
von in feinem Tractat, Unterweiſung zur 
wahren Univerſalmedicin, Cap. IX. aus 
fuͤhrlicher zu leſen iſt. | 

Scholion. Es wird hierbey nicht undien« 
lich ſeyn, einen beſondern Umſtand, welchen 

ich außer dem ſcharfſinnigen Naturkundiger, 

D. Henckel, von ſonſt niemanden bemercket fin⸗ 

de, mit anzufuͤhren; nemlich, daß der Arſe⸗ 
nie ſich der Vitrioleſcenz widerſetze, und 
dieſelbe verhindere. (vid. Pyritolog. p. 875. 
und 925.) Daher auch der weiße Kieß (ſonſt 
auch Arſenicalkieß genannt, 19 1. 647. 617, 
152.) ſich nicht zum Vitriol aufſchließet, wenn 
er auch 10. Jahr lang, aller nur erſinnlichen 
Luft exponiret würde. (vid. in Pyritologia, p. 
603. 6 19. 860. und 872.) 

Crollarium. Hieraus mache ich nun die⸗ 
ſen Schluß: Wenn man von der Minera Bis- 
muthi, welche arſenicaliſch iſt, verlanget, daß 
fie ich zur Vitrioleſeenz beqvemen ſoll, ſo muß 
dieſelbige auch zuvor ihres arſenicaliſchen Ans 

8 | theils 


theils (welcher ſich ope Sublimationis als weiß 
ſe Flores darſtellet) entlediget werden. Außer 
dem, und wenn man partem arfenicalem nicht 
vorhero abſondert, fo gehet die Bitriolification 
ſehr ſchwer und langſam von ſtatten, wie ſolches 
Bidermann, loc. eit. wider feinen Willen er 
fahren. | 
Hätte man aber zur Abſi cht alles was die⸗ 
ſe Dinera i in ſich hat, fimul et uno actu (conf. 
F. 33.) zu ertrahiren, und in formam ſalinam 
zu bringen, ſo muß die durch das maͤchtige Luft · 
weſen bewirckte Zerloͤſung, und die längere Er» 
poſition an die Luft, hierzu angewendet werden, 
damit durch das Sal primordiale Naturae 
auch pars Fialis vel arfenicalis zugleich mit 
aufgeſchloßen werde. 2 


es. 6.30. 


) Si extra&tio Vitrioli ante Sublimationem 
Florum inſtituitur, corpus minerale peni- 
tus exhauritur; nam prineipium Fiale, 
qvod alioqvin ſub forma Florum ſurſum 
adſcendit, ſimul in Vitriolum transforma- 
tum eſt. Ideoqve reſtitans terra, qvae 
nihil amplius metallici in ſe continet, pro 
terra i inani habenda erit. 


—— 
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§. 30. 2 N 
Wir wollen aber denen zu gefallen, denen 
dieſer Natur gemaͤße Vitrioleſcirungsweg zu 
langweylich duͤncket, und die nur eine gang klei⸗ 
ne Dosin von der Tinctura patientiae Che- 
mico neceffaria angenommen haben, oder, 
die aus einem übereilten Antrieb allenthalben 
Abkuͤrtzungen ſuchen, und eben dahero auch dem 
Mineral feine gebuͤhrende durch die Luft zu bes 
wirckende Aufſchließung, (da doch uͤberhaupt 
bey allen Vitrioleſcirungsgeſchaͤfften das Luft⸗ 
weſen, als ein Schleicher, wie Herr Henckel 
(Pyritolog pag. 967. und 870.) ſaget, das 
meiſte praͤſtiret) nicht verſtatten, und die Zeit 
der Natur (loc. eit. pag. 281. 837. und 335.) 
nicht abwarten, ſondern alles verkuͤrtzt haben 
wollen, noch einen andern Weg anzeigen, die 
Vitrioleſcenz breviori tempore zu erlangen. 
Hierbey aber müßen wir dennoch den Weg der 
Natur nicht aus den Augen ſetzen, oder all 
zuweit davon abweichen. Derowegen ſehen 
wir zuruͤck, auf dasjenige, was allbereits dros 
ben (F. 10.) in anteceſſum gemeldet, nemlich, 
daß die Beſprengung mit Thau, weil derſelbe 
das Sal primordiale Naturae in ſich fuͤhret, 
zu Aufſchließung des Wißmuthertzes behuͤlflich 
fenn konne, um daßelbe vitrioliſch zu machen; 
es 


* 
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es will aber ebenfalls auch eine geraume Zeit⸗ 
lang abgewartet ſeyn. Egomet aliqvando 
hanc V itriolefeentiam qvadraginta dierum 
fpatio, inelufo Menfe. Majo, obtinui, 
Wenn demnach ein noch fürgerer Weg foll ges 
troffen werden, fo muͤßen wir das Luftweſen ſelbſt 
in Betrachtung ziehen. Da wißen und behaup⸗ 
ten wir nun, daß die Luft ein weſentliches Aci- 
dum (fintemal die Luft beſtehet aus dem aller» 
ſubtileſten ausgedehnten Waßer, mit einem 
gleichfalls ſehr ſubtilen Saltzweſen verfnüpft ,) 
ohne welches die Luft nicht Luft ſeyn kan, und 
in Abnahme oder Ermangelung deßelben die 
Kar faul und peſtilenzialiſch wird, allezeit je. 
doch zu mancher Zeit mehr und zu mancher Zeit 
weniger, in ſich habe. Dieſes Saltz wird von 
einigen, in der Abſicht, weil es univerſell, und 
zu allen Dingen accommodabel iſt, das Na⸗ 
turſaltz genennet: Ich nenne es aber lieber das 
Sal primordiale Naturae, weil der Namen 
Sal Naturae eine andre Deutung bat. Die 
ſes Saltz iſt der Urhab aller in und auf der Er⸗ 
den befindlichen Saltze, ſie haben Namen wie 
ſie wollen; dieſes Saltz iſt auch der Schluͤßel, 
der die Beyſchrift fuͤhret: Claudo et aperio, 


5. 31. 


Gr | 
Weil nun dieſes allgemeine in der Luft ſchwe⸗ 
bende Primordialſaltz, nach des ausgeſetzten Mag» 
netens Beſchaffenheit, ſich bald fo bald anders 
ſpeeificiret und artet, oder eine ideam et indo- 
lem ſpecificam annimmet, ſo wird es hierbey 
vornehmlich darauf ankommen, daß der Kunſtbe ⸗ 
fließene wiße, ein ſolches Subjeetum zu finden, 
worinne das in der Luft diſſeminirte Primordial⸗ 
ſaltz, welches ein Acidum iſt, haͤuffiger am 
zutreffen, oder an welchem ſich dieſes allgemei⸗ 
ne Luftſaltz gerne eoneentrire; und alsdenn 
erwaͤhlet er ein ſolches Da wir nun wißen, 
daß die Schwefel und Vitriolkieße die kraͤftig · 
ſten, und ohne alle menſchliche Kunſt bereiteten, 
Magneten find, das Acidum univerfale aus 
der duft an ſich zu ziehen, wodurch in ihnen ei⸗ 
ne innerliche Hitze erreget wird, daß fie ſich von ein . 
ander zerbeſten, und ven ſich ſelbſt vitrioleſciren, 
fo daß man ohne viele Kunſt mit bloßem Waßer ei⸗ 
nen Vitriol daraus ertrahiren kan; wie ſolches ei 
nem jeden, der die vitrioliſchen Schwefelkieße ken. 
net, gar wohl wißend iſt, und wie man ſolches auch 
leicht in ſelbſt eigene Erfahrung bringen kan: So 
werden ſich dieſelbige, um das Acidum ubiqvo- 
ticum Naturae zu erlangen, gar wohl ſchicken. 
Nur muß man folche erwaͤhlen, die kein Kups 
fer 
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fer und auch keinen Arſenie in ſich führen. Von 
dieſer magnetiſchen Eigenſchaft der Schwefel, 
kieße habe ich auch in Trifolio ſalino, pag. 
103. Meldung gethan. . ie) 
Scholion. 1. Hierbey erinnere ich mich, 
in D. Becchers Minera arenaria geleſen zu 
haben, daß er von einer gewißen Art Pyriten 
meldet, fo ein Vitriolum album, et omnis 
metalli expers, in haͤuffiger Menge aus ſich 
hergeben, wie davon in feiner Phyfica fübter- 
ranea, pag. 86 1. und 862. ausführlicher zu 
leſen iſt. Wenn ſich nun ein ſolcher gantz um 
metalliſcher Pyrites finden ließe, fo waͤre der. 
ſelbe wohl am geſchickteſten, das an ihm com 
centrirte Acidum Naturae ( ſonſt der Natur⸗ 
eßig genannt,) welches noch der Univerſalitäͤt 
am naͤchſten Fame, und noch Feine ideanı fpe- 
eificam angenommen hätte, herzugeben. Dar 
‚hingegen aber ein anderer, in der Metallurgie 
und Mineralogie dem D. Beccher gleichkommen⸗ 
der Naturlehrer, D. Henckel, der in Unterſu⸗ 
chung der Pyriten allen Fleiß angewendet, in 
ſeiner gruͤndlich ausgefuͤhrten und von jedem 
Kenner belobten Pyritologie, gantz deutlich und 
unwiderſprechlich dargethan, daß kein Schwe. 
felkieß ohne Eiſen, oder eine Eiſenerde, zum 
Grunde zu haben, gefunden werde. Demnach 
5 . kaͤme 
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kaͤme es nur noch darauf an, zu wißen, ob das 
aus der Luft hineinſchleichende Aeidum durch 
die Erbe inqviniret, und als ein Acidum, 
acido Naturae aemulum, zu gebrauchen uns 
tauglich wuͤrde. Dieſes muß alſo derjenige, 
fo fich deßen bedienen will, vorhero genau uns 
terſuchen. Jedoch aber, weil es eine Wahr 
heit bleibet, qvod plures dentur viae, ad 
unum intentum; ſo darf ſich der Kunſt + und 
Naturbefließene eben nicht fo präcife an einen 
Weg oder Methode gebunden zu ſeyn erachten; 
nur aber muß er wißen, was er ſuchet. | 
Scholion. 2. Sonſt aber ift noch mit wer 
nigen anzumercken, daß man den heßiſchen Py⸗ 
ritem (der unter dem Namen Schwefelnieren, 
Hiecken, und Minera is Oaris hafliaca 
bekant iſt,) vor andern mit gutem Fug und 
Recht, wie D. Henckel (in Pyritologia, pag. 
97. und 148.) vermeldet, Magnefiam, wie 
auch Magnefiam vitriolatam, nennen koͤnte. 
Einen reinen Schwefelkieß, ſo dem Heßiſchen 
qvoad partes eſſentiales gleich iſt, habe ich 
in dem Eichenwalde, ohnweit Helmſtaͤdt, an⸗ 
getroffen, welcher bald und leichte an der Luft 
zerfaͤllet. Endlich iſt auch noch merckwuͤrdig, 
wenn in D. Henckels Pyritologie (pag. 76 8.) 
der martialiſche Schwefelkieß ein ſolches Mine⸗ 
ral 
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ral genennet wird, welches nicht allein unter 
allen Kießen, ſondern auch unter allen Ertzen, 
das allergemeineſte, uͤberall, und am reichlich 
ſten anzutreffen iſt: Daher es auch von der Rab 
tur zu beſondren Ausgeburten und neuen Ertz⸗ 
gebaͤhrungen beſtimmet zu ſeyn, fich behaupten 
ließe. Subjectum univerfäle veterum cum 

hoe Aanlägiem qvandam habet. 


N Wen lr 0 32. J 

Was W dieſen geföndelren und ver · 
bürgen Weg zur Vitriolification des Wißmuths 
anbetriffet, ſo praͤpariret man zuerſt das Mens 
ſtruum, wodurch dieſes halbmetalliſche Ertz 
(nemlich Wißmuth, ) ſoll aufgeſchloßen, und zur 
Vitriolwerdung geſchickt gemachet werden, und 
iſt der modus procedendi folgender: Recipe 
des weißen Vitriols, der das Eiſen nicht; vers 
kuͤpfert, ) 3. bis 4. lb. läßer ſolchen an der 
e celine; um A waßerige Geuchti 
20 1 Id er N keit, 


Ki Wenn n man denjenigen Virriol welchen D. 
Beecher album et omnis metalli expers 
nenne, nicht haben kan, ſo nimmet man den 

weißen Vitriol, oder Galitzenſtein, deßen in 
Henckels Poritologie, pag. 418 824. 825, 
346. und 899. item, 94, und 913. Erwaͤh⸗ 
nung geſchiehet, 
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keit fo ein jeder Vitriol bey ſich fuͤhret, weg 
zuſchaffen. Jedoch mercke: weil hier kein fo 
ſtarckes Acidum verlanget wird, wie es die 
Aqvafortbrenner, wenn ſie Oleum Vitrioli 
machen wollen, fo haben wir auch dieſe vorlaͤuf 
fige Caleination, um bloß das Phlegma zu vers 
jagen, nicht noͤthig, ſondern man kan den Spi⸗ 
ritum Vitrioli eum phlegmate ſimul, und 
zwar igne medioeri; heraustreiben. 

Es hat aber die vorhergehende Caleination 
anzuſtellen noch eine andere Urſach, nemlich ein 
jeder Vitriol, wenn er Feuer empfindet, ſchmel⸗ 
tzet und ballet ſich ſteinhart zuſammen; Dero⸗ 
wegen wird er caleinirt, und hernach wieder zu 
Pulver geſtoßen, damit er ſeinen Spiritum von 
ſich geben könne. Es wird demnach die Caleination 
doch wohl nörhig noch ſeyn; es wäre denn, daß 
durch Untermiſchung eines andern Coͤrpers 
das Zuſammenſchmeltzen verhindert werben Fon 
te; es muß aber das additamentum alſo bes 
ſchaffen ſeyn, daß es den Vitriol nicht alterire 
oder adulterire, und falſche Producta verurſa⸗ 
che. Das Federweiß , welches Alumen plu- 
moſum, oder Lapis Amiantus genennet wird, 
moͤgte ſich hierzu wohl am Beſten ſchicken; ich 
weiß aber auch, daß Lapis calaminaris mit 
ſonderbaren Nutzen untermiſchet werden kan, 
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und alsdenn treiber man den Spiritum per Re⸗ 
tortam heruͤber/ in ein vorgelegtes Thauwaßer, 
fo iſt das Menſtruum bereit. Aus deßen Rück 
ſtand, welches ein Colcothar iſt, kan noch ein zu 
andern Sachen dienliches Sal fixum extrahiret 
werden. Wolte man aber das Menſtruum noch 
leichter und geſchwinder fertig haben, ſo kan 
man den weißen Vitriol ( welcher insgemein 
Galitzenſtein genennet wird) in aqva Roris ad 
punctum ſaturationis ſolviren, filtriren, und 
mit einander heruͤber deſtilliren: So bekommet 
man, auf beyderley hier gemeldete Methoden, 
ein ſaͤuerliches Waßer, welches man als das 
Menſtruum, den Wißmuth ad vitriolefeen- 
dum aufzuſchließen, gebrauchen kan. 


8 33. 

Der Gebrauch dieſes vitrioliſchen Menſtrui 
oder fäuerlichen Waßers, iſt nun folgender: 
Ich nehme von einer guten Minera Bismuthi, 
2. bis 3. Ib. oder fo viel ich davon habe, und da» 
von nehmen will, (wobey ineidenter zu mer⸗ 
cken, daß nicht eine jede Minera Bismuthi ei 
nen rothen Vitriol giebt, und daß man hierzu, 
keine andere als die kobaltiſche oder taubenhaͤl⸗ 
ſige Wißmuthminer gebrauchen kan;) pulveri 
fire ſolche, und breite das Pulver auf RR 
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Tafeln, oder auf Tellern von aͤchten Porcellain, 
auseinander; Denn, es muͤßen ſolche Gefaͤße 
ſeyn, die nichts in ſich ſchlucken, oder durch ihre 
Poros hindurch ſchlupfen laßen. Alsdenn ber 
feuchte ich es taͤglich 1. oder etlichemal, doch 
ſo, daß es an freyer Luft ſtehe, mit dieſem Spi⸗ 
ritu vitriolico eum rore permixto, fo wird 
es cooperante aère binnen wenig Tagen aufs 
ſchwellen, und vitrioliſch werden. Und hernach 
kan es nach eben der Manier, wie vorhin (F. 29.) 
beſchrieben, traetiret werden, daß man es mit 
Regenwaßer in eueurbita vitrea auslauge, und 
per modum eryſtalliſationis eben dergleichen 
Vitriolum Bismuthi, wie der vorige war, ers 
lange. Was dieſer Vitriol in ſich habe, iſt in 
Corollario ad 5. 29. bereits eroͤffnet, und dieſes 
iſt einer der geheimeſten Wege, qvieqvid bo- 
ni haec Minera in fe reconditum habet, 
ſimul extrahendi, et in formam Salis re- 

digendi. Dasjenige, was poſt extractio- 
nem Vitrioli von der Minera zuruͤck bleibet, 
koͤnte wohl eine terra mortua et inanis (conf. 
$: 29. in Nota) genennet werden. Weil 
aber dieſes Reſiduum, wie die 79, Wunder 

(No. 3a. und 35.) vermelden, ſich noch auf ei. 
ne beſondere Art magnetiſch erwieſen hat, ſo iſt 
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es nicht wegzuwerffen „ ſondern ſein Magne- 
tim oeh weiter u unterſuchen, . 


N 8. 34. 

Wir muͤßen 1 2 noch etwas anmercken, um 
die Begriffe zu beſtimmen, was unter dem Na⸗ 
men Vitriol eigentlich zu verſtehen fey, und 
was für partes conftituentes ein jeder Vitriol 
habe und haben muͤße. Es iſt demnach, in ge- 

nere davon zu fprechen, richtig, wenn man 
ſaget: Ein jeder Vitriol beſtehet aus partieu- 
lis metallieis, welche in einem Aeido aufge 
löͤſet ſind. Es iſt aber dieſer Satz noch nicht 
genug beſtimmet, ſondern man muß auch die 
Speciem acidi angeben, da es denn alſo heißen 
wird: daß zu einem Vitriol im eigentlichen 
Verſtande die allerhoͤchſte und ſtaͤrckeſte Natur⸗ 
ſaͤure (welches die Schwefelfäure iſt,) erfor 
dert werde. Folglich ſind Vitriola proprie 
ſie dicta diejenigen, welche aus einer in der 
ſtaͤrckeſten Mineralſaͤure aufgelöferen Subſtan⸗ 
tia metallica erwachſen: Und davon find nur 
zweyerley Gattungen bis dato bekant und uͤblich, 
nemlich der martialiſche oder Eiſenvitriol, und 
der veneriſche oder Kupfervitriol; es findet ſich 
aber auch vieler Vitriol in der Welt, ſo Eiſen 
und Kupfer zugleich, jedoch nicht in gleicher 
F 2 van 
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Qvantitaͤt, fondern des einen mehr als des an 
deren, jn ſich fuͤhret, und ſolches nennet man 
Vitriolum mixtum, auch Hermaphroditieum. 
Nun aber finden ſich auch Vitriola, welche 
den Namen Vitriol eigentlich nicht haben fol 
ten, wie man z. E. ein Vitriolum Lunae nam- 
haft machet. Solche Vitriola improprie ſie 
dicta ſind nun alle dergleichen Saltze, welche 
nicht mit der ſtaͤrckeſten Mineralſaͤure, ſondern 
durch Aqvafort, Salpeterſpiritus, Kochſalzſpiri⸗ 
tus, oder Eßig, gemachet werden. Will man folche 
aber, weil es einmal zur Gewohnheit geworden iſt, 
(nam eonfvetudini aliqvid eſt largiendum) 
in dem Vitriolregiſter mit durchpaßiren laßen, 
fo kan man dieſelben diſtinctionis eauſa, da 
mit ſie von denen Vitriolis proprie ſie dictis 
unterſchieden werden, Salia vitriolica nennen. 
Dieſe Anmerckung haben wir dem vorſichtigen 
und alles genau pruͤfenden D. Henckel zu dan⸗ 
cken, wie davon in feiner Pyritologie p. 419. 
8 57. und 889. nachzuſchlagen. (eonf. etiam 
pag. 766,781. 782. 795. 8 2a. und 8 53.) 


ER 9. 35. 0 
Wenn demnach ein Vitriol aus dem Wiß · 
muthertz entſtehen ſoll, ſo muß vorhero erſt ein 
Theil feines prineipii arfenicalis, als weiße 
Flo- 
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F lores per Su biratkbne davon abgeſon 
dert werden. Die Urſach dieſer Abſonderung 
baben wir $. 29. in Corollario angezeiget. Da 
nun in dem ruͤckſtaͤndigen der halbfixe Regulus 
enthalten iſt, ſo iſt leicht einzuſehen / daß dieſer 
Regulus dasjenige fen, was mit dem Acido, 
welches zu feiner Aufloͤſung genommen iſt, den 
Vitriol ausmache, und alſo in ipfo Vitriolo, 
die halbmetalliſche reguliniſche Subſtanz enthal⸗ 
ten ſey. Hierbey iſt auch noch derjenige be. 
denckliche Umſtand, welchen D. Henckel (in Py⸗ 
ritologia, p. 59 1. und 911.) bemercket, mit zu 
erwaͤhnen, daß nemlich Arſenie und feine An. 
verwandten mit dem ſauren Salt. dess Salpeters 
oder Salpetergeiſt in eine gantz ſondetbare VII. 
eoſam gehe. Folglich wird dieſe Bifcofirät bey 
allen uͤbrigen Arfenicalibus,, als Operment, 
weißer Kieß Mißpickel, Kobold und Wißmuth 
ertz (von welchem letzteren ich die ſelbſt eigene 
Erfahrung habe) auf gleiche Art ſich ereignen. 
Und dieſe Cautelen ſoll ſich ein jeder, der in 
Wißmuth erperimentiren will, mercken. 
Scholion. Daß in dem Vitriolo Bismu- 
thi die reguliniſche Subſtanz des Wißmuths 
enthalten fey, das hat der Autor der 79. Wun⸗ 
der, daß nemlich der Vitriol ſich in der glaͤſer⸗ 
nen Retorte, in nicht allzuſtarcken Feuer, in 
F 3 einen 
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einen rechten metalliſchen und zwar weißen Ne 
gulum reduciret habe, mit feiner großen Bes 
wunderung und wider ſeine Abſicht erfahren, 
welches er zum 3 1. Wunder anſetzet, und dabey 
folgendes gloßiret: „Welches denn ſo viel zu 
„ erkennen giebt, daß dieſer Vitriol ein ge- 
„ nuinum fructum metallieum wahrhaftig 
„in ſich ‚Führe und daß dieſer Vitriol aus 
„dem metallo virgineo, ſo mit denen an⸗ 
„ dern ſpecifieirten Metallen noch niemalen ges 
„ buhlet, ſondern ein metallum ſeparatum 
m fpeciale ift, erwachſen fer. 


Der Bewunderung des Autoris über das 
(am ex iniproviHd et contra intentionem 
begegnete Phänomenen, daß der Vitriol ſich in 
einen Regulum redueiret habe, iſt leichte abzu 
helffen, wenn man folgenden Gedancken formt 
ret: Qvodeunqve Vitriolum ex Metallo 
vel Semi-Metallo paratum, in ſe continet 
integram Subſtantiam metallicam. Ergo 
Vitrioſum Biemutbi in fe continet Regu⸗ 
lum ſemi metallicum. 


Was der unter denen Arfenicalibus ber 
niemte ite ſey, kan in D. Henckels Pyri⸗ 
kologie (pag. 18. 75. 194 451 und 6183.) em 
ſehen weiden Und bey allen dieſen Ertzen iſt 

die 
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die: Urſach der Viscoſ tat dem Arſenico bene, 


ee 
Und. hiermit ſey dasjenige was von dem 
2 Bismuthi zu erinnern war, um daſ⸗ 


ſelbige, ſo wohl nach ſeinen vornehmſten Eis 


genſchaften und Merckmaalen, als auch, was 


feine Betfertigung anbetriffet, und was ſonſt 
merckwuͤrdiges dabey ſich ereignet, zu beurtheis 
len geendiget. Ich will aber alles dieſes, was 


| 


| 
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ich bis hieher geſaget, und fernerhin ſagen wer⸗ 


de, nur allein von der Minera Bismuthi co- 
baltina, und von keiner andern, verſtanden 


wißen. 


8. 36. 


Zu was fuͤr Nutzen dieſer Hermetiſche Bir 
triol diene, davon iſt nicht noͤthig, alles was 
wir wißen, und eine J4ojaͤhrige Erfahrung uns 
belehret hat, allhier zu erzaͤhlen; ſondern es 
wird genug ſeyn, daß wir den Wißensbegieri⸗ 
gen an die 79. Wunder, ſo dem Filo Ariad- 
nes Batsdorfii beygefuͤget ſind, verweiſen, als 
woſelbſt er vieles davon finden kan. Wir wol 
len aber doch, weil es zu mehrerer Illuſtration 
dienet, noch eine merckwuͤrdige Paßage aus dem 
Cardilucio allhier beyfuͤgen, welche in ſeinen 
Anmerkungen zu des Febure chymiſchen Handı 

F 4 leiter 
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leiter befindlich iſt. Er ſchreibet daſelbſt vom 
Wißmuth p. 84. und 925. folgendermaaßen; 
und ſeine Anmerckungen an vorbemeldeten 
zweyen Stellen, wollen wir mit ſeinen eigenen 
Worten allhier illuftrationis gratia mit ein · 
verleiben: e 

. 37. 

Zuerſt ertheilet Cardilucius (loe. eit. pag. 
84.) eine Beſchreibung, was der Wißmuth, 
welcher insgemein Marcaſita genennet wird, 
ſeiner Meynung nach, ſey, und ſeine Worte 
ſind folgende: Die meiſten Chemici verſtehen 
durch den Namen Marcaſit den Wißmuth (vi- 
delicet Regulum Bismuthi,) jedoch mit dem 
Unterſchied, daß fie denſelbigen Mareaſitam 
argenteam, fo wie entgegen einen jeden Ohal⸗ 
tigen Kieß (fi ejusmodi datur, de qvo ego- 
met eum Henckelio, qvi de hae denomi- 
natione in Pyritologia paflim legi meretur, 
valde dubito) Marcafitam auream nennen. 

Es iſt aber der Wißmuth (praeeipue hoe 
de Regulo Bismuthi dicendum eft,) anders 
nichts, als ein noch flüchtiges unzeitiges Gil 
ber, und halt auch allemal (ego potius di- 
xerim, manchesmal,) ziemlich viel Silber; 
Auch iſt der Kobald (videlicet qvoad mine- 

ram,) 
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ram,) eine folche unzeitige Silberart, aber 
noch unzeitiger, und weit giftiger, als der Wiß · 
muth; doch iſt auch das Wißmuthertz, wegen 
des in ſich habenden Arfenici, (hoc de Re- 
gulo non dixiſſe volo,) welchen es im Feuer 
von ſich giebt, noch giftig genug. 1 

Es wird auch aus beyden (videlicet ex 

e mineris, Cobalti et Bismuthi,) 

die bekante blaue Farbe, Smalta genant, durch 
heftiges Feuer gemachet. 

Sonſt wird der Wißmuth auch von eini⸗ 

gen Mar cafita per excellentiam (alioqvin 

aa sgN¹⁰ν]) genennet. 


§. 38. 

Was Cardilucius am vorbemeldeten Orte, 
pag. 92 8. ſd. vom Wißmuth vermeldet, iſt 
noch einer mehreren Aufmerckſamkeit werth. 
Seine Worte lauten daſelbſt alſo: 

Daß der Wißmuth innerlich nicht gebrau⸗ 
chet wird, hat ſolches die Meynung nicht, als 
ob er gantz nicht in den menſchlichen Leib dienen 
ſollte, ſondern daß deßen Gebrauch, wegen Un 
wißenheit der Menſchen, noch nicht bekont wor⸗ 

den iſt. Gewiß aber iſt, daß der Wißmuth 
zum innerlichen Gebrauch, nicht weniger als 
andere Mineralien, große Artzneykraͤfte beſi iget; 
F 3 im · 
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immaaßen uns ein berühmter Medicus bewußt, 
welcher viel vortreffliche Operationes damit ver⸗ 
richtet, inſonderheit aber mit dem Vitriol des 
Wißmuths, Chocce Vitriolum ex Minera 
B. paratur,) womit er unter andern auch ſei ⸗ 
nen Sohn von der Waßerſucht curiret. (de 
qvo etiam fit mentio in denen 29. Wundern, 
Num. 44.) 8 
Dieſen Vitriol hat er aus dem Wißmuth⸗ 
ertz gezogen, nachdem er daßelbige ſo lange an 
der duft liegen laßen, (vorhero klein gerieben, und 
in unterſchiedlichen flachen Schuͤßeln an die Luft 
geſtellet,) bis der vitrioliſche Geſchmack daran 
zu verſpuͤren war. Dieſe Vitrioleſcenz kan man 
deſto ehender erlangen, wenn man die pulveris 
ſirte Mineram Bismuthi zum öftern mit Mayen. 
thau befeuchtet, und an der warmen duft wie⸗ 
der trocken werden laͤßet, alsdenn wieder bes 
feuchtet, oder in ſo weit benaͤtzet, daß es nur 
ein wenig feuchte werde, und ſolches etliche 
Monat continuiret, ſo entbindet und vitrioleſei⸗ 
ret ſich endlich der Sulphur des Wißmuths, 
gleich andern Ertzen mehr, und giebt durch das 
Auslaugen (eum Aqva pluviali,) einen fchö« 
nen und gantz grünen Vitriol von ſich. 
Aus dieſem Vitriol kan man mit Zuſatz 
Salpeters ein wunderſames Aqvafort brennen, 
wel⸗ 
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welches in Solvirung der Metallen ſeltſame Eis 


genſchaften erzeuget, (conferri merentur, 


qvae Autor der 79, Wunder, lub Num. 27. 


28. 29. und 30. commemoravit,) und es 
giebt auch per ſe einen kraͤftigen Spiritum Vi- 


trioli von ſich, ſo innerlich und aͤußerlich mit 
gutem Nutz zu brauchen ſtehet. 


Es giebt auch die Minera Bismuthi (vi- 


delicet, welche neben dem Kobold bricht,) ſehr 
ſchoͤne ſchneeweiße Flores per Sublimationem 
von ſich, die aber innerlich zu ſcheuen, weil ſie 
ein corroſiviſches giftiges Arſenieum find. 

Ein mehreres von dem Wißmuth zu mel 
den, will dieſer kleine Raum nicht verſtatten, 
ſondern muß zu anderer Zeit verſparet bleiben. 
Bis hieher Cardilucius. 

Hierbey iſt nur noch dieſe kleine Anmer⸗ 
ckung zu machen, daß ich dem Cardilucio in als 
len übrigen Recht geben koͤnne, nur in dem ein» 
zigen Puncte, daß er die Flores Bismuthi fuͤr 
ein ſo gefaͤhrliches Ding ausgiebt, und ſelbige 
ein corroſiviſches giftiges Arſenicum nennet, 
kan ich ihm nicht beypflichten, indem dieſe 
Flores von dem gemeinen kauffbaren Arſenies 
noch ſehr weit unterſchieden und gantz anders 
qvalificiret find, wie ich ſolches droben F. 5. vor⸗ 
laͤuffig vermeldet habe, und ausführlich wieder⸗ 


ſpricht 
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ſpricht dieſem afferto, daß die Flores Bismu- 
thi ein fo böfes Arſenicum feyn follen, der Aus 
tor der 79. Wunder, wovon daſelbſt im roten 
Wunder zu leſen iſt, de qvo vide infra in 
J. 48. 

$. 39. 


Es ſind je und zu allen Zeiten, bis auf 
den heutigen Tag, ihrer viele geweſen, welche 
aus dem Wißmuthertz die TIincturam phy- 
ficam Paracelſi, oder den in des Batsdorffi 
Filo Ariadnes alſo benenneten Lapidem mi- 
neralem, ſuchen, aber doch ſelbſt nicht wißen, 
was ſie damit anfangen, oder was fuͤr ein pro- 
cedere fie ergreiffen ſollen; ja, fie wollen auch 
die Spuren von dieſer Minera bey dem Chorto· 
laßaͤo, M. Degenhard, Flamello, Abraham 
Eleazar, und wer weiß, in was fuͤr entfernten 
Zeiten, gefunden haben. 


K. 40. 

Wer nun in dem Wißmuthertz ſein Heyl 
verſuchen will, ob und was daraus zu erlangen 
ſey, dieſer foll zum Voraus erinnert werden, 
daß man zu dem Geſuch einer Tinctur zwey Weg 
habe, welche von denen, die ſolcher beyden We⸗ 
ge kundig ſind, der trockne Weg und der naße 

Weg 
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Weg genennet werden. Da nun das Wiß⸗ 
muthertz, nach Anleitung unterſchiedlicher Au- 
torum, die es unter dem vieldeutigen Namen 
Magneſia verſtecken, zu benderley Wegen ges 
ſchickt ſeyn foll: So wird es nicht undienlich 
ſeyn, dieſe beyderley Wege etwas näher zu ber 
trachten, und ſich deutliche Begriffe davon zu 
machen. . | 

* $ 41. 


Es werden demnach, wenn die Minera 
Bismuthi im naßen Wege, worinne ſich meh. 
rentheils die neuern Kunſtſucher befchäfftigen, 
bearbeitet werden ſoll; ſo kommen darinne zwey 
Stuͤck (welche man nicht ſicher prineipia eon- 
ſtitutiva hujus Minerae, wie 6. 10. anzei · 
get, nennen kan,) zum Vorſchein: Das erſte 
Principium im naßen Wege, welches nach dem 
Autore der 79. Wunder, (vid. Num. 11. 17. 
19.) die Stelle des Mereurii vertreten foll, 
und auch ſonſten mit Recht ein Spiritus mer- 
eurialis (5 20.) genennet werden kan, iſt der 
anfaͤnglich aus der rohen friſchen Minera per 
deſtillationem erhaltene Mercurialgeiſt. (de 
qvo conf. 5. 12. 20. und 22.) Das andere 
Prineipium, welches noch in der Minera, auch 
poſt expulſionem Spiritus, zurüͤckbleibet, g ift 
er 
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der geheime Vitriol, oder Vitriolum herme. 
tieum, davon wir droben (. 25. 26. 29.) 
hinlaͤngliche Nachricht ertheiſet haben. Dieferr 
Vitriol wird nebſt dem Spiritu ante N 
zum naßen Wege erfordert. 


8. 42 

Es find aber in dieſem naßen Wege aller ⸗ 
hand Ausſchweiffungen, wie denn auch nicht 
alle diejenigen, fo dieſen Weg gewandelt, einer 

ley Art zu procediren gehabt. Man kan die 
Autores, fo davon geſchrieben haben, collatio⸗ 
niren; als da find 1) der Orthelius, von def 
fen feinem Modo procedendi vorhin (5. 12 und 
18.) ausfuͤhrliche Meldung gethan. 2) Die 
79. Wunder, fo an Batsdorff mit angedrucket 
> der bekante dreyfache Tractat des Anonymi 
D. J. W. davon der erſte das mineraliſche Glu⸗ 
ten betitelt iſt. 4) Der Anonymus des Trac⸗ 
tätleins: curioſe Unterſuchung etlicher Minera⸗ 
lien, Thiere und Kraͤuter: daſelbſt iſt aber nur 
alleine das Mineralreich durchſuchet worden, 
und vom Wißmuth hat der Autor eine ſehr leich · 
te Methode im naßen Wege beſchrieben. 8) 
Die Collectanea curiofa de Bismutho, de 
Anno 1648. 6) Bidermann, in feinem 
Tractat von der wahren Univerſalmediein, Cap. 
IX. 
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IX. und X. wie auch die Collectanea eurio- 

ſa de Bismutho, haben von beyden Wegen, 

ſowohl vom naßen als trocknen Wege, allerhand 

ſchoͤne Nachricht ertheilet. Unter dieſen allen 

aber ſcheinet das erſte, wie es Orthelius be⸗ 
ſchreibet ; das Beſte zu ſeyn. 


| §. 43. 3 

Nachdem wir nun von dem naßen Wege, 

das Wißmuthertz nutzbar zu machen, eine zwar 
kurtze, doch hinlaͤngliche Inſtruction ertheilet, 
ſo koͤnten wir nunmehro den tranſitum zum 
trockenen Wege machen, welchen auch Bats. 
dorff, (wie in feinem Filo Ariadnes zu erſe⸗ 
hen,) als vorzüglich. erwaͤhlet, und ſolchen der 
Alten benennet. Denn, wer ſich in der hoͤhern 
Chemie ein wenig umgeſehen hat, der wird die 
trocknen Wege, deren es mehrerley giebt, de. 
nen naßen Wegen vorziehen. Ehe und bevor 
wir aber hinüber ſchreiten, wollen wir noch eine 
Merckwuͤrdigkeit von dem aus der Minera Bis- 
muthi gezogenen Vitriol, welchen wir ($. 2 5. 
und 26.) den Hermetiſchen Vitriol nennen, all⸗ 
bier einſchalten. : 


14 
* 
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§. 44. 


Das Merckwuͤrdige ift folgendes: Wenn 
man dieſen Vitriol ex M. B. ſtatt eines Vitrio- 
Ii vulgaris mit Salpeter verſetzet, und more 
conſveto wie ein Aqvafort treiber; fo bekom⸗ 


met man ein gantz beſonderes Menſtruum, wel⸗ 
ches O und D ohne Unterſcheid aufloͤſet, und, 
ohne daß eine Solution die andre ſollte nieder⸗ 
ſchlagen, beyde Metallen in ſtatu ſoluto bey 


ſammen erhält, welches doch ſonſt kein Aqva⸗ 


fort oder Aqva Regis von ſich ſagen laͤßet. 
Und, was noch das aller Merckwuͤrdigſte iſt, 
ſo ſich hierbey ereignet, iſt folgendes: Wenn 
in dieſem Aqvafort (welches dieſen Namen beſ. 
fer als das Vulgaire Aqvafort behauptet,) Qveck 
ſilber oder Silber aufgelößt, und das Aqvafort 
wieder davon abgezogen wird, ſo hat es noch 
eben die Kraft als vorhin, und wenn man auch 
50. und mehrmal friſchen $ darinne aufloͤſet, 
und es wieder abziehet, fo wird man doch im⸗ 
merfort ſein Menſtruum in ungeſchwaͤchter 
Kraft wieder bekommen. (conf. in denen 79. 
Wundern Num. 27. 28. 29. 30.) Von einem 
ſolchen Menſtruo ſagt man: Semper Virgo 
manet; und was ſonſt Helmontius von ſeinem 
Liqvore Aleaheſt, als eine ſonderbare Eigen 
ſchaft, ruͤhmet, daß derſelbe nach verrichteter 

Solution 
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Solution ganz reine, und ohne Verluſt feiner 
Hraͤfte, ſich von dem Soluto per deſtillatio- 
nem wieder ſepariren laße, das findet allhier 
durch das bemeldete Experiment ſeine Beglau⸗ 
bigung. Es iſt alſo die Moͤglichkeit eines ſol⸗ 
chen Aufloͤſe Mittels, davon die wenigſten 
Kentniß haben, und aus Mangel der Einſicht 
ein ſolches Menſtruum in Zweifel ziehen, bier 
mit hinlaͤnglich bewieſen. Die Beſonderheit 
dieſes Menftrui gruͤndet ſich auf die Beſonder 
heit des Hermetiſchen Vitriols, welche ex $. 35. 
zu beurtheilen ſeyn wird. 


| §. 45. | 

Zwiſchen dem naßen und trocknen Wege 
ſetzen wir noch eine Scheidewand, weil es eine 
Sache betriffet, welche in beyden Wegen zu bes 
obachten iſt. Es iſt nemlich bekant, daß man 
zu dem auswendigen Feuer entweder trocken 
oder naß angefuͤllte Gefäße brauche, die man 
Balnea genennet hat, und alſo ein Balneum 
humidum et ſiecum zu benennen pfleget. Von 
dem Gebrauch derſelben, oder worzu ſich ein jedes 
ſchicke, davon iſt in denen belobten 79. Wundern 
eine Cautel beygefuͤget, und ſolche dreymal wie · 
derholet (videlicet pag. 47. 49. et 50.) daß 


der trockne Feuers Grad oder ein Balneum fic- 
G eum, 


nicht ſchicken wollen, ſondern daß es rechtimd se 
ſiger Weiſe in ein Balneum humidum vapo- 
roſum zu ſetzen, ſich hätte gebühren wollen. 
Es kan ſich ein jeder, er arbeite in welchem We · 
ge er wolle, dieſes ad notam nehmen und die 
angeführte Stelle wohl bedaͤchtig durchleſen. 
Et fie vocandus erit Felix qvem faciunt 
aliena pericula cautum. * 


Was die Urſach der differenten Wirckung 
fey, das wird ein Chemicus rationalis wohl 
einſehen. Denn, weil humidum et ſieeum 
zwey contrarie oppofita find, fo muͤßen ſie 
auch zwey gantz unterſchiedene Wirkungen ha · 
ben. | | 

Will man daraus eine General Regel for 
miren, fo würde es ohngefehr dieſe ſeyn: in 
via humida adhibendum eſt Balneum hu- 
midum, in via ſieca eſto fieeum. 

Noch wichtiger aber iſt Die Remarqve des 
Großen Phaͤdronis, wenn er in ſeiner Practica 
vom Stein der Weiſen dieſe wohl bedaͤchtige Er⸗ 
innerung thut: „Die Begriffe von den Min 
„ kungen der Natur geben es, daß zur Con- 
„ gulatione eines Corporis refoluti eine 
trockne Waͤrme von noͤthen iſt, und hinge 
ir gen eine feuchte Wärme ſich Hierzu nicht 


„ ſchicke. 
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cum, zu ihrer Arbeit im naßen Wege, ſich 
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„ ſchicke. Dahingegen (wie Fur vorher ver. 

„ meldet,) nach des Alphidii und Arnoldi 
„ Villanovani Meynung , das Feuer ein war⸗ 
„ mer Roßmiſt (id eſt, calor humidus) 
u ſeyn ſolle, und wird dieſe Meynung, weil zu 
„Erlangung der Reſolution und Separation 
puri ab impuro eine feuchte Wärme erfor 
„ derlich iſt, fuͤr gerecht erkennet , (vid. 
Wegweiſer zur hoͤhern Chemie pag. 185.) und 
ich habe daraus (loc. eit. pag. 20 1.) dieſe 
Generals Regel gezogen: Daß zu Reſolutio- 
nibus corporum eine feuchte Wärme dien⸗ 
lich ſey, dahingegen zu Coagulationibus 
eine trockne Waͤrme unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig erfordert wird. Dieſe Regel mercke 
ſich ein jeder, der in chemiſchen Operationen 
was vernuͤnftiges zu Wege bringen, und der 
Natur gemäß arbeiten will. Natura fit nobis 
Praeambulo. 17 


5. 46. 

Hiermit koͤnnen wir uns nunmehro zum 
trocknen Wege wenden, wo ſich fo viel Fehltrit⸗ 
te nicht finden, als im naßen Wege. Wir 
wißen auch, daß die Alten, weil ſie nicht ſo 
viele Kuͤnſteleyen anwendeten, lauter trockne 
Wege, und gar keinen naßen Weg gehabt. 
pi j © a Der 
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Der trockne Weg iſt ſimpler, ſicherer, und in kür⸗ 
tzerer Zeit zu vollenden. Der naße Weg iſt 
mehr gefünftelt, man kan leichter einen Fehler 
begehen, und es wird zu ſeiner Ausarbeitung 
ziemlich lange Zeit erfordert. Dahero wird 
derſelbige, nach aller Autorum Zeugniß, 
Cconf. 79. Wunder, pag. 51.) der lange Weg 
genennet. Weil wir aber von andren Arten 
des trocknen Weges hier nicht reden, ſondern 
bey der Minera Bismuthi verbleiben wollen, 
fo iſt hierbey nur noch dieſes anzumercken, daß 
die Principia oder Producta, welche zum 
trocknen Wege gehören, in gantz anderer Ger 
ſtalt zum Vorſchein kommen. Wir wollen die⸗ 
ſelbigen in der Ordnung, wie ſie nach einander 
ſich darſtellen, betrachten, um ein jedes insbes, 
ſondre nach feinen Eigenſchaften kennen zu lere 
nen. Denn, was man ſuchet, das muß man 
vorhero kennen, und wer die Principia nicht 


kennet, der kan auch die rechte Zuſammenſetzung 
nicht treffen. 


§. 47. 

Das erſte Principium iſt allezeit der flüch⸗ 
tige und mercurialifche Theil, welchen uns die. 
ſe Minera im trocknen Wege ope ſublimatio- 
nis darſtellet als weiße Flores, welche man 


(wie 


(wie davon bereits droben $. 5. erwaͤhnet:) für 
eine Art von Arſenico zu halten berechtiget iſt: 
Jedoch aber iſt dieſer Arſenie von dem kauffba. 
ren weißen Arſenico allerdings noch weit unter» 
ſchieden. Dieſe Flores werden auch von einie 
gen die Weiße und hochglaͤntzende Diana ger 
nennet. Woher und warum dieſe Benennungs⸗ 
Art ihnen beygeleget werde, ſolches kan, ohne 
die Entſtehung dieſer Florum ſelbſt in Augen⸗ 
ſchein genommen zu haben, nicht beurtheilet 
werden. Es wird aber folgende obſervatio 
phaenomenorum die Sache aufklaͤren; nem 
lich: Wenn ſich dieſe Flores als ein Sublimat 
im Halſe des Kolbens oder der Retorte anlee 
gen, ſo glänßet und funckelt es, wie lauter 
famanten. Daher iſt dieſe Benennung der 
glaͤntzenden Diana entſtanden. 


Die Figur und Bildung dieser Faru 0 
auch Aufmerckens werth, indem ſich bey ge⸗ 
nauer Beſichtigung lauter regulair gebildete 
* ramidae triangulares, die kein Mathema 
ticus aceurater bilden kan, erblicken laßen. Und 
ich habe bey vielfältiger Unter ſuchung der Wiß 
muth Miner dieſen arſenicaliſchen Sublimat 
allezeit in eben dieſer und in keiner andern Ge⸗ 
1 65 jemals zum Vorſchein kommend geſehen, 
G 3 woraus 
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woraus ich ſchließe, daß dieſes feine eigen. 
thuͤmliche und nie anders erſcheinende Bilde 
fen. 

$. 48. 


Weil auf die Kenntniß ber Qvalitaͤten 410 
der Natur dieſer weißen Blumen, die ſonſt auch 
die Weiße Lilien heißen, ſehr vieles ankommet, 
ſo wird ſich die nachdenckliche und nervoͤſe Er ⸗ 
klaͤrung, fo in denen mehr erwähnten 79. Wuns 
dern (ſub Num. 10.) befindlich iſt, hieher 
ſchicken. Der belobte Autot läßet ſich davon 
alſo verlauten: 4 


Es iſt mir auch unverhofen; wie etliche 
pr Artiſten feine Flores oder Sublimat, fo von 
„ihm (dem Wißmuth⸗ Erg in großer Men. 
ge ausgetrieben werden koͤnnen, für ein lau · 
teres Arſenicum ſchaͤtzen und achten wollen; 
„welches doch aber, ſo es genauer betrachtet 
„ wird, in der Wahrheit ſich nicht alſo ver. 
„ baͤlt. Wie ſolches auch in denen bekanten 
„ Verſen bekraͤftiget wird: | 


Bin weder Kraut, Thier doch Schwe 1 

1 2 ! 

n Arſenie, Vitriol, Alaun, noch Saltz 0 

„ MercuriusPhilofophorum iſt mein Na · 
men, ete. 


n Som | 


„Sondern es find vielmehr ſolche Flores ein 
m per fe, reiner, purer, ohne S aufgetriebe⸗ 
ner d, primum in ſua matrice leniter in 
„ metallum anomalum coagulatus, et ita 
per fortem ignem in Flores ſublimatus, 
„ die ſich auch endlich, daß fie keinen Arſenical⸗ 
Geſchmack haben, noch wohl koſten laßen, ohne 
er fonderbare Gefahr, welches aber hingegen, 
bey keinem Arſenico (nemlich, was insge⸗ 
„ mein Arſenicum genennet wird; und ein 
„ factitium iſt,) zu rathen oder zu wagen ſeyn 
„ ſoll. ,, Es hat alſo dieſer Autor, der ein D. 
Medieinae war, dieſe Flores von dem gemei ⸗ 
nen kauffbaren Arſenico wohlbedaͤchtig untere 
ſcheidet wißen wollen, welches ein jeder Wiße 
muths Freund ſich mercken ſoll. 

‚ou $.bolion. Daß dieſe Flores nicht nur une 
ſchaͤdlich, ſondern auch zu einem Medieinal⸗ 
Nutzen dienlich ſeyn ſollen, davon hat ein hoch⸗ 
erfahrner Autor, der ſich nur D. J. W. nennet 
(die Schreibart beweiſet, daß es ein D. Medi- 
cinae verfaßet, unter denen unterſchiedlichen 
Ausſegungen dieſes Namens Buchſtaben iſt 
manche gantz irrig, und keine zuverlaͤßig,) in 
dem Tractat⸗Schluͤßel zum Cabinet der gehei⸗ 
men Schatz ⸗Cammer der Natur, pag. 191. 
Meldung gethan, und nach ſeiner Vorſchrift 
IR 77 G 4 ſollen 
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ſollen dieſe Flores mit Salpeter zu einem blauen 
Saltz geſchmoltzen werden, welches er Meer» 
ſpitzen voll (id eft, pro Dofi Serupulum 
unum) einzunehmen, als ein gutes Medica⸗ 
ment den zaͤhen Schleim aufzulöſen, anruͤhmet. 
Wir wißen / daß ein jeder, der dieſe Flores 


kennet, dieſelbige nicht mit dem gemeinen Fauffe 


baren Arſenic vertauſchen, und vor einerlen 
halten wird, wie denn auch in der Alebimia 


denudata (Cap. VII.) dieſe Unterſchiedlichkeit 


bemercket iſt, woſelbſt dieſer Sublimat ex Mi- 
nera Bismuthi mit gutem Fug und Recht ein 
philoſophiſcher Arſenie und philoſophiſcher 
Mercurius genennt wird. Es wird auch da⸗ 
ſelbſt als ein merckwuͤrdiger Umſtand vermeldet, 
daß dieſer Mercurius philoſophieus durch 


fein Silber ſich immerfort vermehren laße, und 


man deßen ſo viel machen koͤnne, als man ver⸗ 
langet. 


$. 49. 
Was den Modum procedendi anbetriffet, 
wie dieſe Flores erlanget werden, davon erthei · 


le ich folgenden Bericht: Man nimmet 2. bis 3. 
Pfund von der Taubenhaͤlſigen Minera Bis- 


muthi, welche mit denen Farben der Tauben ⸗ 
Hälfe ſpielet, pulveriſiret ſolche, und thut felbie 


ges 
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zes Pulver in eine Retorte, zum Sublimiren. 
eil aber dieſe Minera leichte ſchmeltzet, wo. 
durch die Sublimation unterbrochen und ges 
hemmet wird fo muß ein anderer Coͤrper, wel. 
cher das Zuſammenſchmeltzen verhindert, ſo 
gleich anfaͤnglich darunter gemiſchet werden. 
Hierzu wird ſich nun das beym gekuͤnſtelten 
Vitriolifications Wege ($. 32.) bemeldete Fe⸗ 
derweiß, ingleichen Glacies Mariae, oder 
auch reine weiße Kieſelſteine, klar geſtoßen, 
zum Untermiſchen am beſten ſchicken; da denn 
zu 3. [b. Wißmuthiſchen Ertzes, 1. Ib. des ad- 
mifcendi hinlaͤnglich ſeyn kan. Will man aber 
nach Unterſchied der Abſichten etwas mehr (V. 
g. halb fo ſchwer,) untermiſchen, fo ſchadet es 
auch nicht. Jedoch aber iſt auch hier dasjenige 
nicht undienlich zu wiederholen, was allbereits 
in 5. 29. iſt erinnert worden, daß nemlich die 
Aufſchließung vorhergehen muͤße, wenn die 
Entbindung der Prineipiorum erfolgen ſoll. 
Und es wird zu dieſer Aufſchließung die duft den 
beſten Schluͤßel hergeben. | 
Alsdenn lege ich die Retorte, deren Bauch 
aber von der pulverifirten Maſſa kaum bis auf 
die Hälfte angefuͤllet ſeyn darf, in eine Sands 
Capelle, in einen Ofen, worinne ich die Gra- 
dus ignis beſtimmen kan, und gebe anfaͤnglich 
e 5 gelin · 
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gelindes Feuer, welches nach und nach verſtaͤr⸗ 
cket wird. Wenn ich nun vermercke, daß 
nichts mehr ſteigen will, welches ſich dadurch 
zu erkennen giebt, daß der ſaͤmmtliche Subli⸗ 
mat, ohngeachtet er ſehr compact iſt, ſich in 
die Höhe hinauf ſchiebet, fo daß das Glas un. 
ter dem hinaufgeſchobenen Sublimat wieder 
helle wird, fo laße ich das Feuer abgehen. Wenn 
ich nun hier aufhoͤre, das Feuer zu erhalten, 
fo kan ich aus dem Reſiduo noch ein Vitrio- 
lum Bismuthi erlangen. Endlich nehme ich 
die Retorte, nachdem ſich alles abgekuͤhlet hat, 
behutfam heraus, und ſprenge den Hals mit 
einem darzu aptirten Spreng Ringe ab, (es 
muß der glühend gemachte Ring nahe unter dem 
ublimat angeſetzet werden,) damit nichts von 
denen Floribus zuruͤck auf das caput mor- 
tuum falle, und verunreiniget werde. Es iſt 
aber! das Zuruͤckfallen in der Retorte leichter zu 
verhüten als wenn man Sublimationes in ei⸗ 
nem, olben anſtellet. ' 
iefe Flores oder Sublimat wird fo dann 
faͤuberlich herausgenommen, und in einem ſau · 
bern Glaſe, daß kein Staub und Unreinigkeit 
darzu komme, wohl verwahrlich aufbehalten: 
So habe ich einen edlen Mercurium, der ſich 
in ee doch Me: Amifenber Geſtalt (in 
forma 
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forma ſicea et folida) dargeſtellet, welcher 
den Namen eines Mereurii philoſophiei mit 
Recht verdlenet. Es wird ihm auch niemand, 
wer die Qvalitaͤten und die Abſicht kennet, ſo 
ein Mereurius philofophieus hat und haben 
muß / ſolche Benennung en oder diſpu⸗ 
tirlich machen. „ eng 
Scbolion. Daß ich zu e dieſer 
Florum die Taubenhaͤlſige Mineram Bismu- 
thi ernennet habs, ſolches iſt nicht ohne Urſach 
geſchehen. Denn, dieſe hat den geſuchten Mer⸗ 
curium reichlich in ſich; dahingegen, wenn ei⸗ 
ne andere Sorte genommen wird, ſo bekommt 
man gar zu wenig vom Sublimat, und auch 
das Wenige mit großer Mühe und Beſchwer⸗ 
lichkeit. Weil nun dieſes Taubenhaͤlſige Wiß 
muth ·Ertz ein dem Kobold allernächft anver⸗ 
wandtes Erg iſt, (de qva cognatione con- 
feratur 5. 27. et 77.) und wir dieſen Subli 
mat fuͤr eine Speciem Arfeniei (5. s.) doch 
nicht eines gemeinen kauffbaren, ſondern eines 
philoſophiſchen Arſenici (F. 48.) halten muͤſ⸗ 
ſen: ſo wird dasjenige, was der ruhmwuͤrdige 
D. Henckel vom Arſenie uͤberhaupt ſaget, daß 
er ſich mit dem Mercurio vergleiche, (Pyritol. 
pag. 624 et 769.) und feiner Weſenheit nach 
mercueiali ſey/ (p. 107. 699. 777. et 2330 
auch 
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auch von dieſem unſrigen Arſenico insbeſondere 
gelten. Wir find alſo berechtiget, die Flores 
ex Minera Bismuthi, welche ſehr compact, 
ſchwer, und veſte ſind, für einen wahren Mer⸗ 
eurium zu erkennen, und weil fie zu philofor 
phiſchen Gebrauch beſtimmet und verfertiget 
find, einen Mercurium pbiloſaphicum zu benen · 
nen. : - N a er 


| I. 30. 

Wenn wir nun das von diefer Sublimation 
zurück bleibende Caput mortuum auch noch une 
terſuchen, fo befinden wir, daß es noch nicht 
gaͤntzlich ausgeleeret, ſondern allerdings noch 
etwas darinne befindlich ſey. Solches iſt zu 
ſchließen, 1.) aus der Wenigkeit des Subli⸗ 
mats, in dem ſich aus 1. Pfund dieſes kobal. 
tiſch · wißmuthiſchen Ertzes nicht mehr als g. 
bis 10. Loth Flores herausbringen laßen, und 
folglich 2 2. bis 24. Loth Reſiduum nicht für 
gantz leer erachtet werden koͤnnen. Hierzu kom⸗ 
met noch 2.) daß der Arſenie für ſich alleine 
nicht vermoͤgend ſey, die Metall» Erde zu vere 
flüchtigen, und als Flores aufwaͤrts zu trei⸗ 
ben; obgleich derſelbige (teſte Henckel, in 
Pyritologia, pag. 278.) jedoch auch nur cer- 
to reſpesdu und nach gewißen Umſtaͤnden, oder 
1 vor 
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vorhergehender beſonderer Zubereitung der mer 
talliſchen Erden, behuͤlfflich ſeyn kan. Denn, 
die allgemeine Regel zur Bolarilifation und zur 
Fixation iſt dieſe: Was flüchtig gemachet were 
den ſoll, das muß mit einem per fe flüchtigen, 
und was fir werden ſoll, mit einem per fe firem 
uͤberſetzet werden. 3.) Es ift auch pars Re- 
gulina annoch darinne befindlich, wie ſolches 
in den Roͤſten oder Caleiniren des Ertzes zum 
Smaltemachen ſich deutlich ausweiſet. (eonf. 
$.5. Num. 2.) Weil nun der Regulus ſchon 
um einen ziemlich Grad firer iſt, als die Flores, 
ſo gehet er in dem Roͤſte Feuer nicht zugleich 
mit denen Floribus fort, ſondern ſchmeltzet in 
eine halbmetalliſche Subſtanz zuſammen, welche 
ſodann, gleich andern halbmetalliſchen Koͤrpern 
ein Regulus genennet wird. Sonſt kan man 
auch, wie vorhin (in $. praecedente) ver» 
meldet worden, aus dem poſt Sublimationem 

Reſiduo einen Bitriol machen, welcher die halb⸗ 
metalliſche reguliniſche Subſtanz in ſich faßet. 

(conf. b. 35.) 

Scholion. Wer demnach ans dem Refiduo 
nach Austreibung der Florum einen Vitriol 
ſuchet, der muß den Regulum fahren laßen, weil 
die halbmetalliſche reguliniſche Subſtanz das. 
jenige iſt, woraus der Vitriol entſtehet, und 

wel 
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welches fein. Beſtandweſen ausmachet. Iſt 
nun der Vitriol Roſenroth, oder Purpurroch, 
ſo hat man die zwey Blumen des kleinen 
Bauren beyfammen: die Flores find die weiße 
Blume, und in dem Vitriol erblicket man die 
rothe Blume. So viel ſey vor diesmal hier 

von genug geſagt. 

N PR we 
Hier muß ich noch einem ſcheinbaren Eins 
wurff begegnen: Es koͤnnte jemand im Bats- 
dorffii Filo Ariadnes (pag. 107.) die Wor⸗ 
te geleſen haben, wenn es daſelbſt heißet: Zu 
unſrer Materie muß nichts fremdes kom⸗ 
men; und andre Autores mehr haͤtten eben 
daßelbe inculciret; folglich wäre es contra re- 
gulam philoſophicam gehandelt, wenn ich 
wollte Federweiß oder Kieſelſteine in der Subli ⸗ 
mation zugeſetzet haben. Sed reſpondetur: 
dieſe philoſophiſche Regel muß man nur erſt 
recht verſtehen, und fo dann geſchickt anzumens 
den wißen; alsdenn wird ſichs bald finden, daß 
die Conſeqventz nicht richtig ſen. Die Zerglie · 
derung der Worte und der Begriffe wird. fole 
ches ausweiſen. Derowegen find nachfolgende 
4. Puncte denen, die gelaͤuterte Begriffe haben, 
hinlaͤnglich: Denn, wenn es 1.) heißer, nichts 
frem · 


5 — ! 117 


werden, die zum philoſophiſchen Mereurio er 
forderlich find, fo kan aus ihm auch ein Mer⸗ 
eurius philofophieus werden. Wie davon 
in meinen chemifch + phyſicaliſchen eee 
mit in e iſt geredet worden | 


d. 55. 1 
Obgleich der aufrichtige Batsdorff noch 0 

zimlich deutlich ſchreibet, ſo will es gleichwol 
noch einiger Maaßen bedencklich fallen, dieſen 
Weg zu treffen; und wer nicht gewohnt iſt, einer 
Sache, die verborgen gehalten und nicht anders 
als aͤnigmatiſch vorgetragen wird, reifflich 
nachzudencken, der kan auch auf dem richtig⸗ 
ſten Wege, den er durch Verhinderung einer 
dicken Waldung, oder wenn alles mit Schnee 
bedeckt iſt, nicht völlig uͤberſehen kan / ſich im» 
mer noch verirren. Und, wo findet man einen 
ſo getreuen Wegweiſer, der ſich die rechte Bahn 
zu weiſen, und den verirreten Wandersmann 
ſelbſt bey der Hand zu leiten, willfährig erzei⸗ 
get? Selbſt unſer Batsdorff hat, bey aller ſei⸗ 
ner Aufrichtigkeit, ſeine Leſer in einem finſtern 
Walde, mitten auf dem Wege verlaßen, wo 
ſich unter hunderten kaum Einer zurechte finden 
kan. Weil wir aber doch das vornehmſte Stuͤck 


zum bermetifchen Werck, nämlich den Mercu— 
H 2 rium 
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rium philoſophieum, (auf welchen das be 
kannte Dictum zielet; Eſt in Mercurio, 
qvieqvid qvaerunt Sapientes,) erlanget ha · 
ben, oder zu erlangen wißen; ſo waͤre es nicht 
weislich gehandelt, ſondern es würde ein ber 
kehrter ungereimter Handel ſeyn, wenn man 
das angefangene Werck, darinne man ſchon 
ziemlich weit avanciret, nicht wollte weiter fort 
ſetzen und vollfuͤhren. 


§. 36. | 
Wir wollen demnach zu einer mehreren 
Aufklaͤrung dieſes Batsdorffiſchen trocknen We. 
ges (welchen er pag. 110. den kurtzen trocknen 
Wega der Alten nennet, davon Theophraftus 
Paracelſus ſo vieles geſchrieben, und welchen 
Er, Barsdorff ſelbſt, gewandelt,) noch etwas, 
das zum Verſtaͤndniß der Sachen dienet, zu 
mercken recommendiren. Es hat nemlich Bats⸗ 
dorff nicht mehr als zwey zum Werck benoͤthig · 
te Stuͤcke ernennet, nemlich ein flüchtiges und 
ein fixes; womit er (pag. 96. et 97.) den 
Philoſophiſchen Mercurium und Gold andeutet. 
Jener iſt das Menſtruum, und zwar ein trock⸗ 
nes Menſtruum, davon Batsdorff (p. 1010 
freymuͤthig bekennet, daß Er ſelbſt an einem 
ſolchen trocknen Menſtruo gaͤnzlich verzweifelt 


ge 


gehabt, bis ihme durch eine höhere Erleuchtung 

die Augen geoͤffnet worden. Was aber das 

andre Stück anbetriffet, welches er unter dem 
Namen Gold andeutet, ſo iſt zu mercken, daß 

er von zweyerley Gold rede, wobey er die Er ⸗ 
innerung giebt, man ſolle das Philoſophiſche 
Gold, welches zuerſt (videlicet, ad compo- 
ſitionem Mereurii duplicati,) gebrauchet 
wird, mit dem gemein bekannten koͤrperlichen 
Golde, welches erſt hernach in der Compofi- 
tion ſeines Lapidis mineralis zugeſetzet wer⸗ 
den muß, nicht confundiren. Es wird aber 
auch das letztere, als ein nothwendiges Stuͤck, 
ausdruͤcklich namhaft gemachet, (vid. p. 102. 
103. 104. et 113.) weil ohne Gold es nicht 
möglich iſt, einen Lapidem aurificum zu ma⸗ 


chen. 
8. 57. 


Endlich wird folgende Erklaͤrung, die der 
Autor giebt, hauptſaͤchlig zu mercken ſeyn, wenn 
es pag. 100. heißet: Dieſe beyden Subſtan⸗ 
tien,(fixum et volatile, ) ſollen und muͤßen durch 
Huͤlfe des Vuleani unzertrennlich vereiniget wer 
den: Und in dieſer Vereinigung, (welche mit 
großer Behutſamkeit und Aufmerckſamkeit abe 
gewartet, und nicht mit gewaltſamen Feuer 
4 94 uber 
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uͤbertrieben werden ſoll,) ſtecket des Wercks 
groͤßeſte und hoͤchſte Meiſter · und Wiſſenſchaft. 


Dieſen Punct hat der Autor nicht umſonſt ges 


ſetzt, und ein jeder Artiſt ſoll ſich dieſes ad 
Notam nehmen. 

Scholion. Durch uͤbereiſtes und heftiges 
Feuer hat ſchon mancher ein ſonſt gutes Werck 
verdorben. Die Fruͤchte im Heſperidiſchen 
Garten, wo die Baͤume goldene Aepfel tra⸗ 
gen, werden eben ſo wenig, als die Aepfel auf 
unſern gemeinen Garten Baͤumen, durch ein 
gewaltſames Feuer zur Reiffe gebracht, ſondern 

es wuͤrde dadurch die wachſende Kraft verbrennet, 
und die gantze Frucht verdorben werden. Weil 
nun die Wercke der Natur uns in qvocunqve 
feibili zum Muſter in der Nachfolge dienen ſol— 
len, ſo belehret uns die Natur, daß ſie in ihrer 
Operation nicht plotzlich und gewaltſam, ſondern 
gelinde und gemachſam verfahre, und daß die 
Fruͤchte nicht anderft, als nach und nach, durch Ab. 
wechſelung der Wärme und Wiederabfühlung, zu 
ihrer vollſtaͤndigen Maturation gebracht werden. 


§. 58. 

So viel haben wir zum Voraus, den Bats. 
dorffiſchen Weg betreffend, und welches (nach 
ſeiner Meynung) der kurtze trockne Weg der 

l | Alten 


| 
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Alten ſeyn folle, und welchen Er ſelbſt (p. 1 1 10.) 

gewandelt, erinnern wollen. Es iſt aber noch 

ein gantz anderer ſehr geheimer trockner Weg, 
welches mit ‚größerem Recht der Weg der ur⸗ 
aͤlteſten Vaͤter der erſten Welt genennet wer⸗ 
den koͤnnte, davon aber ein mehreres zu reden 
oder zu ſchreiben, nicht rathſam ſeyn moͤgte. 

Weil nun Batsdorff ſelbſt von ſeinem Lapide 

minerali ſagt, daß derſelbe, in ſo ferne er 
noch keine Metallen tingiret, von dem Univer- 

ſali generaliſſimo unterſchieden ſey, ſo hat 

er darinne eine unrichtige opinion, daß dieſes 
‚feines Lapidis mineralis Präparation folle der 
Furge Weg der Alten ſeyn. Wir wollen aber 
im folgenden zweyten Capitel dieſes unſerer 

Wißmuths Abhandlung eine ausführliche Aus. 
legung, wie Batsdorff ſeinen Lapidem mi- 

neralem gemachet habe, anbey fügen, weil ſich 
kein anderes Subjectum als Kobaltiſch · Wiß. 
muthiſches Ertz, von welchem die ganze gegen⸗ 
waͤrtige Abhandlung redet, zu des Batsdorffs 

feiner Arbeit ſchicket. 


$. S9. 
Weil aber die geheimnißvolle Magneſia 


Bismuthiea nach allen ihren Merckwuͤrdigkeiten 
noch zur Zeit nicht genugſam erſchoͤpfet iſt, und 
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noch manche Heimlichkeit unerforſchet zuruͤk 


bleibet; fo wollen wir doch einige davon, auf 


welche wir uns beſinnen koͤnnen, allhier mit re · 


cenſiren. 
1 


Eine der vornehmſten hieher 8 | 


Merckwuͤrdigkeiten iſt die Mercurification, daß 
aus dieſer Minera oder ihrem Regulo ein lauf. 
fendes Qveckſilber gemachet werden ſolle. Man 
kan davon die bewaͤhrteſte Nachricht finden, in 
dem Tractat: Trium Virorum elariſſimorum 
Chymicorum, Collectanea euriofa de Bis- 
mutho, intitulirt. Es ſolle daraus ein Mer- 
eurius currens gemachet werden, der ſchoͤne 
Himmelblau iſt. Weil aber dasjenige, was 
zu einem lauffenden Qveckſilber werden ſoll, 
pars regulina iſt, ſo iſt es nicht nothwendig, 
die Mineram Bismuthi „ welche ohne dem 
ſchwer zu bekommen iſt, aufzuſuchen, ſondern 
man kan zu ſolcher Mercurification auch den 
Regulum Bismuthi nehmen, und auf eben 
dieſelbige Art, wie man ſonſt einen Mercuri- 
rium Antimonii zu machen vorgeſchrieben fin» 
det, einen Mercurium Bismuthi machen. 
Sintemal der große Metallurgus, D. Henckel, 
in feiner Pyritologie (pag. 79.) ausdrücklich 

ſaget, 


N 


| — 123 
ſaget, daß der Regulus Bismuthi, als ein 
Halbmetall, dem Regulo Antimonii ziemlich 
gleich ſey. Daher auch beyderſeitige Mercuri 
fication einander gleich ſeyn wird. 6 


Ki | 

Gleichwie nun in denen hiebevorbemeldeten 
Collectaneis eurioſis de Bismutho eine An- 
weißung gegeben wird, wie man das Opus 
magnum hermeticum aus dieſem Mercurio 
verfertigen ſolle, und ich dem daſelbſt vorge 
ſchriebene Wege die Benennung Via arcanif- 
ſima nicht ſtreitig machen will: So iſt mir 
durch ein ſonderbares Schickſal wißend gema⸗ 
chet worden, daß aus eben dieſem Mercurio, 
mit feinem Silber amalgamando tractiret, 
eine Particular ⸗Tinetur ad album verfertiget 
werden koͤnne. Da ich nemlich das Gluͤck hats 
te, mit einem gelehrten und hocherfahrnen 
Manne, der ein Beſitzer war von der weißen 
und rothen Tinctur, Anno 1756. bekant, und 
vertraulich zu werden, ſo habe ich mit beyden 
ſeiner Tineturen (die noch keine weitere Rota- 
tiones zur Exaltation durchpaßiret waren ) ei⸗ 
genhaͤndig Projection gethan, und zwar mit 
der weißen Tincur, auf das allen Metallen 
ſchaͤdliche Metalle reines Zinn. Es war dieſe 
Tinctur. 


124 — 
Tinctur ad album in trockner Geſtalt, und 
ſchoͤne weißglaͤntzend wie Perlemutter anzuſehen. 
Das Vermoͤgen, oder Gradus in virtute tin- 
gendi, erſtreckte ſich nicht hoͤher, als bis auf 
30. Theile und etwas daruͤber. Denn, von 
dieſer Tinctur 1. Qventlein auf 8. Loth feines 
Zinn im Fluß aufgetragen, gab 7. Loth 3. 
Aventlein des feineſten, überaus geſchmeidi⸗ 
gen, und in allen Proben beſtaͤndigen Silbers. 
Weil nun das Zinn ſonſt aller Metallen Feind 
iſt, fo iſt dieſe Tinetur um deſto merckwuͤrdiger. 


$. 62. 

Die Verfertigung dieſer geheimen Parti⸗ 
cular Tinctur koͤnnte ich zwar hier auch bes 
ſchreiben, es iſt aber nicht rathſam, ſolche Ar- 
eana publici juris und profan zu machen, 
welches ich auch dem Beſitzer dieſer Tinctur, 
von dem ich ſolche communiciret bekommen, 
ſanctiſſime habe verſprechen muͤßen, und über» 
dem erfordert eine ſolche hohe, wichtige Sache 
ſelbſt eine Verſchwiegenheit und Geheimhal⸗ 
tung. Arcani eſt, celare Areanum. Doch 
iſt mir erlaubt, einen Freunde, der deßen faͤ⸗ 
hig und wuͤrdig iſt, das Geheimniß zu entde⸗ 
cket ſo wie derſelben Beſitzer mir es auch entde ; 
cket hat. Doch muß ich, wie in dem vortreff 

lichen 


— , 12 9 
lichen Tractat: Grundveſte der Metallur⸗ 
gie, p. 12. wohlbedaͤchtig erinnert wird, zuvor 
die Geiſter pruͤfen. Indeßen aber will ich doch el. 
nes und das andere, damit ſich ein Wißensbegierü 
ger einige Begriffe davon machen, und ſelbſt nach · 
forſchen koͤnne, allhier mit vermelden. Und zwar 
1.) das Amalgama muß ohne Feuer gemachet 
werden, per ſolam triturationem, worzu des 
Langelotti Triturations-Muͤhle ſehr dienlich ſeyn 
wuͤrde. 2.) Das Feuer muß inſonderheit wohl 
beobachtet werden. Denn, es kommet hier · 
bey alles auf des Feuers gebuͤhrende Regierung, 
und auf ein darzu beqvemes Oefelein an. Doch 
aber muß man 3.) auch einen Athanor haben, 
weil es die menſchliche Natur nicht aushalten 
kan, ſo lange Zeit Tag und Nacht zu wachen; 
um deßentwillen iſt auch die Erfindung des 
Athanors aufgekommen, welchen man auf 10. 
bis 20. Tage Kolen zu halten, und das beno⸗ 
thigte pabulum ignis zu fubminifteiven, einrich · 
sen kan. 4.) Wenn nun zuerſt der Mercu⸗ 
rius vorraͤthig iſt, und hernach in allen die ges 
hörige Veranſtaltung getroffen, und more phi- 
loſophieo procediret wird, fo kan dieſe große 
Particular⸗Tinctur in Zeit von go. Tagen, oder 
2. philoſophiſchen Monaten, fertig und vollen; 
det werden. 3.) Auf dieſem Mercurial We⸗ 


ge 


— 


126 2 — 

ge wird man zugleich ein Muſter haben wie 
man mit dem opere magno hermetico, zu 
welchem ihrer wenige gelangen, umgehen ſolle. 


§. 63. 7 

Nach eben dieſer Manier kan man auch el⸗ 

ne rothe Particular · Tinetur machen, wenn ar 
ſtatt des Silbers, Gold, und ſtatt des Mer- 
eurii Bismuthi, welcher Lunariſcher Natur iſt, 
ein anderer Mercurius, qvi ideam ſolarem 
äntus fe habeat, genommen wird; und ges 
woͤhnlichermaaßen wird hierzu Mereurius An- 
timonii ernennet. Wenn dieſe Tinctur in pri- 
mo gradu ſtehet, ſo iſt ſie ein Orangefarbenes 
Pulver, welches, per microfeopia betrachtet, 
aus kleinen, runden, ſchwefelgelben und Rubin 
rothen Particulein beſtehet. Mit dieſer Tine⸗ 
tur habe ich eodem die et anno, da ich die 
weiße Tinetur probirt hatte, Projection ger 
than auf feines Silber, 1. Theil von der Tine 
tur auf 64. Theil Silber. Es ereignete ſich 
dabey der wunderbare Umſtand, welchen D. 
Petraͤus in der Vorrede zu des Bafilji Valen- 
tini Schriften (de Anno 1717.) von des 
Barons von Dierbachs Tinctur erzaͤhlet, daß 
die Qvantitaͤt des producirten Goldes das pon- 
dus abſolutum totius maſſae überrroffen. 


Denn, 


— 
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Denn, es wog das aus dem Silber geworde⸗ 
ne Gold, 30. Theile, da doch nur so. Theile 
eingeſetzet worden. Dieſe Particular ⸗Tinetur 
hatte zu ihrer Verfertigung 3. Menſes philo- 
ſophicos erfordert. Wenn aber dieſe Tinetur 
durch die Rotationes gefuͤhret, und die vollſtaͤn. 
dige Fixation erlanget hat, ſo wird ein Rubinrother 
Stein produciret, deßen 1. Theil, nach Verhaͤltniß 
der mehr oder mindermaligen Rotationen, vie- 
le hundert Theile Silber oder Qveckſilber in das 
feinſte ophiriſche Gold transmutiret. BAR! 
Srͤebolion. Wer aber den Lunariſchen und 
Solariſchen Mercurium nicht finden kan, oder 
wem nicht wißend iſt, daß es Mercurios di- 
verſae indolis gebe, den wollen wir an den 
Lunariſchen und Solariſchen Realgar (vid. 
Arfenicolog.$.30. et in Appendice $. 18. 
Bifolii noſtri metalliei pag. 177. et 219.) 
verwieſen haben. Denn, was daſelbſt vom Real. 
gar geſagt wird, daßelbige wird auch hier vom 
Mercurio gelten. 


8. 64. 

Wir muͤſſen aber noch einmal wieder ums 
kehren, und noch etwas von denen Floribus 
ex Minera Bismuthi reden, deren Eigen 
ſchaft und Zubereitung vorhin (§. 47. et 49.) 

aus; 
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ausführlich befchrieben. Es bemeifen dieſelben 
noch einen beſondern Nutzen, wenn man felbige: 
mit Silber vereiniget, wovon hernach §. 6 6. 
ein Experiment folgen ſoll. Denn mit dem 
Silber ſtehen ſie in einer beſondern Harmonie; 
Daher ihnen der Namen Diana nicht unbillig 
zu geeignet wird, und heißen auch ſonſt Luna⸗ 
ria. Aus eben dieſem Grunde ſind wir auch 
berichtiget, dieſe edlen Flores (5. 5.) die Real⸗ 
gariſche Blume des Silbers zu nennen. Will 
man dieſelben fuͤr eine Art des Arſenici halten, 
oder inter Arfenica et eorum Genus als ei- 
ne Speciem rechnen, fo koͤnnte man zwar fol 
ches paßiren laßen, (conf.$. 49. in Seholio,) je. 
doch aber muß dabey allezeit mit erinnert werden, 
daß derſelbe von dem Arfenico vulgari, wel · 
chen man zu Kauffe antriffet, ſehr weit unter⸗ 
ſchieden ſey, und folglich auch (F. 48.) das eine 
nicht ſolle für das andere ſubſtituiret werden, 
qvod probe notandum. (vid. Arfenicolog. 
5. 23. et 30. in Bifolio. pag. 120. et 177.) Folge 
lich wuͤrde man auch unrecht und verkehrt hans 
deln, wenn man zu des Batsdorffs minerali⸗ 
ſchen Steine anſtatt dieſer Forum, welche er 
die edle weiße Blume nennet, wolte gemeinen 
kaufbaren Arſenie nehmen; daher er auch den 
Ar · 
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N Arſenicum (welcher unter dieſem Namen bes 


kannt iſt,) namentlich verwirffet. 

Scbolion. Es find alſo der kauffbare Ars 
ſenie, und die Flores ex Minera Bismuthi, 
zwey unterſchiedene Dinge ($ 47.) und eben 
daher wollen auch andere Autores dieſen Unter- 
ſchied beobachtet wißen; wie davon inſonderheit 
Anonymi D. J. W. Tractat: Schluͤßel zum 
Cabinet der geheimen Schatz Kammer der Na. 
tur, Qvaeft. 82. (pag. 124.) und Qvaeft, 
164. et 165. (pag. 184) nachzuſchlagen iſt. 
Solcher Unterſchied wird gewoͤhnlicher Maaßen 
durch das Beywort unſer bezeichnet, oder auch 
Philoſophiſcher Arfenic, weil er ($. 48.) in 
feinen Eigenſchaften ſich von dem gemeinen Are 
ſenie unterſcheidet, und mit philoſophiſchen Aus 
gen betrachtet, auch durch philoſophiſche Bear⸗ 
beitung erlanget werden muß. Es iſt derowe⸗ 
gen nicht zu mißbilligen, wenn die Autores dies 
fe Blumen den philoſophiſchen Arſenie, und den 
Ihrigen, diſtinctionis caufa benennen; wie 
denn auch in der Alehimia denudata die Un- 
terſchiedenheit dieſer Florum und des gemeinen 
Arſeniei bemercket, und durch den Namen Ar- 
ſenieum philoſopieum der Unterſchied ange» 
deutet wird, welcher Beynamen denn auch gar 


wohl ſtatt finden kan. i 
63. 
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S. 65. 

Wenn wir vom Arſenie, und in ſo ferne er 
Arſenie iſt, überhaupt noch eine Betrachtung 
anſtellen wollen, ſo iſt ſein Verhaͤltniß gegen 
das Silber beſonders merckwuͤrdig, ſowohl re- 
ſpectu generationis als auch deſtructionis; 
beydes aber verrichtet die Natur in der Tieffe 
der Erden Dampfweyſe, wie von ſolchen unter⸗ 
irdiſchen Daͤmpfen und Bergſchwaden (halitu 
ſubterraneo) die Bergleute mehr, als ihnen 
lieb iſt, Empfindung haben. Wenn ſich nun 
der Arſenic coͤrperlich anleget, und ſich corpo⸗ 
rificirt, fo hat er feine Wohnung mehrentheils 
in Kobalt und Silber » Ergen, welche vorhero 
durch ihn ſelbſten geurſtaͤndet, und gebildet 
worden ſind. Es iſt auch bedencklich, daß die 
reichhaltigſten Silber · Ertze in ihrer Grunde 
miſchung allezeit ſehr viel Arſenicum bey ſich 
führen; und inſonderheit ſignaliſiret ſich das 
Rothgulden⸗Ertz darinne, daß es aus pur lau⸗ 
tern Arſenico und Silber, ohne andre Beymi⸗ 
ſchung, (es mögte denn eine unmerckliche Spur 
Schwefel ſeyn,) beſtehet, wie ſolches der große 
Metallurgus, D. Henckel, in feiner Kieß-Hiſto⸗ 
rie ausdrücklich behauptet. Dahero wird man 
nicht unrecht urtheilen, wenn man dem Arfes 
ſenico zu des Silbers uranfaͤnglicher Entſtehung 

eine 
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eine Stelle einraͤumet; den Wißmuth aber, in 
welchem der Lunariſche Realgar metalliſch wird, 
und einen Grad weiter geſtiegen, als der Ko. 
bald, koͤnnte man ein unreiffes mit feinem Real⸗ 
gar annoch innigſt vermiſchtes Silber nennen. 
Sintemal Kobald, Wißmuth, und Silber, auf 
einander folgen. Von dieſer gradatim forte 
ſchreitenden Metalliſation habe ich in der Arfer 
nicologie $. 24. et 25. ausführlich geredet. 
(vid. Bifol. metallic. pag. 120.) Da num der 
hocherfahrne D. Henckel (vid. Pyritolog. Cap. 
X. pag. 607.) vom Arſenie uͤberhaupt ſaget, 
und mit ausdruͤcklichen Worten ſchreibet: Es 
fehlet an dem Arſenico nicht viel, daß er vollends 
gar zu Silber werde; ſo kan eben dieſes vom 
Wißmuth, der ſchon mehr metalliſch und dem 
Silber aͤhnlich iſt, eodem jure geſagt wor 
den. i a 
Scholion. Das Silber und der Wifmurh 
ſtehen in einer gantz beſondern und fehr nahen 
Verwandſchaft mit einander, ſo, daß man, 
wie mehrere der Meynung ſind, den Wißmuth 
in ſeinem Ertz nicht unrecht fuͤr des Silbers 
Anfang, und fuͤr ein unreiffes, annoch im 
Wachsthum ſtehendes Silber halten koͤnnte. 
Eben daher iſt auch die Bergmaͤnniſche Re 
dens Urt (worauf man zwar ſonſt nicht alles 
i J 2 mal 
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mal ſicher trauen und bauen darf) nicht ohne 
Grund, wenn die Bergleute beym Anbruch des 
Wißmuths ſagen, fie fenen zu fruͤh gekommen, 
es hätte ſollen Silber werden; und weil fie 
auch, insgemein, wenn ſie daſelbſt tieffer hinun⸗ 
ter (Bergmaͤnniſch, in die Tieffe,) kommen, 
Silber⸗Ertz finden, ſo nennen ſie dahero den 
Wißmuth des Ertzes Dach, wie davon Mat- 
thefius in Sarepta ſchreibet. Die Benennung 
eines Lunariſchen wachſenden Marcaſits (F. 4. 
Num. 4.) ſchicket fi) auch gut hieher. Doch 
koͤnnte hierbey noch die Frage entſtehen: Ob 
nicht demjenigen, was ob defectum ulterio- 
ris maturationis nur halb zur Reiffe gebracht 
iſt, durch Beyhuͤlffe der Kunſt, koͤnne zu weis 
terer Maturation verholffen, und aus dem Wiß⸗ 
muth ein gewißer Antheil Silber produciret 
werden? Dieſe Frage findet ihre Antwort in 
dem $pho 7. woſelbſt aus des D. Stahlii Ber 
dencken von der Generation der Metallen etwas 
allegiret iſt. Und hiernaͤchſt iſt mir von D. 
Meuder, der durch ſeine Schrift, Analyſis 
Antimonü berühmt iſt, bekant, daß derſelbe 
durch kunſtreiche Bearbeitung aus 1. Pfund 
Reguli Bismuthi, der von dem Schneebergi⸗ 
ſchen Wißmuth⸗Ertz im Roͤſten ausfließet, und 
in Menge zu haben iſt, allezeit, fo ofte es ihm 

belie · 
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beliebet, 4. Loth des feineſten Silbers bekom⸗ 
men habe. Es iſt alſo an der Moͤglichkeit, daß 
aus dem Wißmuth Silber produciret IR 
koͤnne, nicht zu en 57 85 Bi 


. 66. N 

Wir wollen aber, damit wir uns nicht zu 
weit vom Ziel entfernen, vorjetzo den gemeinen 
Arſenie fahren laßen, und bey unferer Lunariſch 
realgariſchen Blume, dem ſogenannten phiſoſo⸗ 
phiſchen Arſenico, nur alleine verbleiben, und 
eines beſondren Verhaͤltnißes deßelbigen, wenn 
er mit Luna cornua combiniret wird, erwaͤh⸗ 
nen. Da nun die Luna cornua, welche mit 
Spiritu Salis eommunis niedergeſchlagen wor⸗ 
den, ein mercurialiſch gemachtes Silber iſt, ſo 
muß, wenn der philoſophiſche Mercurius (de 
qvo vide 5. 47. 52. 53 ) damit vergefellfchafs 
tet und vereiniget wird, daraus allerdings et» 
was nutzbares erwachſen. Jedoch ſollen die 
in $. 62. gemachte Bemerkungen BR zu Ra 
the gezogen werden. 


. | 

Sonft aber giebt auch der gemeine Arſenie, 

der von den Schneebergiſchen Kobalt und Wiß⸗ 

muth + Ertzen geſammlet wird, ſchon hierzu eine 
2 
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vorlaͤuffige Spur, daß ein Theil davon fich mit 
Luna cornua vereiniget, und in reductione 
von dem Arfenic ein Acht Theil feines Gewichts 
mit dem Silber zu Silber geworden iſt. Weil 
wir aber das Experiment hiervon allbereits in 
unſerer Arfenicologia (in 5. 42.) mit einge. 
ruckt haben (vid. Bifol. metall. p. 187.188. 
ſo iſt nicht noͤhig, ſolches allhier zu wiederho⸗ 
len. a 

Sebolion. Da wir nun bis anhero zur 
Genuͤge geſehen haben, daß fo wohl aus dem 
Arſenico als aus dem Regulo Bismuthi ein 
wahres feines Silber produciret werden koͤnne, 
weſches vorhero nicht darinne geweſen, ſondern 
durch geſchickte Zufchläge erſt darinne zur Aus 
geburt gebracht worden iſt; ſo koͤnnen wir dar⸗ 
aus ſchließen, daß in ihnen Eines von denen 
prineipiis eonftitutivis des Silbers befindlich 
ſenn muße Da nun ſolches das prineipium 
mercuriale ift, fo ſiehet man leichte ein, daß 
ein anderer und beßerer Arfenic, nemlich Ar- 
fenicum philofophicum, mit dem Silber 
bereiniget, und in prineipio mereuriali das 
Suber ſuper abundant gemachet wird, ſich 
weit beßer hierzu ſchicke, und allerdings weit 
Höhere Sachen präftiren koͤnne. Wer ſich dem» 
vach von dieſem Experiment was Hoͤheres ver. 


ſpre · 
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ſprechen will, der kan Batsdorfffi Filum Ari- 
adnes (pag. 110.) hierbey zu Rathe ziehen. 
Und was alle Autores verſchweigen, das muß 
man ſelbſt errathen. Darum heißt es? Su⸗ 
chet, ſo werdet ihr finden. Ergo, qvi non 
quaerit, nee qvidqvam inveniet. 


§. 68. 

Daß die Flores, als der flüchtige und mer⸗ 
curialiſche Theil, in der chemiſchen Zerlegung 
unferes vorhabenden Subjecti mineralis, vi- 
delicet Minerae Bismuthi, den erſten Ber 
ſtand⸗Theil deßelben ausmachen, und daß die⸗ 
fer merculiſche Antheil auch zum allererſten her» 
aus getrieben werden ſolle, davon haben wir 
allbereit droben ($. 5. et 47.) Meldung gethan. 
Daß hierzu ein gemaͤßigtes Feuer erfordert 
werde, iſt in §. 49. erſehen. Nachdem nun 
dieſe Flores igne moderato heraus getrieben 
ſind, ſo bleibet noch der halbfixe Reguliniſche 
Antheil zurück, welcher unter der Bergmaͤnni⸗ 
ſchen Röftung, mit Verluſt der Florum (. 5.) 
herausgeſchmoltzen wird, und an die Apotheker 
und Material» Händler (Drogiſten,) oder wer 
ihn ſonſt verlanget, verkaͤufflich uͤberlaßen wird. 
Dieſer Regulus Bismuthi (welcher in denen 


Apotheken Mareaſita genennet, und daraus das 
iR ſchͤͤd 
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ſchaͤdliche Schminck Pulver, Magiſterium 
Mareaſitae genannt, bereitet wird,) iſt dem 
Regulo Antimonii; nach des ruhmwürdigen 
D. Henckels Ausſpruch (in Pyritologia pag. 
79) ziemlich gleich, doch iſt er weißer und ſil⸗ 
berglaͤntzger, als der Antimonial-Koͤnig. Sei⸗ 
nem Beſtandweſen nach beſtehet er aus einem 
etwas firern Mercurio lunaris proſapiae, 
welcher durch Verbindung mit einem Phlogiſto 
ſeine metalliſche Geſtalt und Glantz angenom⸗ 
men hat. Einige ſtehen in der Meynung, es 
reterire ſich in oliver Zuſammenſchmeltzung zus 
gleich etwas mit hinein, welches eine Solari⸗ 
ſche Anima zu ſeyn erachtet wird. Solches 
aber kan ich ſchwerlich zugeben, weil er, auf 
allen Seiten betrachtet, keine Solariſche, wohl 
aber Lunariſche Eigenſchaften, zu erkennen 
giebt. 


§. 69. 


Wir wollen aber dieſe Ausſchmeltzung des 
nen Schmeltzern uͤberlaßen, und als Naturs 
kundiger, welche D. Henckel, in feiner Pyri⸗ 
tologie (pag. 206. 668. et 62.) gar ſchoͤne 
unterſcheidet, die Sache aus einem andern Ge⸗ 
ſichtspunct betrachten. Wir wollen aus dem 
Refiduo, woraus wir die Flores vorweg ge 

nom : 


Be feinen Regulum ausſchmeltzen, oder 
bis zum Ausſchmeltzen kommen laßen. Wie 
das Zuſammenſchmeltzen verhuͤtet werden kön⸗ 
ne, darzu iſt in 5. 3 2 et 49. Anweiſung gege⸗ 
ben. Sondern, wir wollen aus diefem Reſis 
duo noch einen edlen Vitriol ſuchen, der aus 
unſeren Hermetiſchen Ertz gemachet werden 
kan, welchen wir $. 25. Vitriolum Hermeti- 
cum benennet haben. Soll aber ein Vitriol 
daraus gemachet werden, ſo muß man (wie 
9. 50. in Scholio erinnert,) den Reguſum fahr 
ren laßen, und die Zuſammenſchmeltzung zu 
eine Regulo qvovis modo verhindern und vers 
hüten. Denn, es müßte der compact zuſam⸗ 
mengeſchmoltzene Regulus doch erſt wieder durch 
ein Acidum aufgeſchloßen, und zum Vitriol 
werden geſchickt gemachet werden. In dem 
Reſiduo iſt die reguliniſche Subſtantz offen 
und nicht ſo veſte verſchloßen befindlich, und 
wird an ſtatt der Regulification daraus ein Vi. 
triol durch Auslaugung mit Regenwaßer. Es 
muß alſo die Regulification (deren Beſchaffen⸗ 
heit vorhin (F. 3 5. et 50.) erklaͤret worden ift,) 
mit allem Fleiß vermieden werden. 


335 . 70. 
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Da nun unſere Flores die weiße Lilie ger 
nennet werden; fo erinnert man ſich hierbey, 
daß der Autor des kleinen und großen Bauren, 
Chortolaßaͤus, nicht ohne Urſach, ſondern wohl 
| bedaͤchtig und mit Fleiß von zwey Blumen 
(. 50. in Scholio,) Meldung thut, welche er 
weiße und rothe Blume nennet, und welche alle 
beyde aus einem Stamme ſollen erwachſen ſeyn. 
Da nun Chortolaßaͤus, deßen Schrift Anno 
1598. zum erſtenmal in Druck herausgekom⸗ 
men, zum Subjecto feiner philoſophiſchen Tine» 
tur kein anderes, als die Mineram Bismuthi, 
gehabt, ſo iſt bierbey bedencklich, daß in dieſer 
Minera, die doch in allen Qvalitaͤten Lunaris 
profapiae zu ſeyn, ſich zu erkennen giebet, auch 
die rothe Blume ſolle befindlich ſeyn. Und 
hiervon ſagt er, daß die rothe Blume nicht mit 
der weißen zugleich entſtehe, ſondern in dem 
gelinden Feuers Grad, in welchem die weiße 
zu ſteigen beginnet, zurück bleibe. Wir müf 
fen alfo die rothe Blume des Chortofaßäi „in 
dem nach Austreibung der Florum zuruͤckblei. 
benden Reſiduo ſuchen. Dieſes beſtehet, nach 
Maaßgebung der chemiſchen Analyſis, (F. 5.) 
aus dem Reguliniſchen Antheil, und aus der 

glas · 
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glashaften blaufaͤrbigen Erde. In dieſem Re- 
ſiduo ſoll die Solariſche Blume befindlich ſeyn. 
Scholion. Daß aber in dieſem Refiduo, 
wo die Flores ausgetrieben ſind, annoch ein 
Solariſcher Sulphur, der ſich durch die rothe 
Farbe zu erkennen giebt, verborgen ſtecke, fol 
ches iſt aus zwey bis drey Puncten erweislich 
zu machen; und zwar 1) weil daraus ein Ro⸗ 
ſenrother Vitriol zu machen iſt, in welchem ſich 
das Tingens durch diejenige ſchoͤne rothe Far⸗ 
be, welche dem Golde eigenthuͤmlich zukommet, 
gantz deutlich manifeſtiret. 2) Daß auch die 
Pfirſichblüth · farbene Solution, wenn die Mi⸗ 
nera in Aavafort ſolviret iſt, ſich durch Sal 
commune oder Kochſals nicht praͤcipitiret, 
fondern vielmehr dadurch verſchönert und erhöe 
het wird, iſt ein beſonderer Umſtand, welcher 
uns indolem ſolarem zu erkennen giebt, als 
welche, ob zwar ſparſam in der Minera Bis- 
muthi anzutreffen, doch aber auch deswegen 
nicht gaͤntzlich abzuſprechen iſt. 3) Das blau⸗ 
faͤrbende Principium, von der zuletzt bleibenden 
fixen glashaftigen Erde, als dem dritten Des 
ſtand Theile des Wißmuth⸗Ertzes muͤßen wir 
mit dem ſcharfſinnigen D. Henckel (vid. in Py- 
ritologia pag. 96 5.) fagen, daß es für ein leeres 
recrementum, und gantz unmetalliſche fandie 
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ge Erde zu halten ſey. Weil aber dieſe unme⸗ 
talliſche Erde doch ein blaufaͤrbendes Prineipium 
in ſich hat, und einem weißen Cryſtall Glaſe ei⸗ 
ne blaue Farbe mittheilet, fo koͤnnte man daben 
auf die Gedancken kommen, daß dieſes blaufaͤr⸗ 
bende Weſen mit dem Solariſchen Sulphur 
koͤnnte verbunden, und dem Golde applicabel 
gemachet werden, weil ſich behaupten laͤßet, daß 
die Grund Farbe des Goldes blau ſey, mie fol 
ches das gruͤne Gold, (davon ich in Bifolio 
metallico, in Zincologia, ein mehreres 1 
redet,) beweiſet. Denn, weil die grüne Far⸗ 
be eine aus blau und gelb zuſammengeſetzte 
Farbe iſt, fo muß der Galmey (ebenermaaßen, 
wie am Kupfer,) die gelbe Farbe hergeben 
welche mit des Goldes Blau ein Gruͤn conſti⸗ 
tuiret. Die blaue Farbe im Wißmuth⸗Ertz iſt 
Kobaltiſch, und ſymboliciret mit dem Golde. 

Wer nun auf dem pphiloſophiſchen Wege 
mic Vernunft und Nachſinnen wandelt, der 
kan ſich alle vorkommende Phaͤnomena, wenn 
er ſonſt nur daraus richtige Schluͤße zu machen 
weiß, gantz wohl zu Nutze machen. 


„ 7I. 
Von dem Regulo, als dem zweyten Be⸗ 
dane des Wißmuths, davon wir das meh · 
reſte 
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reſte ſchon $. 5. 6 5. et 68. beygebracht, wol 
len wir hier noch etwas weniges erwähnen. Es 
iſt nemlich von dem Nutzen dieſes Reguli, ob» 
gleich deßen eine große Menge in dem Meißni⸗ 
ſchen Ertzgebirge gefertiget wird, noch zur Zeit 
weniges bekannt. Wenn unter ein feines und 
reines Zinn etwas von dieſem Regulo geſchmol⸗ 
tzen wird, fo machet es das Zinn ſchoͤne weiß 
glaͤntzend und helle klingend, es wird aber, wenn 
deßen zuviel unter das Zinn gemiſchet wird, das 
Zinn davon ſehr ſproͤde. Aus dieſer Mixtur 
kan auch das Antihectieum Poterii gemachet 
worden. Ein Medicament von beſondern Wir⸗ 
ckungen finden wir in des Anonymi Teſtament, 
welches in Taeda trifida chimica, pag. 261. 
et 264. zu leſen, und gar leichte zu verfertigen 
iſt. a 
Was aber das in denen Apothefen ſoge⸗ 
nannte Magifterium Marcafitae (da dieſer 
Regulus Bismuthi bey ihnen Marcaſita heißet) 
anbetriffet, welches ſie als ein Cosmetieum 
oder weiße Schmincke verkauffen, ſo dienet 
davon zur Nachricht, daß dieſes Cosmetieum 
mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſey, indem es die 
Haut verſchrumpfet und runtzlich machet, wels 
ches das Bohnenmehl von weißen Bohnen nicht 
thut; jedoch iſt nur dieſes noch daben W 
en/ 
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cken, daß die Namen Stimmi und Stibium kein 
anderes Ding als den Regulum Bismuthi be-. 
deuten. Die Benennung eines Magiſteri 
aber iſt ſehr unrichtig, und kommet ihm nicht 
zu, indem die Alten unter dem Wort Magiſte 
rium etwas gantz anderes verſtanden, und Se- 
parationem puri ab impuro, et ſubtilis a 
craflo , angedeutet haben. Aber fo hoch ver 
ſteigen ſich unſere Apotheker nicht, ſonſt wü 
den fie dieſes grob erdenhafte Ding, den fo. 
corrofiva gemachten metalliſchen Kalk, nicht für 
ein Magiſterium oder Meiſterſtuͤck ausgeben, 
und es wird auch allezeit ein elendes Meiſterſtuͤck 
bleiben. Sed mundus vult decipi. 


| F. 72. 

Dasjenige „was Chortolaßaͤus die rothe 
Blume nennet, iſt eben daßelbige, was von 
andern das philoſophiſche Gold,, und wieder⸗ 
um von andern Sulphur inteſtinum fixum 
ſolare genennt wird. Batsdorff nennet es in 
feinem Filo Ariadnes (pag. 100.) den in 
der Erde (id eſt, in Reſiduo a Sublimatio- 
ne Florum reftitante,) noch verborgen liegen 
den Loͤwen. Ob es das von Paracelſo alſo ger 
nannte Sangvis rubicundus Leonis ſey, kan 
ich mit Gewißpeit nicht behaupten, weil er das 

Glu- 
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Gluten 1 Aqvilae hinzufuͤget, und durch 
dieſes unſere weißen Flores (Aqvila ſemper 
denotat rem votatilem, ) zu verſtehen find, 


indem das glutinoſum derſelben gar leichte 


kan dargeſtellet werden. Zu dieſen Gedancken 
veranlaßet mich der ruhmwuͤrdige D. Henckel, 
welcher in feiner Kießßhiſtorie (Cap. X. p. 591.) 
ſchreibet, daß ein jeder Arfenic, es fen, weißer 
elber oder rother, und uͤberhaupt alle Arſeni⸗ 
lia (worunter unſere Flores auch zu rechnen 


find, conf. 5. 47.) vom Salpeter ⸗Geiſt ſich in 


foͤrmliches Gummi verkehren laße; und ſolches 
iſt hernach (Cap. XIV. pag. 9 10.) wiederho⸗ 


let mit folgenden Worten: Im Mineralreich 


finden wir erſtlich den Arſenie mit feinen An⸗ 
verwandten, Operment, und dergleichen, ſo 
mit dem ſauren Salpeter Saltzgeiſt, in eine 
gantz ſonderbare viſeoſam gehet: die Metallen 
mögen wohl insgeſamt in dieſe Geſtalt zu brin⸗ 
gen ſeyn, wenn man nur das gehörige vor je 
des treffen koͤnte. Aus dieſer von D. Henckel 
mitgetheilten Erklaͤrung koͤnnen wir nun leichte 
den Schluß machen auf unſere Flores, welche 
als ein philophiſcher Arfenic, in das Genus Ar- 
fenicorum mit anzuſchreiben iſt. Da nun 
dieſe Flores in eine vifcofam gehen, wie mir 


einſtmals mit der Minera Bismuthi ſelbſt da 


ich 


ich ſelbige in Aqvafort forvirte, dergleichen be. 
gegnet iſt, ſo ſetzen wir mit Fug und Recht 
dieſen philoſophiſchen Arfenic vor das Gluten 
album Aqvilae an. Von dem rothen Loͤwen⸗ 
blut aber muͤßen wir ſagen, daß unter der Ber 
nennung Sang vis rubicundus Leonis ein je. 
des Sulphur Solare fixum (eonf. 5. 26. Schol, 
2.) angedeutet werde. Es mag demnach der 
Löwe und fein rothes Blut aus dieſer Minera, 
oder woher es ſonſt ſeyn mag, hergenommen 
werden, iſt gleichgültig; es muß aber Sulphur 
fixum ſeyn. Leo enim denotat fixum, fi- 
cut aqvila volatile. 


Scholion. Damit aber dieſes rothe Löwen 
blut, welches von Paracelſo, und andern mehr, 
ſo hoch geruͤhmt wird, nicht zu ſehr coaguliret, 
und in metalliſche Form gebracht werde, ſo muß 
auch um deßentwillen das Zuſammenſchmeltzen 
ſorgfaͤltig verhuͤtet werden, weil ſich aus dem 
metalliſchen Koͤrper dieſes Blut oder Solariſche 
Anima ſchwerlich oder gar nicht entbinden, ab⸗ 
ſondern, und extrahiren laͤßet. Eben daraus 
erkennet man auch die Urſach, warum das für 
perliche Gold, wenn daßelbe zu einer metalli⸗ 
ſchen Tinetur werden ſoll, vorhero muͤße zer. 
ftöret, und außer feiner metalliſchen Form ger 

bracht 
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| bracht üben: denn fo lange das Gold in ſta⸗ 
tu metallieo bleibet, kan es nicht cingiren 


9. 73. 

Bibiche haben wir nun die Beftand: Theis 
le des Wißmuth + Erges, die wir gleich anfangs 
lich (in H. 8.) angegeben haben, betrachtet nem⸗ 
lich die Flores; als den fluͤchtigen mercuriali⸗ 
ſchen Theil (L. 47. ) den halvfiren Reguſum, 
welches mehr indolem Lunarem als Solarem 
hat (F. 68.) Wir haben auch geſehen, daß 
Regulus und Vitriol mit einander abwechſeln 
(9 69.) Wir haben auch in der beiten Sor⸗ 
te dieſes Erbes einen Solariſchen Sulphur ans 
getroffen, welcher ſich bey Austreibung derer 
Florum in das Reſiduum hinein begiebt, und 
feine Retirade ſuchet (F. 70. in Seholio) und 
in dem roſen rothen oder purpur rothen Vitriol 
ſich uns darſtellete. Endlich ‚haben wir auch 
den dritten Beſtand⸗Theil dieſes Ectzes, die 
gantz unmetalliſche Erde, welche Kobaltiſcher 
Eigenſchaft iſt, welche ein blaues Glas giebt, 
und dem Kobalt eigenthümlich zugehoͤret, deut⸗ 
lich beſtimmet, und ausfuͤhrlich e 
Wir haben hiernaͤchſt auch bewieſen, daß dieſe 
dreyfache Miſchung der Theile, deren Anzahl 
nicht minder und auch nicht mehr iſt, im rech⸗ 

K ten 
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in Wißmuth⸗Ertz allezeit anzutreffen ſey. 

achft dem haben wir auch von eines jeden ſei⸗ 
nen Eigenſchaften, Nutzen, Gebrauch, und 
Wirkungen, auch von ihrem Verhaͤltniß gegen 
andere Koͤrper, das zu wißen Noͤthige allhier 
beygebracht, und mit Experimenten das theo ⸗ 
retiſche unterſtuͤtzet. Denn, wo Theorie und 
Praxis nicht beyde mit einander harmoniren, 
da kan auch eines nicht dem andern zu Huͤlfe 
kommen. Sic permulti hallueinantur. 


g. 74. 

Nachdem wir nun denen Liebhabern des 
Wißmuths allhier fo vieles, als noch von nie 
manden geſchehen ſeyn wird, von des Wiß— 
muths Heimlichkeiten offenbaret, und zu deßel⸗ 
ben Kenntniß und weitern Unterſuchung den 
Weg gebahnet, und auch von denen verbor- 
genſten eines und das andre aufgeklaͤret, und 
mehr als zu deutlich vor Augen geſtellet: So 
wollen wir von dem Unterſchied und Kennzeis 
chen des Wißmuths, und was etwa ſonſt noch 
Oenkriicdiges ſich finden mögte, mit beyfuͤgen. 


9. 75. 
Zu allen Operationen, die da ſollen mit 
der Minera Bismuthi angeftellet werden, muß 
man 
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man die rechte Sorte erwaͤhlen. Denn, es 
iſt unter dem, was Wißmuth heißet, eben wie 
unter dem, was Kobold heißet, ein ſehr großer 
Unterſchied. Es kan demnach, vermoͤge des 
großen Unterſchiedes, (davon §. 24. vorlaͤu⸗ 
fig erwaͤhnet,) einem Wahrheit ſuchenden und 
Naturforſcher keinesweges gleichguͤltig ſeyn, 
alles, was unter dem Namen Wißmuth ange⸗ 
geben wird, fuͤr einerley anzunehmen, und aus 
allen (ex his omnibus, quæ diverfa ſunt,) 
einerley Producta zu erwarten. Nam, non 
omnis fert omnia tellus, - 

Scbolion. Es gehet mit andern Mineralien 
mehr eben alſo, darum darf man ſich an den 
bloßen Namen gar nicht kehren; und wer ſich 
nur bloß an die Nomenelaturam rerum hält, 
der iſt ſchon zum Voraus betrogen. Derowe⸗ 
gen muß man die Sachen ſelbſt, und ihre Uns 
terſchiedlichkeit, wohl kennen. Aus Mangel 
ſolcher Erkenntniß kommen die hin und wieder 
erſchallende Klagelieder derjenigen, die ſich Che⸗ 
miſten zu ſeyn einbilden, daß ihnen eine Vor⸗ 
ſchrift zu dieſer oder jener Arbeit nicht einge 
troffen und gelungen ſey; da doch die Vorſchrifk 
und Arbeit an ſich richtig ſeyn kan, und auch 
unter gehoͤrigen Umſtaͤnden richtig befunden 
wird. Denn auch hier gilt das Brocardienm: 
K 2 1 Mi- 
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Minima eireumſtantia variat rem. Folg⸗ 
lich kan auch dasjenige was mancher für einer 
Kleinigkeit halten mögte , oftmals ſehr vieles“ 
auſ ſich haben. 


Wer demnach Materiam debitam, die: 
zu einem vorhabenden Werk erforderlich iſt, 
nicht erkennet, und alſo weder in eadem ma- 
teria, noch eodem modo, wie es der Autor 
einer Vorſchrift ſetzet, gearbeitet hat, dem kan 
auch der eventus nicht zutreffen. Da kan 
es denn heißen: Duo eum faciunt idem, non 
eft idem; wie denn ſolches auch der Autor 
Alchymiae denudatae, gleich im Anfang 
des erſten Capitels, wohlbedaͤchtig erinnert. 
Ja, wenn auch jemand noch ſo accurat im Ar 
beiten, und auch in Kenntniß der Materialien 
wohl verſiret iſt, ſo kan ihm doch wohl eines 
von denen zu ſeiner Abſicht erkieſeten Materia- 
lien mit unterlauffen, welches mit dem anderen, 
fo er haben wollte, eine folche Aehnlichkeit 
hat, daß man, wo nicht alle minutiſſima be⸗ 
obachtet werden, es kaum von einander unters 
ſcheiden kan. Es iſt demnach die Unterſchied— 
lichkeit unter denen Subſectis, welche entwe⸗ 
der einerley Namen führen, oder auch, die für 
etwas, das ſie nicht ſind, ausgegeben werden, 

zu 
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zu beobachten, bey allen chemiſch + und phyſica· 
liſchen Operationen eine nothwendige Sache. 


; $, 76. 

Wer demnach im Wißmuth experimenti⸗ 
ren will, der muß ſi zuerſt um die Criteria 
und Signa diagnoftica bekuͤmmern / welche 
man in Erwaͤhlung der rechten Sorte zu beob⸗ 
achten hat. Wir wollen alſo die Kennzeichen 
und Merckmaale von derjenigen Sorte Wiß⸗ 
muth⸗Ertz, welche ein jeder Naturforſcher, 
der dieſe Mineram genau examiniret und ken · 
nen gelernet hat, für die rechte agnoſciret, 
(und welche ich zu Ende des $. 35. beſtimmet 
habe) allhier kurtz, jedoch mit ſolcher Deut 
lichkeit, daß derjenige, ſo ſich darnach richtet, 
nicht irren kan, recenſiren. Es iſt demnach ei⸗ 
nem Artiſten folgendes zu wißen noͤthig: 
19 Muß die Minera Bismuthi, in Be 
trachtung des aͤußerlichen Anſehens, mie des 

nen Farben der Taubenhaͤlſe ſpielen, als blau, 
gruͤn, roſenroth, mit goldenen Fünckſein vers 
miſcht, welche wie Sterne an dieſem Sonnen 
Himmel funckeln. Nach dieſem erſten Kenn 
zeichen, welches ſo gleich in die aͤußerlichen 
Sinne faͤllet, findet man dieſe Mineram be. 
ſchrieben, in des Anonymi D. I. W. Schluͤſ. 
| K 3 jel 
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ſel zum Cabinet der geheimen Schatz-Kammer 
der Natur, pag. 207. und in Appendice, 
pag. 219. eben dergleichen Beſchreibung if: 
auch in Bidermanni herausgegebenen Tractat 
von der wahren Umiverfal- Mediein, Cap. X. 
desgleichen in Montani Anweiſung zur Her 
metiſchen Wißenſchaft, anzutreffen. 

2) Die Schwere hat man auch zu bemer⸗ 
ken, welche dieſem taubenhaͤlſigen Wißmuth⸗ 
Ertz eigenthuͤmlich zukommet. D. Meuder hat 
in feiner Tabula Gravitatum (welche der zu 
Erkenntniß des Mineral: Neichs Anleitung ger 
bende D. Henckel, in ſeiner Pyritologie, im 
XVIten Capitel, mitgetheilet hat) die Schwe— 
re alſo beſtimmet, daß dieſe Minera, welche 
im gradu 976. ſtehet, um 1. Grad ſchwerer 
fen, als das Glas Ertz, welches in gradu 
975. angeſetzt iſt. Es iſt der gantze Aufſatz 
des D. Meuder dafelbft von pag. 987. bis 
999. befindlich, und ſehr nuͤtzlich zu leſen. 

3) Die Farbe in der Solution mit Aqva⸗ 
fort iſt eines der vornehmſten Kennzeichen, und 
die ſicherſte Probe, ob es die verlangte rechte 
Sorte des Wißmuth⸗ Ertzes ſey oder nicht fen. 
Neinlich, die rechte Sorte dieſes Ertzes giebt 
eine roͤthliche Pfirſichbluͤth farbene Solution, 
und wenn hierzu etwas Sal commune mit hin⸗ 

ein 
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ein gethan wird, fo kan man die drey Farben, 
grün, blau, und roth, mit einander ab. 
wechſelnd darſtellen, wenn und wie ofte man 
will. Von dieſer Farben Wechſelung hat, 
meines Wißens, zuerſt geſchrieben, der unbe⸗ 
kannt ſeyn wollende Autor, D. I. W. der die 
drey Tractare: Das Mineraliſche Gluten, den 
Philoſophiſchen Perlbaum, und den Schluͤßel 
zum Cabinet der geheimen Schatz Cammer der 
Natur, Anno 1705. heraus gegeben, und 
darinne denen Liebhabern der Hermetiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, aus ſeiner großen Erfahrenheit man⸗ 

cherley wichtige Sachen entdecket hat. 

Wie das Experiment zu der Farbenwechſe⸗ 
lung anzuſtellen ſey, und wie Ich ſolches ſehr 
oftmals bewerkſtelliget habe, ſoll hiernaͤchſt in 
Scholio mit erfolgen. i 

4.) Den roſenrothen Vitriol haben wir in 
$. 24. nicht ohne Urſach zum erſten und vor · 
nehmſten Criterio angeſetzet, weil die Roſen⸗ 
rothe Farbe dem Wißmuth⸗Ertz eigen zu ſeyn 
ſcheinet. Denn, es findet ſich manchmal die 
ſes Mineral in Bergwerken, welches ſeinen ge⸗ 
wohnlichen Wißmuth + Glantz durch die ſoge— 
nannte Verwitterung verloren; iſt nun das 
Ertz durch Hinzukunft des Acidi ſubterranei 
eorrodiret, fo erſcheinet es roſenroth; Es iſt 
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aber doch noch eben dieſelbige Minera, die nu 
eine andere Geſtalt angenommen hat. “ 
5.) Ein ſolches mit einen Pfirſichbluͤthfar⸗ 
benen Ausſchlag zum Vorſchein kommendes 
Wißmuth⸗Ertz (de quo S. 26.) wird von des 
nen Bergleuten, die daßelbige weder kennen 
noch zu gebrauchen wißen, bald ſo bald anders, 
genennet. Denn, wenn ſie dergleichen antrefa 
fen, fo muß es bald Roſenbluͤthe, bald Wißs 
muth⸗Bluͤche, bald Kobold Bluͤthe, Kobold 
Beſchſag heißen. In D. Henckels Pyritolo⸗ 
gie iſt davon die beſte Erklaͤrung zu finden, 
wenn wir die zwey Stellen, pag. 759. & pag. 
‚ 621, nachſchlagen. Es wird daſelbſt angemer⸗ 
ket, daß der Blaufarbe Kobold, und das ihm 
insgemein anhaͤngende, ja, ihm am naͤchſten 
anverwandte Wißmuth⸗Ertz, mit einem Pfirs 
ſichbluͤchfarbigen Ausſchlag feine Verwitterung 
zu verrathen pflege; doch ſeye das Wißmuth⸗ 
Ertz hiervon die Haupt und alleinige Urſach 
Cl. e. pag. 62 1.) daher es auch vielmehr eine 
Wißmuth⸗Bluͤche und Wißmuth⸗ Blumen (p. 
7259. & 164.) als Kobold-Bluͤthe, benennet 
werden ſollte. Dieſe Henckeliſche Erklaͤrung 


kan zur Beurtheilung dienen, von dem Gehalt 


und Gebrauch dieſes rofenfarbenen Minerals. 
Weil es nun durch die Roſenrothe Farbe zu er. 
kennen 
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kennen giebt, daß es ſein prineipium tingens, 
oder einen Solariſchen Sulphur, noch in ſich 


habe, und daß es, einen Vitriol daraus zu zie; 


hen, (conf. h. 22.) ſchon ziemlich aufgeſchloſ⸗ 
fen fen; fo habe ich durch angeſtellete Verſuche 
einen ſchoͤnen Roſenrothen Vitriol, oder Sal 
vitrioieum daraus erhalten, fo ſchoͤne, als 
derjenige, der aus der Minera Bismuthi mit 
etwas mehrerer Muͤhe, erhalten werden konte. 
Denn, es muß, wie ich §. 29. mit Fleiß zu 
merken erinnert, die Aufſchließung vorher ge— 
hen, wenn die Entbindung derer Principio- 
rum erfolgen ſoll. 

Scholion. Ich habe von der ſchoͤnen Tau 


| benhaͤlſigen Wißmuth Minera g. Loth pulveriſi⸗ 


ret, und in Aqvafort ſolviret, es muß aber, 
welches wohl zu merken iſt, nicht viel Aqvafort 
auf einmal darauf gegoßen werden, nemlich 
zum Anfang nur fo viel, daß das Pulver durch 
gehends angefeuchtet werde; alsdenn habe ich 
es in dem Kolben mit aufgeſetzten blinden Helm 
24. Stunden ruhig ſtehend gelaßen, fo war 
das Mineraliſche Pulver aufgeſchwollen , wie 
ein fermentirender Teig. Darauf goße ich ſue- 
ceffive mehr Aqvafort, und ließ es wieder et⸗ 
liche Stunden ruhig ſtehen; endlich goße ich ſo 
viel Agvafort nach, als zur Aufloͤſung noͤthig 
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war. (zu jedem Loth Winera werden 3. Loth 
Aavafort gerechnet) Die Solution war ſchön 
Pfirſichbluͤchfaͤrbig. Endlich, wenn alles faͤr · 
bende Weſen ſolcher Geſtalt extrahiret worden 
iſt, ſo bleibet von der Minera ein weißer Kalck 
(der einem geloſchten Maurer ⸗Kalck völlig gleich 
ſiehet,) zuruͤck, welcher noch eine weitere Un 
terſuchung verdienet. In dieſer Pfirſi chbluͤth · 
farbenen Solution iſt nun alles dasjenige ent 
halten, was die Minera gutes in ſich beſchloßen 
hat, bis auf ein weniges Sal fixum, welches 
der weiße Kalck, welcher aber vorhero ſcharf 
caleiniret werden muß, aus ſich hergeben moͤg⸗ 
te. Conferatur 5. 33. 
| Wenn nun die Farben Wechſelung ſich zei⸗ 
gen ſoll, ſo nehme ich reines weißes Kochſaltz, 
ſolvire und filtrire daßelbige, dieſe Solution 
(welche mit Regenwaßer gemachet werden muß,) 
gieße ich mit der Pfirſichbluͤth + farbenen So 
lution zufammen , und laße die Aavoſitaͤt in 
einem Porcellain Gefäße in der Sand⸗Capelle 
gelinde evaporiren, daß es ad confiftentiam 
Salis eincoaguliret werde. So bald dieſe So⸗ 
lution recht warm wird, und ein Theil Waf 
ſerigkeit abgedunſtet iſt, iſt alles fluidum durch⸗ 
gebends ſchoͤne gruͤn, und dieſe Gruͤne dauert 
ſo lange, bis alles bis zur Trockne eincnagni 
ret 


NI 
ret iſt. Alsdenn veraͤndert ſi ich die Farbe, ſo 
wie es nach und nach ſich abkuͤhlet, und wird 
das Saltz Himmelblau, Violetblau, und zuletzt 
Roſenroth, 

um aber dieſes Sals zu reinigen, und zu 
fernerweitigen Gebrauch aufzubehalten, ſo muß 
daßelbige, fo wie es in der Evaporir⸗Schaale 
iſt, in deſtillirtem Regenwaßer aufgeloͤſet, fil— 
trirt, und gelinde eincoaguliret werden; ſo iſt 
die Arbeit vollendet. Doch aber muß man die⸗ 
ſes Roſenrothe Saltz, weil es gerne Feuchtig⸗ 
keit aus der duft an ſich ziehet und deliqveſciret, 
in wohl verſchloſſenen Glaͤſern aufbehalten und 
vor der Luft verwahret werden. Man kann 
auch, wenn man es anſchießen laͤſſet, ſchoͤne ro⸗ 
ſenrothe Cryſtallen bekommen, welche nicht ſo 
leichte durch die Luft veraͤndert werden. 

Wenn von dieſem roſenrothen Saltz etwas 
genommen, und in Roſenwaſſer oder Pomeran— 
zenbluͤth⸗Waſſer ſolviret wird, deßen man 3. bis 
4. Loth zu 1. Loth Saltz nimmet, ſo kan man 
damit mahlen und ſchreiben, und wenn man 
das Papier warm werden laͤßet, ein gruͤnes Oo 
maͤhlde oder eine grüne Schrift darſtellen, wel 
che beym Erkalten vergehet, und in der Waͤr— 
me allezeit wieder zum Vorſchein kommet. 


So 
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So weit gehet die Beſchreibung eines von 
mir zum oͤftern gemachten Experiments, in 
welchem noch manches entdecket iſt, welches ein 
mißguͤnſtiger Experimentator würde verſchwie⸗ 
gen und vor ſich behalten haben. 


I 

Zu dieſen vorhin gemeldeten Kennzeichen 
koͤnnte auch noch die nahe Anverwandtſchaft die⸗ 
ſes Ertzes mit dem Kobold, welche von D. 
Henckel in feiner Pyritologie etlichemal bemer⸗ 
fer iſt, gerechnet werden. Nemlich, wir fin⸗ 
den daſelbſt (pag. 9 5.) folgende Obſervation: 
Wo Kobold in Anbruch iſt, da pfleget Wiß⸗ 
muth nicht leicht auszubleiben. Ferner hat er 
daſelbſt (pag. 464. & 758.) angemercket, 
daß das Wißmuth⸗Ertz demjenigen Kobold, 
der blaue Farbe giebt, (und daher Blaufar⸗ 
ben Kobold, pag. 462. 576. & 66. genen⸗ 
net wird) am naͤchſten verwandt und ihm 
anhaͤngend ſey. Und ferner (pag. 621.) 


daß unter denen Blaufarben Kobolden das 


Wißmuth⸗ Ertz ine gemein, und öfters ganz un⸗ 
vermerkt, mit eingeſtreuet liege. Dieſen Aus 
ſprüchen des großen Metallurgi D. Henckel 
ſtimmet auch der Anonymus D. I. W. bey, 
wenn er in dem Tractat, Schluͤßel zum Cabi⸗ 

net 
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net der geheimen Schatzkammer der Natur, 
von dieſer Minera ſagt, fie bricht gerne in Kos 
bold- Gängen. Dieſes Zeugniß von zween Maͤn⸗ 
nern, die im Wißmuth viele Verſuche gema⸗ 
chet, und ſein Verhaͤltniß gegen den Kobold 
gar wohl eingeſehen haben, kan genug ſeyn, 
unſer affertum in $. 65. daß der Kobold des 
Wißmuths Vorgänger ſey, zu verifieiren, und 
zugleich einem jeden Wißmuths · Freunde kund 
zu thun, daß man das Wißmuth ⸗Ertz bey und 
neben dem Kobold ſuchen ſolle. 


; §. 78. 

Wir haben noch etwas anzumerken wegen 
der Benennung Kobold-Bluͤthe, daß wir 
zwey unterſchiedene Dinge, welchen dieſer Na» 
men beygeleget wird, nicht mit einander com 
fundiren ſollen. In des D. Henckels Pyrito⸗ 
logie finden wir den hiebey zu beobachtenden Ui 
terſchied beſtimmet, wenn wir drey Stellen, 
woſelbſt davon die Rede iſt, aufichlagen. 

Von dem Pfirfichblüchfarbenen Ausſchlag, 
davon wir in $. 76. geredet und vernommen 
haben, daß es Kobold⸗Bluͤthe und Roſenbluͤthe 
genennet werde, laͤßet ſich D. Henckel pag. 759. 
verlauten, daß mit derſelben etwas mehreres 
zu thun als zu ſagen ſtehe. Vielleicht 10 

jeſe 
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dieſe Worte auf den ſchoͤnen Roſenrothen He 
triol, den man da heraus ziehen kan, und daß 
darinne ein Prineipium tingens verborgen lies 
ge, wovon wir das zu wißen noͤthige entdecket 
haben. Dieſer Kobold-Bluͤthe wird eine ande⸗ 
re contradiſtingviret, welche er purpurrothe, 
ſtrahlige, Koboldiſche Bergart nennet; die 
ſelbige aber ſeye von derjenigen, wovon bisher 
die Rede geweſen, ganz unterſchieden. Es ſol— 
le eine Bergart oder ein Minerale ſeye, das von 
Natur alſo gewachſen iſt. Eben daßelbige Mis 
neral wird pag. 173. die ſchoͤn rothe, ſtahl 
derbe, Kobold-Bluͤthe benennet. Ob nun 
gleich dieſes Mineral eine Kobaltiſche Berg- Art 
heißen kan, fo beſtehet es doch nicht aus einer. 
fen Theilen mit jener Wißmuthiſchen Kobold 
Bluͤthe, welcher auch der Namen der ſchoͤnen 
Wißmuth Blumen (in Pyritologia, pag. 
164.) beygeleget wird; und fie hat auch eine 
andere Grundmiſchung ihrer Theile, daß alſo 
ihre Unterſchiedenheit deutlich genug einzuſehen 
iſt, und dem aͤußerlichen Anſehen nach auch in 
die Augen faͤllet. Und obgleich dieſes Mineral 
an Schoͤnheit der rothen Farbe den Zinnober 
uͤbertriffet, deßen Hoheit in Gegeneinander 
Haltung bald zernichtet werden ſollte: So wird 
doch kein Ruhmvolles Urtheil davon gefaͤllet, 
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wenn dieſes Mineral in der Pyritologie pag. 
425.) die prahlende Kobold⸗Bluͤthe, wo 
doch gar nichts tuͤchtiges darhinter iſt, ge⸗ 
nennet wird. Es wird dieſes Purpurrothe, 
ſtrahlige, und ſtahl derbe Mineral gar ſelten, 
doch im S. Joachims ⸗Thal in Böhmen, gefun⸗ 
den, und daſelbſt (von wegen des ſtrahligen 
Gewebes) Rothes Antimonium genennet. 
So viel war von dem Namen, Kobold, Bluͤthe, 
und deßen unterſchiedener Bedeutung, anzu 
merken; weil die Vieldeutigkeit der Namen zu 
mancherley Verwirrungen Anlaß giebt. 


9. 79. 

Nunmehro haben wir unſerer Abſicht, das 
Geheimnißvolle Ertz des Wißmuths, welches 
von uralten Zeiten her, um es verborgen zu 
halten, mit ſo viel und mancherley Namen iſt 
beleget worden, unter welchen MAGNESTA 
den oberſten Rang verdienet, nach feinen Be 
ſtand⸗Theilen, aus welchen es von der Natur 
zuſammen gewebet iſt, und in welche es zerle— 
get werden kan, benebſt feinen vornehmſten Ei⸗ 

genſchaften, unterſchiedlicher Bearbeitung, und 

nach einigen productis, zu unterſuchen, wie 

auch die Kennzeichen in deßelben Wahl, benebſt 

veſchiedenen Heimlichkeiten, ſo vjel als ö 
un 
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und erlaubt war, zu entdecken, und alſo zu 
Kenntniß des Wißmuthiſchen Ertzes den 
Grund zu legen ein Genuͤge gethan: So 
koͤnnten wir hiermit dieſe Abhandlung beſchlieſ. 
ſen. Wir wollen aber doch zu guter Letzt noch 
einige Remaraven aus D. Henckels Pyritolo⸗ 
gie welche zur Kenntniß des Wißmuths, auch 
zu Beurtheilung anderer Sachen, noch dien— 
lich ſeyn moͤgten, allhier mit anbey fügen; Da 
denn EN Puncte zu merken ſind: 

Es giebt auch ein ſtrahlig⸗ gewachſenes 
Wißmuch⸗ Ertz, welches in feinem Strahlen⸗ 
artigen Gewebe dem Antimonio verglichen 
werden Fan, pag. 94 & 173. 

2) Wißmuth iſt ein Halb⸗Metall (Semi- 
metallum ,) ie N Antimonii ziem⸗ 
lich gleich. pag. 

3) Des En, eigentlichen Wißmuths 
(qv 755 Regulum) iſt nicht mehr als einerlen 
Art vorhanden, gleichwie nur ein einziger Re 
gulus Antimonii in der Welt it, pag. 80. 

4) Sollte man wohl das bekante Wiß⸗ 
muth⸗Ertz, und den ihme anverwandten Regu- 
lum Antimonii, auch mit unter die Magne- 
ſtas; wie man insgemein annehme, rechnen? 


pag. 97. 
33 
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m Wißmuth und Spieß glas » König ſte⸗ 
hen in genauer Verwandtſchaft miteinander, jes 
doch in Abſicht auf den Schwefel haben ſie nicht 
einerley Verhaͤltniß, pag. 47 1. Wir wollen aber 
des Autoris eigene Worte im Zuſammenhang 
anführen „weil in dieſem paragrapho zwey 
theſes und Begriffe mit einander connectiret 
ſind. Es lautet daſelbſt alſo: „Da der Spieß 
„glas König mit dem Wißmuth (ſubintelli- 
„ge, qvoad partem regulinam) in fo ge 
„nauer Verwandtſchaft ſtehet, als aus vielen 
„Experimenten bekant; gleichwohl aber jener 
„vom Schwefel, und zwar gantz pur alleine, 
„eingenommen iſt: So iſt es abermal was bes 
ſondres, in und bey dieſem gar nichts davon 
einmal ſpuͤren zu koͤnnen.“ 

Eben dahero wird auch das Spießglas pag. 
84. & 237. ein durchſchwefeltes Halb Metall 
genennet, und auch die unausbleibliche Noth⸗ 
wendigkeit, daß im Antimonio der reguliniſche 
Antheil mit Schwefel verbunden ſeyn muͤße, 
pag. 474. mit folgenden Worten behauptet 
wird: Aveckſilber Ertz oder Zinnober, und Re 
gulum ohne Schwefel jemals geſehen zu haben, 
das dürfte wohl eine gantz unerhörte Sache ſeyn; 
ſondern das Qveckſilber im Zinnober, und Nies 
gulus im Spießglas iſt allezeit mit Schwefel 
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vermiſcht und verbunden. Hac verba duas 
in fe thefes eomprehendunt: 1) Regulus 
Antimonli confangvineus eft Regulo Pis- 
muthi. 2) Bismuthum qva tale nunqvam 
particeps eſt Sulphuris. Und hierzu koͤnnte 
ir auch noch dieſe Beſtimmung fegen , daß 
der erſte Urſtoff, woraus dieſe beyden Reguli 
entſtehen, in dem einen ſich mit Schwefel ver⸗ 
geſellſchafte, und daraus Antimonium werde, 
in dem andern aber hat ſich der Arſenie einge 
miſchet, und daraus iſt fodann das Wißmuth 
Ertz geurſtaͤndet worden. 

s) Wißmuth⸗Ertz ſoll nach feiner natuͤrli⸗ 


chen Miſchung keinen Schwefel halten pag. 725. | 


daraus folget weiter: 

7) Daß Wißmuth⸗Ertz und Schwefel» 
Kieß nimmermehr ſich vermiſchen, oder als ein 
von der Natur in einander geflochtenes Ertz 
ſollte gewachſen ſeyn. 

8.) Vom Wißmuth⸗Ertz, als einem fol 
chen (qva tali) wäre es gewißlich, als vom 
Golde ſelbſt, eines der groͤßeſten chemiſchen 
Abentheuer, nur etwas vom Schwefel aus dem 
ſelben aufzubringen, oder erweislich zu machen. 


pag. 471. 


9.) Weil das Wißmuth⸗Ertz dem Blau- 


farben Kobald am naͤchſten verwandt iſt, und 


ſich 
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ſich bey nahe gantz mit ihm vergleichet: So 
muß dasjenige, was vom Blaufarben Kobold 
bemercket wird, ſich ſano ſenſu auf das Wiß⸗ 
muth-Ertz auch ſchicken Nam, ſimilium ſi- 
milis eſt ratio. Nun finden wir in der gruͤnd⸗ 
lich ausgeführten Pyritologie folgende Bemer⸗ 
ckung: Wo der Arſenie in Farben Kobold zu 
figen kommet, da iſt kein Schwefel zu fpüren; 
iſt das nicht Aufmerckens werth? pag. 471. 
Eben dergleichen wird pag. 6 10. mit folgenden 
Worten ausgeſprochen: Der Arſenie iſt in Ko⸗ 
bolden, woraus die blaue Farbe (Smalta) bes 
reitet wird, und ſeinen Angehoͤrigen, denen 
Kupfernickeln, alles in allen, ſo gar, daß man 
auch nicht eine Spur Schwefels in ihnen, als 
in pur folchen, (pure talibus) anzugeben weiß. 
10.) Mit Schwefel kan man zwar Metalle 

und Halb» Metalle (doch nicht alle) verertzen, 
oder zu Ertz machen, wie ſich denn mit Wiß⸗ 
much Regulo und Schwefel auch thun laͤßet: 
Aber ein ſolcher mit Schwefel verertzter Wißd 
much, oder gekünſteltes Wißmuth Ertz, fire 
det in den Natur Werckſtätten nicht feines glei⸗ 
chen. Denn, ob es wohl vom Schwefel um 
geſchwaͤrtzt darvon kommet, und helle Farbe 
bat; ſo zeiget es doch nicht allein die Fuͤgung 
nicht, ſondern ſtehet auch nicht in der natuͤrli⸗ 
L 2 chen 
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en Mischung, nach welcher es doch keinen 
Schwefel halten ſollte. Wiewol dieſes Expe⸗ 
riment um noch anderer Urſachen willen zu wies 


derholen „und genauer zu unterſuchen wäre, 


pag. 224. & 725. 


g §. 80. 

Wenn man ein Metall mit dem Schwefel 
verertzen will, fo hat es damit folgende Des 
wandtniß: den Schwefel traͤget man Stüͤck— 
weyſe (in fruſtulis,) auf die fließende Metalle, 
unter denen Halbmetallen ſchicken ſich nur zweye 
zu dieſer Verertzung. Es darf aber nicht gar 
zu lange im Feuer ſtehen, damit der Schwe⸗ 
fel nicht wieder davon verjaget werde, ſondern 


es muß zu rechter Zeit ausgegoſſen werden. 


Die zwey Halbmetalle ſind Regulus Antimo- 
nii und Wißmuth. 

Das andere Verertzungs⸗ Mittel iſt, nach 
Hrn. Henckels Ausſpruch, Arſenieum. Dar⸗ 
aus wird ſich nun die Definition, was ein Ertz 
ſey machen laßen. 

Am ſicherſten koͤnnen wir die verlangte 
Definition, in der Pyritologie (pag. 184. 
&. 704.) aufſuchen, und alſo ſetzen: Es iſt 
ein Ertz im eigentlichen Verſtande, eine durch. 
ſchwefelte, oder * (id eft, von 


Schwe. 
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Schwefel oder Arfenic durchdrungene) oder 
von beyden zugleich durchdrungene, durchfloß 
ſene, und in ſich verſchlungen gehaltene metal 
liſche Erde. Dieſes iſt genug zur Formalitaͤt 
eines Ertzes. Eine dem Ertz anklebende, auch 
wohl innigſt mit eingemiſchte Stein» und Berg · 
Art (rohe Steinigkeit oder unmetalliſche Erd» 
heit, pag. 720. & 184.) gehören in das eh 
gentliche Erb + Gemenge nicht. Denn, ein ei⸗ 
gentliches Ertz (pag 719.) beſtehet naͤchſtens 
in einer metalliſchen Erde, Schwefel und Ar⸗ 
ſenie, und zwar entweder in dieſer flüchtigen 
Weſen Einem alleine, oder in beyden zugleich; 
oder, Ertz iſt, wie man es hier in dem aller⸗ 
genaueſten Begriff anſehen muß, ein durch⸗ 
ſchwefeltes oder ein durcharſenicirtes Metall, 
wie pag. 720. vermeldet wird. * 
Man kan aber auch Ertze durch Kunſt bes 
reiten und formiren (pag. 719. ) wie davon 
einige Arten von Pagina 721. bis 727. recen. 
ſiret werden. Jedoch aber ſoll man nicht qvid 
pro qvo, oder Spießglas vor Schwefel neh 
men; Denn Ertz machen nach Gefallen, und 
Ertz machen aus ſolchen Theilen, aus welchen 
es von der Natur gemachet worden ift, und in 
welche es auch durch Kunſt zerleget werden kar 
find zwey unterſchiedene Dinge. (pag. 15 +) 
50 | A Ki ‚sr 
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Zum Beſchluß konnten wir hier noch etwas 


reden von der Vitrification des Wißmuths. 
Weil aber die ganze Subſtanz des Wißmuth ' 
Ertzes nicht zu Glaſe werden kan, ſondern nur 
deßen glashafte fire Erde, welche nach Austrei⸗ 
bung der edlen weißen Blumen oder des arſe . 
nicaliſchen Sublimats, wie auch Abſonderung 
und Herausſließung des Reguli, zuruͤcke bleibt, 
die man Wißmuth Graupen nennet (C. 5.9, 
ſich vitrificiren laͤßet, wie denn die Zapfera, 
oder Saphir blaue Smalta ein wirkliches wahr 
ves Vitrum iſt: So iſt dieſe Art der Vergla⸗ 
ſung bekant genug. Wir wollen an deßen ſtatt 
noch etwas von der Vitrification des Goldes 
in Betrachtung ziehen. a 


$. 82. 

DODiafß die Vitriffcation des Goldes ein grof 
ſes Geheimniß, und eine noch zur Zeit in fo- 
ro chemico ſehr unbekante Sache ſey, fol 
ches wird wol keiner, der etwas chemiſche Ein⸗ 
ſichten hat, in Abrede ſeyn. Die Moglichkeit 
der Vitrifieatſon kan auch niemand leugnen, 
dem die Wirkung der Tſchirnhauſiſchen Brenn 
ſpiegel nur einigermaßen bekannt iſt. Aber, 

von 


| 
| 


| 


i von 


von dieſer gewaltſamen Calcination und Vitri⸗ 
fication will ich allbier nicht reden, ſondern 
von der ſpagiriſchen, und von jener gantz un⸗ 
terſchiedenen Vitriſication, welche nach beſon⸗ 
dern Kunſtregeln bewerckſtelliget wird. Es 
iſt auch gar nicht glaublich, daß jemals ein 
wahrer Chemicus, der in Chemia ſublimiori 
gute Progreßen gemachet, wenn er aus dem 
Golde einen Rubinrothen Stein oder Glas bes 
reitet hat, ſich eines ſolchen gewaltfamen Feu⸗ 
ers, wie die Tſchirnhauſiſchen Brennſpiegel ge⸗ 
ben, ſollte bedienet haben. Denn, von dieſer 
noch ziemlich neuen Invention haben die Alten 
keine Kenntniß gehabt, ſie haben auch, wenn 
man alle Arten ihres Feuers aufſuchet, keinen 
Gebrauch davon gemachet, oder irgend etwas 
davon gemeldet. Es kan demnach ein Chemi. 
cus dieſer ſo koſtbaren als raren Brennſpiegel 
gar wohl entrathen. | he | 


§. 83. | 

Es muß demnach, wie leichte zu errachten / 
außer dieſer gewaltſamen und mechaniſchen Der 
ſchickung, fo die Brennſpiegel und ihre Wir 
kungsart erfordern, noch ein anderes Mittel 
ſeyn, die Vitriſication des Goldes (und zwar 
nach ſpagiriſchen, nicht aber mechaniſchen 
94 Maaß 
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Maaßregeln,) zu bewerckſtelligen. Wenn al 
fo von der chemifch« oder ſpagiriſchen Vitrifi⸗ 
cation eines Metalls, und in fpecie des Gol⸗ 
des die Rede iſt, ſo muß man ein vitrum 
metallieum uͤberhaupt, und was für Beſchaf. 
fenheit es haben muͤße, zum voraus beſtimmen. 


8. 84. 


Da kan ich nun nicht anderſt urtheilen, als 


daß dem Metall, welches vitrificiret werden 
ſoll, ſein Phlogiſton muͤße benommen werden. 
Denn, der Begriff von einem Glaſe und von 


dem Phlogiſto, koͤnnen nicht beyſammen ſte 
hen, ſondern eines hebet das andere auf. Der 


große Metallurgus, P. Henckel, hat die Sa 


che mit wenigen Worten alſo ausgedruckt: Die 
Verordnung metalliſcher Coͤrper iſt der Weg zu 
ihrer Verglaſung. (vid. Pyritolog. Cap. XV, 
pag 73.) Demnach mus ein vitrum metal 
licum die weſentſichen Beſtand Theiſe des Mies 
talls (excepto phlogifto vitrifleationem 
non ingrediente) in und bey ſich haben. Es 
muß daher auch moͤglich ſeyn, ein ſolches me⸗ 
talliſches Glas, welches Amauſum genennet 


wird, wiederum in ſeinen vorigen metalliſchen 


Stand, durch Zufesung eines Phlogiſti, zu 
reduciren. Weil nun in der vorbemeldeten 
f mecha⸗ 
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mechanifchen, gewaltſamen und ploͤtzlichen Cal 
eingtion und Vitrification das Prineipium 
mercuriale, welches doch erhalten werden ſoll. 
te, und welches das vornehmſte Prineipium 
eonſtitutivum metallorum & femi - metal- 
lorum iſt, mit Gewalt verjaget wird und ver⸗ 
loren gehet, ſo iſt dieſe Art der Vitrification 
nichts nutze. Da nun an der Erhaltung des 
Prineipii mereurialis fo gar vieles gelegen iſt, 
und da man weiß, daß man in hoͤhern Abſich · 
ten wohl gar das Gold damit uͤberſetzen, und 
mercurialiſch machen muß: So iſt dieſe Philo ⸗ 
ſophiſche Caleination, welche in einer gelinden 

amicablen Erweichung des Goldes beſtehet, und 
durch eine mercurialiſche Subſtanz (gvalis- 
eunqve fuerit, jam non determinabo) ver» 
richtet werden muß, der gewaltſamen Zerſtd 
rung billig vorzuziehen. N 
Scholion. Hierbey koͤnnte man noch dieſes 
als ein Axioma anſetzen: Die Vitriſication 
des Goldes muß mit Beybehaltung ſeiner Mer⸗ 
curialitaͤt, und mit Vermehrung ſeines Prin- 
eipii tingentis geſchehen. Und wer das Gold 
auf ſolche Art zu vitrificiren weiß, der hat eine 
ohnfehlbare Tinetur, in Form eines Rubinro⸗ 
then Steines oder Glaſes. 
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§. 85. 

Eben dieſer kurtze violente Weg per Vi- 
trificationem iſt aber auch der allergeheimeſte, 
und man findet davon ſehr wenig Nachricht. 
Es hat von dieſem Wege, welcher zu unſern 
Zeiten gaͤntzlich unbekant iſt, kein Autor mei» 
nes Wißens eine beßere und gruͤndlicher ausge · 
fuͤhrte Betrachtung angeſtellet, als diejenige 
iſt, welche man in denen Anno 1690. heraus 
gegebenen 79. Wundern (pag. 51. 59.) an 
triffet, und allerdings verdienet, mit guter 
Aufmerkſamkeit und reiffen Nachdenken gele⸗ 
ſen zu werden. Inſonderheit verdienet die das 
ſelbſt aus D. Meshofs Manuſeriptis allegirte 
Paßage eine Aufmerckſamkeit, welche wir alle 
hier, weil dieſer Tractat nicht in jedermanns 
Haͤnden iſt, mit des Autoris eigenen Worten 
inſeriren wollen. Es lautet daſelbſt (pag. 56.) 
alſo: „Ein Goldſchmid zu Straßburg hat das 
„Antimonium zu einem Glas gemachet, mit 
„welchem Er das Gold zerſtoͤret, und iſt fol 
„ches alle zum vitro worden; mit ſolchem 
„Glas hat er hernach Silber im Fluß zu gus 
„tem Golde tingiret: Und als er von Straß⸗ 
„burg zum Herrn Cham gen Straubingen 
„kommen, und ihm ſolches vermuthlich entde⸗ 

i tet, 
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„cket, fo hat derſelbige hernach eine gewaltige 

„Tinetur gehabt, als der dem Ertz Herzog 

„Maximilian, Kaiſers Rudolph! Brudern, 
„100 Tauſend Duegten geliehen, hernach ge⸗ 

„ſchenckt „ So weit D. Meßhof. Zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre wohl, daß man dieſe Manuſeripta 

haben konnte, weil darinne vermuthlich noch 

mancherley deſenswuͤrdiges anzutreffen ſeyn möge 

te: Aber, wo ſoll man ſie ſuchen, da ſie vor 

anderthalb hundert Jahren ſchon moͤgten ger 

ſchrieben ſeyn, und ſolche in der Verlaßenſchaft 

des Autoris der 79. Wunder aufzuſuchen eben» 

falls unmoglich ſeyn wurde? Wiewol, da es 

große Volumina manuferipta genennet wer, 

den, dieſelbige vermuthlich nicht verloren ge. 

gangen find, und irgendwo in feriniis Che- 

micorum annoch aufbehalten ſeyn koͤnnen. 


n $. 86. a 

Weil nun aus des D. Meßhofs Manu⸗ 
Teripten weiter nichts, als die vorhin gemeldete 
Procedur eines Goldſchmids zu haben iſt; ſo 
wollen daruber einige Anmerckungen machen. 
Und zwar 1) daß hier kein gemeines in allen 
Apotheken bekanntes vitrum Antimonii ver 
fanden werde, weil mit demſelben ſich das 
Gold nicht virrifieiven laͤßet. 2) Daß ei 
ein 
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fein gemeines Antimonium hlerſelbſt zu verſte⸗ 
hen fen, weil ſolches zu der vorhabenden Ab⸗ 
ſicht gar nicht zulaͤnglich feyn kan. 3) Es 
muß demnach ein ſonderbares Antimonium, und 
eine beſondre Art der Zubereitung verſtanden 
werden. 4) Es kan vielleicht unſer Antimo- 
nium foemininum etwas hergeben, was zur 
Vitrification des Goldes dienlich ſeyn koͤnnte. 


3) Inſonderheit iſt noch dieſes hierbey zu 
merken, daß die rechtmaͤßige Deſtruction und 
Vitrification des Goldes nicht per a Haigeg, 
fondern per weosdssw, (id eft, da etwas von 
dem Subjecto weggenommen worden, oder 
demſelben etwas zugeſetzet N geſchehen muͤſ⸗ 
fe und ſolle. 

§. 87. 

Die Hauptfrage bey dieſer ſo ſehr geheim 
gehaltenen Kunſt, das Gold zu einem tingiren⸗ 
den Vitro zu machen, wie ſolches in dem Meß⸗ 
hofiſchen Proceß angedeutet wird, beruhet 
darauf: Ob ſich nicht ſolche Mittel ſollten aus; 
findig machen laßen, dieſe fo geheim gehaltene 
Vitrification des Goldes ins Werck zu richten. 
Zur Beantwortung dieſer Frage habe ich im vor; 
hergehenden Paragrapho, ſub Num. 4. & 5. 

den 
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den Grund geleget. Da nun das Subjettum 
unſerer bisherigen Abhandlung auch in denen 
Antimonial-Geſchlechtern eine Stelle oecupiret, 
und von Paracelſo das weiße Antimonium, und 
das Weibgen des Antimonii Geſchlechts, ger 
nennet wird, (vid. fupra, in$. 4. Num 6.) 
So kan der Diamanten aͤhnliche Sublimat, wel« 
cher für eine Speeiem Arſeniei gehalten wer» 
den kan (F. 47. und 64.) ein hierzu dienliches 
Mittel abgeben. Zum Zeugniß deßen fuͤhre 
ich des Anonymi D. J. W. Schluͤßel zur ger 
heimen Schatzkammer der Natur, an, woſelbſt 
(Qvaeft. 164. pag. 183.) dem weißen Sub» 
ſimat unſers Subjecti das Bermögen zugeſchrie 
ben wird, alle Metalle zur Vitrification geſchickt 
zu machen, und die Glaswerdung gewaltig zu 
befördern; zu deßen Beweisthum inſonderheit 
das Antimonium vulgare angefuͤhret wird, 
deßen Glaswerdung durch dieſen Sublimat ber 
ſchleuniget werde, und gar bald ein Glas dar» 
aus entſtehe, wenn man ſie beyde in gelindem 
Feuer fließen laͤßet. Man ſiehet leicht ein, daß 
dieſes ein befonderes vitrum Antimonii ſey » 
welches in feiner Grundmiſchung von dem vitro 
Antimonii vulgari unterſchieden iſt. Nun 
will ich zwar nicht ſagen, daß es eben daßelbige 
ſey / wovon D. Meßhoff redet; jedoch aber kan 
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es uns auf die Spur bringen, auch jenes zu 
finden. Es iſt vorſetzo genug, dieſen Satz zu 
behaupten, daß der Arſenic, welcherley er 
fen, die Vitriſication befoͤrdere Zum Be⸗ 
weisthum deßen koͤnnte das mit Arfenico ger 
machte Bley⸗Glas dienen, welches ich in Arfe- 
nicologia 5 39. (in Bifolio metallico, pag. 
184.) beſchrieben habe. Noch beßer aber ges 
Höret hieher der Lapis Pirmiefon, welchen ich 
aus zwey Stuͤcken componire; dieſer iſt glas 
haft, und deſtruiret das Gold. N 


8. 88. 


Wenn wir nun der gefundenen Spur eis 
ter nachfolgen wollen, fo muͤſſen wir dem Aus. 
ſpruch des Anonymi D. J. W. Penfall geben, 
daß unſer Antimonium foemininum durch 
ſeinen Diamantinen Harniſch die Vitrification 
der Metallen maͤchtig befoͤrdere; woraus wir 
denn weiter ſchlieſſen, daß es auch wohl mög» 
lich ſeyn koͤnne, daß der Diamanten aͤhnliche 
Sublimat, weil derſelbe (juxta 5. 5. & 47. 
64. 77.) als eine Species Arfeniei anzuſehen 
iſt, zur Vitrification des Goldes das Seinige 
beytragen, und als ein ingrediens zu demie⸗ 
nigen Vitro Antimonii, mit welchem der Gold⸗ 
ſchmidt in Strasburg eine ſonderbare Vitrifi- 

catlo- 
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eationem Solis verrichtet hat, gebrauchet wer. 
den konne. Ein jeder dencke weiter nach, fo 
wird er, durch eine richtige Art zu ſchließen 
und Folgerungen zu machen, das Geheimniß 
beynahe errathen koͤnnen. 

Scholion. Ob gleich nun dieſes Arfeni- 
eum philoſophicum als ein richtiges und ger 
wiſſes Mittel, die Vitrification der Metallen, 
(unter denen ſich Gold, Silber, und Kupfer 
am ſchwereſten vitrificiren laßen, ) zu befoͤrdern 
und zu facilitiren, ſich dienlich beweiſet: So 
iſt doch glaublich, daß ſolches auch durch noch 
andere Mittel geſchehen koͤnne, zumal, weil der 

in Helvetii aureo vitulo alſo genennete Elias 
Artifta zu feinem glashaften Stein ein durch 

Kunſt gemachtes Saltz erfordert, von deßen 
Bereitung Helvetius bekennet, daß ihm ſelbige 
nicht wißend ſey. Derowegen ich billig auch 
ſchweige, bis ich einen Eliam Artiſtam antref. 
fe, mit welchem ich ein ſolches Geſpraͤch an⸗ 
ſtellen koͤnne, wie Helvetius mit feinem ihm un 
bekant gebliebenen Elia Artiſta (welcher mei 

nes Erachtens derjenige Philaletha iſt, der den 

introitum apertum geſchrieben) angeſtellet 
bat. Es würde auch nicht rathſam ſeyn, alles 
und jedes, was mir meditando & experi- 
mentando in einer langen Reyhe der Jahre 
| | ber 
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bekant worden iſt, auf einmal zu entdecken und 
oͤffentlich an Tag zu geben. 


3 89. 

Wer ſich in der höhen Chemie nicht ſo 
weit umgeſehen hat, daß er ein großes Feld 
chemiſcher Wahrheiten auf einmal uͤberſehen 
kan, ſondern mit den Graͤntzen der Apotheker⸗ 
Chemie (Chemia pharmacevtica) umſchraͤn⸗ 
fer iſt, der kan von dem allen, was die Dir | 
teification des Goldes anbetriffet, gar nicht ur⸗ 
theilen. Es wird auch uͤber den Horizont ih⸗ 
rer Begriffe ſeyn, wenn dieſe eingeſchraͤnkte 
Chemiſten von einem in der Hermetiſchen Philo. 
ſophie ſich uͤbenden Artiſten auch noch dieſe deut⸗ 
liche Anmerkung vernehmen ſollten: Aus bls. 
herigen datis koͤnnte man etwa ſo viel heraus 
bringen, daß zu der wahren Vitrification des 
Goldes kein Ding moͤgte geſchickter ſeyn, als 
dieſer Diamanten + ähnliche Sublimat, oder 
des Batsdorffs Mereurius Philoſophorum, 
jedoch unter gewißer Bedingung, nemlich, 
daß dieſer philoſophiſche Mercur, welcher Mer- 
eurius fimplex heißet, durch einen Solaris 
ſchen Sulphur geſtaͤrket, und zum Mereurio 
duplicato gemachet werden ſolle; und alsdenn 
werde er die Macht haben, dem Golde bis ins 
Centrum zu dringen, und das Gold qvoad.l 

in 
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intesram fubftantiam bis auf den letzten Grad 
aller metalliſchen Vollkommenheit, welches der 
Glas Grad iſt, zu bringen. Iſt nun in un⸗ 
ſerer Minera (des Antimonial⸗Geſchlechts foe- 
minina) ein Solariſcher Sulphur anzutref⸗ 
fen, ſo wuͤrde unſere Minera Bismuthi alles, 
was zur vitrificatione Solis von noͤthen iſt, 
in ſich enthalten. 

Soͤcbolion. Ob die blaufaͤrbende Grund⸗Er. 
de in der Minera Bismuthi, welches eine ſan⸗ 
dige verglasliche Erde iſt, auch geſchickt ſey, 
das Gold anzunehmen, und mit ſich zu vergla⸗ 
fen, davon bleibt mein Urtheil in fufpenfo, 
und ich uͤberlaße ſolches einem jeden zu ſelbſt ei⸗ 
genem, auf Einſicht und Erfahrung gegruͤnde⸗ 
ten, Gutduͤncken. 


. 00, 

Weil der von D. Weßhof gan kurtz vers 
faßete Proceß / des großen und erheblichen Mus 
Gens wegen, wohl werch iſt, eine genauere 
Kenntniß davon zu erlangen; ſo habe ich zum 
Beſchluß noch einiges, denen wuͤrdigen Arti⸗ 


ſten zu Gefallen, hierbey anzumerken, fir diene 


ſam erachtet. Zu wißen iſt demnach: 

1) Daß es in dieſem Vitrifieations⸗Werke, 
da das Gold zu einem Glaſe werden ſoll, haupt, 
fächlic) auf das geheime Vitrum antimonia- 
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. und deßelben rechter Aabereltung an · 
komme. 
29) Daß der fo genannte Mereurius du 
plicatus Batsdorffii mit dieſen geheimen Une 
timonial-Glaſe des D. Meßhofs einerley ſey. 

3) Dem zußerlichen Anſehen, und dem 
Grade der Leichtfluͤßigkeit nach, iſt es dem ger 
meinen vitro Antimonii; oder vielmehr dem 
Lapidi Pyrmiefon , einigermaaßen ähnlich). 

4) Wenn man den Sublimat aus der 
Minera Bismuthi nicht haben koͤnnte, weil 
die Minera ſelbſt rar und ſchwer zu bekommen 
iſt, und auch die Sublimation ziemliche Mi» 
he und große Accurateße erfordert: So kan 
man, wenn man weiß, was dieſer Sublimat 
ſey / und was ihm in der Natur am gleicheſten 
iſt, falvo jure etwas anderes ſubſtituiren. 
Nam ſimilia poſſunt pro ſe invieem ſub- 
ſtitui. 

5) Wir ſehen auch gantz deutlich, daß in 
dem von D. Meßhof ſchriftlich hinterlaßenen 
Proceß zu der Deſtructione & Vitrificatio- 
ne Solis dem Golde etwas zugeſetzet werden 
muͤße, und alfo per meosdssıw verrichtet werde. 

Wer nun das Gold rechtmäßig zu vitri⸗ 
ficiren aus denen bisher deutlich genug vorge 
tragenen Grundfägen begriffen hat, der ber 
kommet in der Ausarbeitung ein rothes Glas, 

wel⸗ 
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welches mächtig genug iſt, das Silber zu gu · 
tem Golde zu tingiren, und den Meßhofiſchen 
Proceß völlig zu erreichen. ur 

Scholion, Sollte jemand über meine deut⸗ 
liche Schreibart mißhellig ſeyn, dem antworte 
ich, daß es beßer fen, in einer an ſich ſelbſt 
dunklen Sache ein Licht anzuzuͤnden, als durch 
dunckle Schreibart die Dunckelheit zu vermeh⸗ 
ren. Ich ſchreibe nur vor die Verehrer der 
hohen Natur Wißenſchaft, wie ſolches der Aus 
tor der Grund⸗Veſte der Metallurgie pag. 4. 
erinnert; denen andern unwürdigen Midas, 
Brüdern mag ein Anonymus mit dem Sinn 
bilde der Nacht » Eule, und der kurtzen Bey» 
ſchrift antworten: 

Du ſiehſt bey Fackeln, Brillen, Licht, 
Ja bey der hellen Sonnen nicht. 
ö 5 1. 

Endlich und Re wollen wir noch 
mit wenigem die Autores namhaft machen, wel 
che mit dem Wißmuth ſich beſchaͤff iget , und 
davon geſchrieben hoben. Weil wir aber die 
mehreſten ſchon im Context e waͤhnet, o iſt 
weiter nichts noͤthig, als nur die Namen zu wie. 
derholen, und noch einige, die etwa innen nicht 
beniemet ſeyn moͤgten, benzufügen; da wir 
denn die Autores nach Ordnung des Zeit ⸗ Alters 
und Perioden in welchen fiegelebet, recenſi⸗ 
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ren wollen. Es ſind folgende: Rabbi Bar, 
ruch, Zoroaſter, Abraham, Eleazar, M. 
Degenhard, Chortolaſſaͤus, Orthelius, 
Dobrzensky, Rhumelius, Batsdorff, nebſt 
annectirten 79. Wundern, Montanus. Col- 
lectanea curiofa de Bismutho, Anonymi 
Curiöſe Gedanken von der wahren Alchimie, 
D. J. W. (Waiz und Wallichin) Schriften. 
Bidermann von der wahren Univerſal⸗Medicin. 
Doch aber haben nicht alle dieſe Autores ex 
profeſſo vom Wißmuth geſchrieben, ſondern 
unter denenſelbigen nur dreye, nemlich, die 
Collectanea curiofa de Bismutho, die 29. 
Wunder, und der Anonymus D. J. W. in 
ſeinen aus drey Theilen beſtehenden Schriften. 
Es hat auch der beruͤhmte Chemicus, der vor 4. 
Jahren verftorbene D. Pott, feinen Obferva- 
tionibus & Animadverfionibus chemieis, 
eine beſondre Abhandlung de Bismutho, eins» 
verleibet, welche man denen Wißmuths Freun 
den zu leſen recommendiret. \ 

Denenjenigen, die den Grund der Naturs 
lehre, vom Weſen und Wirkung der Kraͤfte, 
in denen geſchaffenrn Dingen verſtehen, iſt ger 
genwaͤrtige Schrift, die zu naͤherer Kenntniß 
des Wißmuths dienen ſoll, gewidmet, welche 
wir hiermit beſchließen. 


D 


DILUCIDARIUS BATSDORFIANUS, 


beſtehend in einer 


Auslegung 


und 


Ebel un z 
desjenigen 
Lapidis Mineralis, 
welchen 
Batsdorf in Filo Ariadnes 


vorgetragen. 


Ausgefertiget 
und ans Licht geſtellet von 
I. L. ab Indagine. 


Vorbericht. 


J achdem wir im vorhergehenden erſten 
Capitel, eine hinlaͤngliche Abhand⸗ 
lung zu naͤherer Kenntniß des Wißmuths 
ans Licht geſtellet; ſo koͤnnen wir nun 
auch, weil Batsdorf auf kein anderes Sub- 
jectum, woraus der von ihm alſo benamte 
Mineral⸗Stein gemachet werden ſolle, als 
auf ein Kobaltiſch⸗Wißmuthiſches Ertz ab⸗ 
zielet, von der Zubereitung dieſes Steins 
eine vollſtaͤndige Auslegung, wie im vor⸗ 
hergehenden Capitel §. 58. verſprochen, 
denen Wißmuths Freunden und Kennern 
in die Haͤnde liefern, und alſo unſer Ver⸗ 
ſprechen erfuͤllen. 

Da nun Batsdorf ſelbſt genugſame 
Anweiſung giebt, wie ſein Lapis minera- 
lis, welchen Er von dem Univerfali gene- 
raliſimo (was er darunter verſtehet, und 
was fuͤr Begriffe er ſich davon gemachet 
habe, kan niemand, als er ſelbſt, wißen) 
unterſcheidet, wie davon pag. 110. wo 
Lapidis Praeparatio angedeutet wird, zu 
leſen iſt / verfertiget werden ſolle; fo wird 
es meines Erachtens gautz wohl moͤglich 
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fenn, des Autoris richtigen Senſum und 
Wort⸗Verſtand heraus zu bringen; Doch 
aber gehoͤret ſcharfes Nachdencken, und 
Wiedererinnern alles Degen, was man ge 
leſen hat, zum hinlaͤnglichen Verſtaͤndniß, 
er ſolches jedermann fich leichte vorſtellen 
an. 5 

Von dieſem Tractat, deßen Verfaßer 
ſich Heinrich von Batsdorff nennet, 
muß man ſagen, daß ihm die Benennung, 


Filum Ariadnes, mit Recht gebuͤhre. 


Denn, es giebt dieſe Schrift in allem 


drey Theilen, eine ſichere Anleitung, in 
dem großen Irrgarten der Alchemei ſich zu 
rechte zu finden. Es iſt eine ſolche Schrift, 
weiche an Deutlichkeit und Aufrichtigkeit 
wenig ihres gleichen hat; es will aber die⸗ 
ſelbe mehr als einmal, und zwar mit Auf⸗ 
merkſamkeit, durchgeleſen ſeyn, bis man 
den rechten Verſtand faßet, indem eine 
Stelle die andere aufklaͤret. Eben ein ſol⸗ 
ches Lob, der Deutlichkeit wegen, hat 
ihm auch der Herausgeber, der ſich mit 
denen Initial⸗Buchſtaben W. V. A. Med. 
Doct. ſchreibet, beygelegt, wenn er in der 
Vorrede ſaget: Ich muß bekennen, daß 
ich (verſtehe, zu der damaligen Zeit) 

N mein 
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mein Lebtage kein deutlicher Seriptum ges 
ſehen, und man koͤnnte es ein Compen- 
dium totius hermeticae Philoſophiae nen⸗ 
nen, deßen Leſung niemand gereuen wird. 
Sonſt aber iſt aus dieſer Schrift im Er⸗ 
ſten Theil, im Irrweg vom Saturno, zu 
muthmaaßen, daß Batsdorff in der Fra- 
ternitat Rofeae Crueis geweſen, welche zu 
damaliger Zeit florirte. 

Wer dieſer Autor eigentlich geweſen, 
und wie er mit Namen geheißen, iſt nicht 
bekant, weiler nicht wollen bekant werden, 
und ſeinen Namen, wie er in ſeiner Vor⸗ 

rede ſelbſt bekennet, verdeckt gegeben. In⸗ 
deßen aber iſt wahrſcheinlich, daß er ein 
Apotheker zu Gera im Voigtlande gewe⸗ 
ſen, wie man theils aus aufgeſuchten Ur⸗ 
kunden benachrichtiget iſt, theils auch aus 
ſeinen Worten in der Vorrede, wenn er 
ſagt, daß er in feiner Profeſſion nach und 
nach vielerley Mineralia & Metalla, wie⸗ 
wol nicht mit ſchlechten Nachdenken, er⸗ 
kennen gelernet, ſchließen kan. Denn, 
wem iſt unbekant, daß die Apotheker mit 
Spießglas, Qveckſilber, Zinnober, Schwe⸗ 
fel, Blutſtein, und andern Mineralien 
umgehen, aus Bley das Sacharum Satur- 
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ni, und aus Silber den fo genannten La. 
pidem infernalem, und was dergleichen 
Raritäten mehr ſeyn, machen? Es mag 
alſo dabey bewenden bleiben, daß Batsdorff 
einer von denen geſchickten Apothekern ſey, 
deme ſich noch drey andere nemlich Glaube; - 
rus, Kunckel, und le Febure, welche un⸗ 
ſere heutigen Apotheker an Einſicht und 
Erfahrungen übertreffen, zugefellen. Ob 
er aber, wie einige wollen, mit Namen 
Reibehand geheißen, iſt ſehr zweifelhaft. 
Jedoch, er habe geheißen, wie er wolle, 
ſo iſt doch ſeine Schrift Leſenswuͤrdig. 

Zum Voraus kan hierbey noch dieſes 
angemerket werden, daß dieſer Autor den 
trocknen Weg, da man ein trocknes Men- 
ſtruum (pag. 101. 106. und 118.) ge⸗ 
brauchet, und welches einer unter denen 
regen der Alten zu ſeyn behauptet wird, 
erwaͤhlet habe, davon er pag. 110. mit fol⸗ 
genden Worten geſprochen: Ich ſage dir 
in hoͤchſter Wahrheit, daß dieſes eben der 
kurze Weg der Alten iſt, davon Theophra⸗ 
ſtus Paracelſus ſo viel glortiret, welchen 
ihrer viele vor mir, und ich ſelbſt gewan⸗ 
delt. In dieſem Punct bin ich mit dem 
e einig, er der trockne Weg vor⸗ 

zuͤgli⸗ 
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zuͤglicher als der naße Weg zu erachten, und 
mit hin zu erwaͤhlen ſey; darinne aber, daß 
dieſer fein Weg ſolle der kurze Weg der Al⸗ 

en ſeyn, kan ich ihm nicht beypflichten, 

enn er hat ja felbft, wenn fein Werck vol⸗ 
lig ausgearbeitet und perfectioniret werden 
ſolle, darzu ein ganzes Jahr erfordert, wie 
am Ende des andern Theils in Filo Ari- 
adnes zu erſehen iſt. Es giebt aber aller⸗ 
dings noch andere weit kuͤrzere und leich⸗ 
tere Wege, als der Batsdorffiſche Weg 
iſt, wie denn auch dasjenige, was Para⸗ 
celſus in Tinctura Phyficorum , (worinne 
er vom trocknen Wege handelte) ſchreibet, 
ein Werk iſt, welches binnen zwey Mona⸗ 
ten abſolviret werden kan. Es iſt der Pa⸗ 
racelſiſche Weg, welches er einen naͤhern 
Wegnennek, daſelbſt alſo beſchrieben; daß 
man die vielen Umſchweiffe ſeiner Vorfah⸗ 
ren, in Elaboration der Tinctur, nicht 
vonnoͤthen habe; und derowegen (ſagt er) 
ſolle man mehr nicht vonnoͤthen haben, als 
daß man von dem Loͤwen das Roſenfarbe⸗ 
ne Blut, und von dem Adler das weiße 
Gluten, nehme ſolches beydes, wenn es 
zuſammen gefuͤget, und coaguliret wie 

na 
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nach der Alten Proceß, fo hat man Tin- 


&uram Phyſicorum. So weit Paracelſus. 


Noch weit kuͤrzer aber iſt dasjenige Werk 


wovon in des D. Helvetii vitulo aureo zu 
leſen iſt, da der Elias Artiſta die Verfer⸗ 
tigung ſeines bey ſich fuͤhrenden Lapidis ein 
Opus trium dierum nennet, und zwar mit 
der Beſtimmung, dierum naturalium. 


Weil aber die kuͤrzeſten, leichteſten, ſim⸗ 
pelſten, und geradeſten Wege, auch die 


allergeheimeſten und verborgenſten ſind, 
wovon man bey keinem Autore jemals eine 
Vorſchrift, aus was, und wie, zu proce⸗ 
diren ſey, findet, ſo iſt hiervon auch nichts 
weiteres zu reden oder zu erwaͤhnen. ; 
Die Zeit, in welcher Batsdorff gele⸗ 
bet, iſt geweſen im 30. jaͤhrigen Kriege, wie 
ſolches aus der Vorrede, wie auch pag. 
104. und 121. zu erſehen, und zwar noch 
vor dem 1649. gemachten Friedens⸗Schluß, 
wie ſolches die letzten Worte ſeiner Schrift, 
den laͤngſt gewuͤnſchten Frieden, bezeu⸗ 
gen. Das ſicherſte Zeuguiß aber iſt die 
Jahrzahl der erſten Edition ſeiner Schrift, 
1639. und mithin geraume Zeit vor Glau⸗ 
beri Schriften. So viel zum Vorbericht. 


Me- 


MEMORABILIUM BISMUTHI 
8 C AP. II. 
DILUCIDARIUS BATSDORFIANUS. 


§S. I. 


er große Irrgarten, worinne ſo viele 
Menſchen in der Irre gehen, und ſich 

nicht wieder zurechte finden koͤnnen, ſondern 
von einem Irrwege in den andern gerathen, 
deßen Erfindung dem Daedalo zugeſchrieben 
wird, laͤßet ſich unter vlelen andern Sachen, 
womit ſich mancher Menſch ſehr vieles zu ſchaf⸗ 
fen machet, inſonderheit auf die metalliſche 
Verwandlungs⸗Kunſt (die man insgemein, 
wiewol unrecht, Alehemiam nennet, wovon 
in meinen Chemiſch⸗ phiſicaliſchen Neben⸗ 
ſtunden Titulo I. ausfuͤhriſcher gehandelt 19 
ell⸗ 
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deuten, denn dieſelbige iſt ein wahrer Irrgar⸗ 
ten vieler Menſchen. Wer ſich aber in dieſem 
Irrgarten zurechte und herausfinden will, dar 
mit er, nach Abſtehung von den Irrwegen, 
die Straße finden moͤge, welche die Richtige 
heißet; der muß, wie vor Zeiten Ariadne; 

ſich hierzu eines Leitfadens bedienen. Und 

darauf hat auch Batsdorff gezielet, wenn er 

ſeine Schrift, worinne er die Irrenden von 
den Irrwegen ab+ und auf den rechten Weg 
(worzu er den trocknen Weg erwaͤhlet) leiten 
und führen will, Filum Ariadnes intituliret 

hat. Die irrenden Alchemiſten, die fic) Zeit 

Lebens mit irrigen Begriffen ſchleppen, ſollte 
man an dieſes Büchlein, Filum Ariadnes. 

verweiſen: Denn, ſie werden darinne manche 
von ihnen ſelbſt betretene Irrwege finden, von 
welchen ihnen nicht wißend war, daß es Irr ⸗ 
wege feyen. * 
g 9 785 


Wir wollen demnach, die Irrwege vorje⸗ 
tzo bey Seite geſetzt, uns vielmehr um den 
richtigen Weg, worzu Batsdorff gute Am 
weiſung giebt bekuͤmmern. So deutlich nun 
feine ertheilte Anweiſung iſt, fo hat er jeden. 
noch, um damit nicht einem jeden fo blinde 

lings 
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lings hinzulauffenden Irrwiſch die Pforte zum 
Heſperi diſchen Garten offen ſtehen ſollte, und 
die Sache etwas ſchwer zu machen, ſich dieſes 
Kunſtgriffes bedienet, daß er ſelten dasjenige, 
was zuſammen gehoͤret, oder wie eines nach 
dem andern erfolgen ſolle, im Zuſammenhang 
vortraͤget; ſondern er hat denen blindlings her⸗ 
zu eylenden Goldſuͤchtigen den Weg verſperret, 
indem er alles hin und wieder zerſtreuet, und 
manche dunckle und ſchwer zu verſtehende Stel⸗ 
len mit eingemiſchet hat. Es will derowegen 
Verſtand, Zeit, Muͤhe, Geduld, und ſchar⸗ 
fes Nachſinnen erforderlich ſeyn, das zerſtreue⸗ 
te zuſammen zu leſen, und in ‚gehörige 2 
nung zu 3 N 


8. 3. 


Es iſt die Bereitung des Lapidis nfinera- 
lis allerdings ein Arcanum, und feiner Nutz 
barkeit wegen, indem dieſer Mineral⸗Stein ſo 
wohl ad metalla, als auch zu einer hohen Me⸗ 
diein vor den menſchlichen Leib dienet, der Mi 
he wohl werth, dieſen Batsdorffiſchen trocknen 
Weg etwas naͤher zu beleuchten, und nach al— 
len Umſtaͤnden kennen zu lernen. 
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Noch eine Diftinction, welche unſer Au⸗ 
tor hierbey machet, iſt nicht aus der Acht zu 
laſſen. Er will (ſiehe pag. 110.) das Uni- 
verſale Generaliſſimum von dem Lapide Mi- 
nerali mit Fleiß unterſcheidet wiſſen. Von je ⸗ 
nem giebt er weiter keine Nachricht, als mit 
dieſen wenigen Worten, daß ſolches noch viel 
höher fen. Was dieſe Diſtinetion beſage, fo 
wird ſich der Senſus leicht entwickeln, wenn 
man den Zuſammenhang der Worte betrachtet. 
Es iſt aber, kurtz davon zu reden, der Verſtand 
dieſer; daß er von dem Univerfäli Genera- 
liſſimo allhier nicht ſchreiben wolle. Wer aber 
weiter davon unterrichtet ſeyn will, dem wol⸗ 
fen wir den Tractat: Aperta Area Areani 
arcaniſſimi, deſſen Autor Chortolaſſaͤus iſt, 
aufs beſte recommendiren. 


g. 8. 

Was demnach den Lapidem mineralem 
anbetriffet, von welchem der Autor eigentlich 
handelt / ſo muß man zu allererſt wiſſen, in 
was für einem Subjecto Batsdorff gearbeitet? 
Aus dem Regno minerali muß das Subjectum 
hergenommen ſeyn, wie man aus tefang der 


Schrift ſelbſt gar leichte einſiehet; ja, auch 
5 ſelbſt 
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ſelbſt der Namen, da es Lapis mineralis heiſ. 
ſet, giebt ſolches zu verſtehen. Es muß alſo 
ein Mineral ſeyn. Dieſem Subjeeto aber hat 
er, um folches verborgen zu halten, verſchie. 
dene Benennungen beygeleget. Denn, ſo wird 
es (pag. 5 2. und 37.) der Philoſophiſche Sa⸗ 
turnus genennet, pag. 98. iſt es Plumbago, 
Bleyertz, Bleyglantz, auch Minera philofo- 
phica Saturni, Magneſia plumbea, auch 
Saturnina genennet, weil es (pag. 94.) vom 
Hertzen des Bleyes kommet. Dieſes Cor Sa- 
turni hat (pag. 6 1.) feine Herkunft nicht vom 
gemeinen Bley. Es wird auch (pag 101. u. 
56.) Baſilius Valentinus allegiret, nach deſſen 
Ausſpruch es ſeyn ſolle, eine hochglaͤnzende 
Minera, welche in dem Berg Saturni aus der 
erſten Materie aller Metallen erwachſen ſey, 
und ſolche werde der Saturnus, (Senex ges 
nannt, pag. 94.) dem Artiſten als ein Opfer 
in feine Hand ſchencken, pag. 105. heißet es 
eine bekannte und genennete Materie, und pag. 
157. das Subſectum habe eine geringe Geftalt, 
ſey mit einem armſeligen grauen Kittel, und 
dem allergroͤßeſten Gift bedecket. Dieſes alf 
beſchriebene Mineral, welches der Autor beat 
beitet hat, und welches er pag. 110. unſer 


Subj e Lapidis mineralis, und pag. 111. 
N das 
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das Electrum nennet, iſt kein anderes Ding, 
als ein Kobaldiſch Wißmutßh ⸗Ertz. 


$. 6. 

SEs iſt aber hierbey auch noch dieſes anzu⸗ 
mercken, daß die pag. 94. aus dem Theophra⸗ 
ſto Paracelſo angeführte Beſchreibung: „daß 
„ein Mineral in viſeeribus terrae an vielen 
„Orten in Europa gefunden werde, fo von auf 
„fen mit der Figur Majoris Mundi gezeich⸗ 
„net, und im Anfang Aſtrum Sphaerae So- 
„lis „oder der Goldbaum und feine Wurtzel 
„ſey, welches nahe bey dem Goldertz breche, 
‚feinen Saamen häufig bey ſich führe, ein 
ganz anderes Mineral andeuten muͤße, indem 
es auf die Mineram Bismuthi gar nicht qva⸗ 
driret. Ob nun Batsdorff nach dieſer Beſchrei— 
bung noch ein anderes Ertz gebrauchet habe, 
oder ob er dieſe Paracelſiſche Beſchreibung mit 
Haaren herbey gezogen, und auf ſein einmal 
veſt geſetztes Subjectum gedeutet wiſſen wolle, 
davon kan ich gar nicht urtheilen, weil ich ſeine 
Gedancken, und auf welche von beyden Seiten 
er ſich gelencket, nicht wiſſen kan. Und hier⸗ 
naͤchſt, fo hat auch das Signum des Reſchs⸗ 
Apfels eine gantz andere Bedeutung. 


§. 7. 
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Von denen Redens und Benennungsarten 
überhaupt , wie man bey denen alchemiſchen 
Scribenten antriffet, iſt mit wenigen zu be 
mercken, daß ſich ſolche auf gewiſſe Aebulichke. 
ten beziehen; als z E. ſo bedeutet der Adler 
allezeit etwas, das flüchtig und eingreiffend iſt, 
weil nemlich der Adler am hoͤchſten flieget, und 
mit ſeinen Klauen ſcharf eingreiffet. So wird 
durch den Loͤwen, was ſtarck und mächtig, auch 
nicht flüchtig, ſondern fir und veſte iſt, angezei⸗ 
get; und fo weiters mit andern Vergleichun⸗ 
gen mehr. Oftmals aber gründen ſich die dun 
ckeln Redens⸗Arten und paradoxe Namen, die 
einem Dinge beygeleget werden, nur allein auf 
die Einbildungs Kraft (phantaſiam) des 
Scribenten, und find fo weit her geholet, daß 
man das tertium comparationis kgum finden 
kan; und da muß ein Leſer groſe Geduld am 
wenden, und kan dabey nicht anderſt zu rechte 
kommen, als daß er ſich, wie bey denen 12. 
himmliſchen Zeichen, und andern Sternbildern, 
ein Sinnbild darzu mahlen laſſen, bis die ver⸗ 
langte Figur heraus kommet. Aber dieſe 
Schreibart, da man es mit lauter figmentis 
anfuͤllet, iſt die allerverkehrteſte, 10 ſo ge⸗ 
waltſam erzwungen, daß auch der Allerkluͤgſte 
N N 2 das 
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das thoͤrige Bild des e nicht te 
Turn 


Ss. 8. 


Der Autor bemercket weiter, daß aus die. 
fen Subjecto per ſe, ohne irgend einen Zus 
ſatz, oder Abnahme, (ich eſt, fine rgoõgbes ! & 
u cbaigegt) eine vollkommene Univerfal-Mebicin 
machen ließe: Wenn nun ſolche coaguliret oder 
figiret iſt (denn, die Coagulatio & Fixatio 
iſt eins, wie pag. 118. vermeldet wird,) ſo iſt 
es alsdenn dasjenige, was der Mineraliſche 
Lapis heiſſet, weil feine Bereitung ex unico 
Subjecto minerali zu bewerkſtelligen war. 

Dieſer Lapis mineralis aber tingire noch kei⸗ 
ne Metallen, es ſey denn, daß er vorhero fermen⸗ 
tiret werde, wie der Autor pag. 110. vermel⸗ 
det, weswegen auch die Philoſophi befehlen, 
die Mediein auf Gold oder Silber zu tragen, 
damit die Spiritualität dadurch beveſtiget, und 
der Ingreß zuwege gebracht werden ſolle.— 

9. 9. 

Daß dieſe Fermentation durch Gold oder 
Silber geſchehen muͤße, und was dabey noch 
weiter zu beobachten ſey, davon iſt im Auto- 
re pag. 104. und 157, nachzuſchlagen. Es 

wird 
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wird demnach keiner weitern Erklaͤrung, was 
der Lapis mineralis fey, oder was darunter 
verſtanden werden ſolle, vonnoͤthen ſeyn. Was 
er aber unter dem Univerſali generaliſſimo, 

welches noch viel höher ſey, wolle verſtanden 
und angedeutet haben, das moͤgen diejenigen 
ausmachen, die ſich einbilden, es in Arte in- 
terpretatoria ſo weit gebracht zu haben, daß 
ſie eines jeden Autoris Worte und Gedancken 
verſtehen, ergruͤnden, und eine begreifliche 
Auslegung davon geben koͤnnen. Ob aber fol 
ches moͤglich ſey, oder von einem Menſchen, 
weil der menſchliche Verſtand ſich nicht über al 
le erdenckliche Sachen erſtrecket, ſondern ſeine 
gewiße Graͤntzen hat, geſagt werden koͤnne, 
das iſt eine andere Frage. 


- 


S. Io, 


Wir wollen demnach das Univerfäle Ge- 
neraliſſimum aus den Gedancken fahren laßen, 
und beym Lapide minerali des Autors ver⸗ 
bleiben. Wenn nun die weitere. Inftruction 
davon ertheilet werden ſoll, ſo muͤßen, der 
Ordnung wegen, diejenigen Puncte vorne an 
geſetzet werden, worauf ſich das folgende bezie⸗ 
hen mögfe | und weil man ohne dergleichen 

3 Ran⸗ 
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Rangirung zum Verſtaͤndniß des gantzen 
Wercks nicht kommen kan Mercke demnach: 

1) Der erſte Anfang dieſer Meiſterſchaft 
iſt, ein einziges Weſen aus zweyen Subſtan⸗ 
zen, einer flüchtigen und einer firen (hoe re- 
lative intelligendum eſt, feil. ut pro di- 
verſo fixitatis gradu alterum fixum, alte- 
rum volatile fit vocandum) fo daß eines der 
Saamen, das andre die Mutter bleibet, eines 
der fire rothe Knecht, und das andre die weiße 
Schweſter Beja, eines der Sulphur, das an⸗ 
dre der Mercurius (pag 96) 

2) Unter dem Namen des fluͤchtigen iſt 
alles dasjenige zu verſtehen, was die Philofo- 
phi Mereurium, aqvam fiecam, fumum 
Saturni, Acetum acerrimum, Aqvam 
mereurialem, Spiritum Mercurü, Mare 
ficeum, Aviculam Hermetis, und dergleis 
chen, genennet haben, um dadurch die Unvers 
ftändigen irre zu machen, Die Verſtaͤndigen 
aber zu unterweiſen, wie dieſer fluͤchtige Geiſt 
(welcher pag. 106. die weiße Taube, und weif 
fe Klie genennet wird) ein fo edles Weſen, Al— 
les in allen, und nicht unrecht Spiritus uni— 
verſalis Mundi geheißen worden ſey. (pag. 97.) 

3) Unter dem Namen des fixen aber iſt 
der bloße Namen des Corporäs Solis geblieben, 

weil 
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weil es mit der allergleicheſten Proportion aller 
Elementen, Kraͤfte, und allerſtaͤrckeſten Star 
cke gezieret, und aller Dinge Eigenſchaft, als 
in einem Centro, gantz vollkommen bey ſich 
fuͤhret. (pag. 97.) Denn, daß ohne Gold kein 
Lapis aurifieus gemachet werden koͤnne, iſt 
bey Kennern der Natur eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit; und Batsdorff ſagt pag. 102. gantz deut · 
lich, daß das Gold das wahre Semen unſerer 
Tinctur ſen. De Neceflitate Auri corpo- 
ralis conf. pag. 104. & 114. | 

4) Weil nun Batsdorf nicht mehrere als 
zwey, zum Werck erforderliche Subſtanzen er» 
nennet, die aber alſo vereiniget werden ſollen, 
daß ſie ein einziges Weſen ausmachen (pag. 
98. und 100.) welches andere Autores mit 
wenigen Worten alſo ausdrucken: Ex binaria 
fiat unitas; welche Vereinigung um fo. viel 
eher und mehr ſtatt findet, weil ſie unter ſich 
ſelbſt eines Weſens (oder homogenea) find: 
So muͤßen wir, was die eigentliche Bedeu⸗ 
tung dieſer 2. Subſtantien ſeyn ſolle, genauer 
erforſchen. Und hierbey werden wir das vor» 
nehmſte Merckmaal, welches in der Benennung 
des flüchtigen und fixen angedeutet wird, in 
Obacht nehmen muͤßen. 
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5) Da nun unter dieſen beyden (welche 
das fluͤchtige und fire heiſten) die erſte und vor⸗ 
nehmſte Stelle dem fluͤchtigen, welches der 
Mercurius iſt, gebuͤhret; wobey zu erinnern, 
daß ſoſches nicht von dem Mereurio vulgari 
(pag 65. & 81.) zu verſtehen iſt, ſondern 
von dem Mereurio philoſophieo, als weh 
cher (wie pag. 64. & 105. vermeldet) für das 
Hauptwerck erkennet wird: So haben wir auch 
zuvoͤrderſt um die Kenntniß und Erlangung 
dieſes philoſophiſchen Mereurii uns zu bekuͤm⸗ 
mern. 

6) Weil nun Batsdorff dieſen Mercu⸗ 
rium durch gewiße Kennzeichen und Merckmaa⸗ 
le bezeichnet hat, ſo kan ein Aufmerkſamer an 
unterſchiedlichen Stellen, davon wir einige be⸗ 
mercken wollen, genugſame Inſtruction davon 
finden. Als 1) venenum tingens pag. 33. 
Das Gift des Drachen, pag. 106. von weh 
cher venenofitate auch pag. 67. gemeldet wird, 
daß dieſer Mereurius eines der groͤßeſten Gifte 
fey, und venenum tingens genennet werde. 
2) Das zweyte Merckmaak iſt, diverfitas 
ejus a Mercurio vulgari. Davon heißt es: 
Der Mercurius Philoſophorum iſt das Haupt» 
werck, und ohne denſelben beſtehet kein Funda⸗ 
ment; hier aber ſolle man ſich keinesweges den 
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gemeinen Mereurium einbilden, ſondern es 
muͤße ein weit anderer und edlerer Mercurius 
allhier verſtanden, und zum philoſophiſchen 
Werke gebrauchet werden. (pag. 64. 65.) 
Denn der Mereurius vulgaris oder das Qveck⸗ 

silber iſt ein lebendig trocken Waßer (pag. 66.) 
Dahingegen der philoſophiſche Mercurius iſt 
und heißt fimplieiter ein trocknes Waßer, 

Aqva ficca non madefaciens manus, pag. 

3 3. und ein corporaliſch trocken Waßer, das 

große geſaltzene Meer, und einer ſolchen We⸗ 

ſenheit, daß daraus Gold und alle Metalle ge⸗ 

boren werden, pag. 98. und 106. Dieſe bis 

hieher gegebene Merckmaale können den philofos 
phiſchen Mercurium, deßen Bereitung wir im 

vorhergehenden Capitel ($. 47. und 49.) deut⸗ 

lich beſchrieben haben, diſtincte genug befenn« 

zeichnen. 

3) Es iſt aber auch die Benennung merck⸗ 
wuͤrdig, wenn es pag. 66. heißet: Der Mer⸗ 
curius der Weiſen iſt der Adler Hermetis, wel⸗ 
cher mit offenen Augen in die Sonne fliegen 
kan. Wir haben aber hier noch eine Anmer⸗ 
kung zu machen, wegen des Namens Adler. 

Dieſen jetzt benannten Adler muß man vorſich 
tiglich unterſcheiden, und mit einem andern, 

der pag. 112. der ausgeſpannete Adler heißt, 
N 3 nicht 
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nicht confundiren. Denn, unter dieſem iſt 
kein anderes Ding, als der Salmiac zu ver 
ſtehen, (eonf. Cap: praeced.$. 5 1. No. 4.) 
Und der alte Beguinus hat in feinem Tyroci- 
nio chymico, welches geraume Zeit vor des 
Batsdorffs Schriften in Druck war, den 
Salmiac gewöhnlicher maaßen den Hermeti⸗ 
ſchen Adler, und ein Sal mereuriale benennet. 
Und dieſes iſt der ausgeſpannete Adler, davon 
hernach $. 24. ausführlicher. 

4) Jedoch aber kan der Salmiac und der 
philoſophiſche Mercurius, in gewißer Abſicht, 
eine Aehnlichkeit und Vergleichung mit einan⸗ 
der haben. Und es auch unſer Autor ſelbſt 
pag. 116. den philoſophiſchen Mercurium, 
und den Salmiac, wegen der in die Metalle 
eingreiffenden Kraft und Eigenſchaft, welche 
ein jedes dieſer beyden ausuͤbet, mit einander 
in Wergleichung geſetzet, und feinem Mereu— 
rio philofophico wohl gar die Benennung ei⸗ 
nes Philoſophiſchen Salmiacs beygeleget. 

5) Noch eine Eigenſchaft, welche der phi 
loſophiſche Mercurius haben muß, iſt wohl zu 
mercken. Davon ſchreibet Batsdorf mir fol 
genden Worten: Das allernoͤthigſte ift der per 
netrirende Fluß, und die reſolvirende ſaliniſche 
Natur pag. 36 und weiter wird von dem Mer- 
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eurio fophico gemeldet er ſey flüchtig und pe 
netrirend, daß es ſeiner Eigenſchaft nach in 
alle metalliſche Koͤrper als ein Oel kriegen, und 
dieſelben augenblicklich in ein weiß corpus tin» 
giren mag, wie pag. 106. vermeldet wird. 
Die Urſach aber, warum der philoſophiſche 
Mercurius eine penetrirende Eigenſchaft haben 
muß, iſt dieſe, weil das Ferment ſoll dadurch 
erweichet, das dichte und eompacte Corpus 
recht aufgeſchloßen und ſubtil gemachet werden; 
ſintemal die Veſte und harte vineula des Gol⸗ 
des zu erweichen, und das Gold in ſein erſtes 
Weſen zu bringen, mußte ein penetrirender 
mercurialiſcher Geiſt erfordert werden. (ſiehe 
pag. 100. 111. und 116.) Und wer dieſes 
nicht nicht weiß, der kan in Ewigkeit zu keiner 
rechten Praͤparation des Goldes kommen, ſon⸗ 
dern es gehet zu, wie mit einem verſperreten 
Schatz, wer den Schluͤßel nicht hat, muß 
denſelben unerhebet liegen laßen. pag. 101. 
Aus dieſen des Batsdorffs Worten erſiehet 
man, wie ſehr vieles an einem zum rechtmäf 
ſigen Aufſchluß des Goldenes dienlichen Men⸗ 
ſtruo, welches ſich mit dem Golde innigſt ver⸗ 
binde, und das Solvens bey feinem So luto ver 
bleibe, gelegen ſey. 
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. 1. 

Wir haben alſo zur Geuuͤge erſehen, daß 
unter dem Fluͤchtigen, ( welches das erſte von 
denen beyden Principal ⸗Stuͤcken zum Lapide 
minerali war) kein anderes Ding verſtanden 
werde, als der Philoſophiſche Mercurius, wel⸗ 
chen er ſonſt auch die weiße Lilie, und die weiſ⸗ 
ſe Taube nennet. Er hat ſolchen hauptſaͤchlig 
per venenoſitatem criteriſiret, worgegen aber 
ein anderer Autor (vide Cap. praeced. $.48.) 
proteſtiret. Wurde doch das Antimonium vor 
Zeiten auch vor ein Gift ausgeſchryen, bis man 
es beßer kennen lernete, und Kunckel daßelbi⸗ 
ge von dem verdaͤchtigen Namen befreyete. Es 
iſt dahero nicht zu bewundern, wenn Parsdorf‘ 
von feinem Subjecto Lapidis mineralis fager, 
das Subjectum habe eine geringe Geſtalt, ſey 
mit einem armſeligen grauen Kittel, und dem 
allergroͤßeſten Gift bedecket; die venenoſita- 
tem hujus Subjecti treibet er ſo hoch „daß er 
die ſchoͤnen weißen Flores, die man per Sub- 
limationem daraus bekommet, das Gift des 
Drachen benennet. Er will alſo zwiſchen die⸗ 
ſem ſeinen Mercurio philoſophieo und dem 
Arſenico fo viele Aehnlichkeit anger: offen haben, 
daß er ihm eine gleichmäßige < giftige Qvalitaͤt 
du. 
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ſchreibet. Ob er nun gleich darinne Unrecht 
hat, eben wie diejenigen, ſo dem Antimonio 
eine Giftigkeit zuſchreiben, ſo muß man es dem 
damaligen Mangel der Kenntniß des Mineral⸗ 
Reichs, und nicht genugſamer Erforſchung der 
Kräfte und Eigenſchaften der natuͤrlichen We» 
ſenheiten, zuſchreiben. Indeßen bleiben die 
uͤbrigen Sachen, und was er dieſem Mercurio 
zueignet, in der Wahrheit beſtehen, und wir 
koͤnnen auch, ohne jemands Gedanken zu te 
formiren, zugeben, daß dieſe Flores einige 
Analogiam mit dem Arſenico haben, und nach 
der Cap. praeced. S. 48. & 64. geſetzten Bes 
ſtimmung unter das Genus Arfenicorum ge- 
rechnet werden koͤnnen. Nam qvae ſub uno 
qvodam Genere complectuntur, tamen 
qvoad Speeiem differre, feu differentiam 
ſpecificam habere poſſunt; qvod probe 

notandum nn. 
FCcholion. Daß Batsdorff dieſe durch Sub» 
limation erhaltene Flores; welche er auch die 
weiße Lilie nennet, dem Arfenico gleich geſchaͤ⸗ 
tzet, kan man daraus deutlich ſehen, daß er 
pag. 106, 112. von dieſer weiſen Lilie fa 
get, es Me A des Drachens, ein Gift 
aller Gifte, und daß es der rechte Spiritus 
Saturni oder Arſenici werde, daß es auch ſei⸗ 
5 ner 
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ner Eigenſchaft nach, in alle metalliſche Koͤr⸗ 
per als ein Oel krieche, und dieſelben augen» 
blicklich in ein weiſes corpus tingire. Da nun 
dieſes die ſonſt bekanten Eigenſchaften vom Ar⸗ 
ſenico find, fo muſte, weil er den Arſenie na⸗ 
mentlich verwirffet, dasjenige, was ihm gleich ⸗ 
förmig iſt, ebenfalls verworfen werden. Weil 
wir aber von denen Floribus ex Minera Bis- 
muthi eines beßern uͤberzeuget ſind, und ſolche 
nimmermehr dem Arſenieo vulgari ae venali 
gleich ſchaͤtzen wollen, ſo bleibet der n, 
philoſophicus in ſeiner Wuͤrde. 


$. 12. 

Nachdem wir nun dieſe edle weiße Blume, 
welche (pag. 107. 96. 112.) mit ſo vielen Na⸗ 
men genennet wird, zur Genuͤge kennen geler⸗ 
net; ſo haben wir noch mit wenigen auch von 
dem Unterſchied inter Mereurium philofo- 
phicum fimplicem & duplieatum etwas an 
zumercken. Es iſt nemlich der Mereurius fims 
plex kein anderes Ding, als eben derjenige Mers 
curius, von dem wir bisanhero geredet haben, 
der ſich auch als ein wahrer Mexcurius philos 
. und welche do f, wenn 
er ihn (ſiehe pag. 106. ) in ſeiner natuͤrlichen 
Aberey beſchreibet, aufs deutlichſte charaeteriſi. 

ret 
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ret, und (welches fein vornehmſtes Kennzei 
chen iſt,) daß derſelbe in der Geſtalt eines ab 
lerſchoͤnſten, reineſten, weiſſen Diamant Pul 
vers zum Vorſchein komme, (vid. Cap. prae- 
ced. $. 47. & 54.) und daß eben derſelbige auch 

von Alters her die weiße Taube benennet wor» 
den ſey, welcher Benennung Alterthum aus 
Abraham des Juden Schriften, die zu Fla⸗ 
melli Zeiten ſchon bekannt waren, ſattſam zu 
beweiſen iſt. 2 | 

Scholion, Diefe Benennung der weißen 
Taube findet man auch in dem Tractat, der 
große Bauer genennt, wenn es daſelbſt pag. 
49. heißt: Die ſchoͤne glaͤntzende weiſe Taube 
wird Sal Metallorum genennet, darinne die 
hoͤchſte Meiſterſchaft des Wercks ſtehet; wobey 
zugleich M. Degenhard allegiret wird. 

Ob diejenige Erklaͤrung, welche der Herr 
von Welling (vid. Opus Mago - Cabbalifti- 
eum & Theoſopbicum, pag. 361. $. 12.) 
das rechte Ziel getroffen, iſt mir um deswillen 
zweifelhaft, weil der Namen Sal Metallorum 
eine gantz andere Bedeutung hat im Singulari 
als im Plurali Da nun der Hr. v. Welling 
ſich im Plurali alſo ausdrucket: Alle Metall» 
Saltze ( Salia-Metallorum) find ein Arſeni⸗ 
eum; fo iſt der Satz unrichtig / welcher im Sin- 

| gu- 
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gulari richtig ſeyn wuͤrde. Denn, wenn ich 
den Satz alſo formire, und im Singulari fer 
tze: Sal Metallorum eft Species Arſenici, 
fo wird es mit M. Degenhard uͤbereinſtimmig 
ſeyn. Und ſollte nicht Philaletha mit ſeinen 
Columbis Dianæ ebenfalls auf was Wißmu⸗ 
thiſches gezielet haben? Be 


d. 13. ; 

Nachdem nun, was der philoſophiſche Mer⸗ 
curius ſimplex fen, aus dem bisherigen ſattſam 
zu erſehen iſt, ſo muͤßen wir den Mereurium 
duplicatum (deßen Batsdorff zwar Erwaͤh⸗ 
nung thut, feine Bereitung aber, pag. 111. 
und 1 12. auf eine ſehr verwirrte Art vorträgt,) 
auch noch kennen lernen. Hierzu wird meines 
Erachtens das beſte Mittel ſeyn, daß man auf 
feine mannichfaltigen Benennungs⸗Arten wohl 
attendire; denn, dieſelben muͤſſen uns, wenn 
der Autor die Namen nach Beſchaffenheit der 
Sache eingerichtet hat, von ſeiner Natur und 
Weſen vieles zu erkennen geben. Es wird auf 


dieſe Art moͤglich ſeyn, aus dem Autore ſelbſt 


und aus ſeinen eigenen Worten, die Erklaͤrung 
zu finden. Denn auch hier muß das Brocar- 
dicum gelten: Qvilibet verborum fuorum 
optimus interpres. 

9. 14. 
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> Öfeichwie nun 5 einfache Mercurius ge⸗ 
nenner wird,, die erſte Materie, welche aus 
der cunda extrahiret worden (bag 106) 
woraus Gold und alle Metalle geboren werden, 
(pag. 98.) und aus welcher auch unſere Minera 
ſelbſt, (welche des Baſilii Valentini hochglaͤn 
zende Minera iſt,) tolle erwachſen ſenn: Alſo 
wird der Mereurius duplicatus genennet ein 
Hermaphrodit, der alle Aqvas ſolventes 
uͤbertriffet, (pag. 118.) die Mutter des Gol 
des, (pag. 98.99. 100. 114.) unſere Re- 
gina weſche nemlich dem Golde, welches auch 
ſonſten Rex heißet / ſolle zugefuͤget werden. 
(pag. 111.) Es wird auch noch ferner von 
ihm gemeldet, daß dieſer Mercurius ſey das 
eigentliche trockne Waſſer und Solvens, oder 
Mare ficeum, und das trockne Menſtruum 
des Goldes, (ſiehe pag. 101. 106. 118 122. 
124.) Wir ſehen alſo, daß man den Mercu- 
rium duplicatum von dem zuerſt hervorkom⸗ 
menden, welcher Mereurius fimplex heißer, 
mit Fleiß unterſcheiden ſolle. 

Scbolion. Beylaͤufig iſt hier noch anzumer⸗ 
cken, daß, weil von dem einfachen Mereurio 
philoſophieo geſagt wird, er ſey Materia 
prima ominium metallorum (pag. 65.) und 
bi O daß 
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daß alle Metalle aus ihm geboren werden (pag, 
98.) ſonſt auch Gur genennet, (fiehepag. 54. 
68. 106.) ſo kan hierbey conferiret werden, 
daß ich dieſen Satz, daß die erſte Materie, 
woraus alle Metalle geboren worden ein Arſe⸗ 
nicum ſey, in meiner Arſenicologie ausfuͤhrlich 
abgehandelt habe, und propter Analogiam 
auch von den Floribus geſagt worden. 


$. 15. 

Es iſt alſo noch die Hauptfrage zu entſchei⸗ 
den, oder zu beſtimmen, in was denn eigentlich 
dieſer Mereurius duplieatus von dem erſten 
unterſchieden ſey , und wie oder durch was der 
Mereurius ſimplex zum duplicato werden 
ſolle? Eine wichtige Frage! Wenn man fich) 
aber hierbey erinnert, daß der Autor des klei. 
nen und großen Bauern, Chortolaſſaͤus in 
Stralſund, der eine geraume Zeit vor Bats⸗ 
dorffs Zeiten gelebet, und deſſen Schriften dem 
Batsdorff (ſiehe pag. 60.) auch nicht unbekant 
geweſen, mit allem Fleiß und wohlbedaͤchtig; 
zwey Blumen, nemlich die weiße und rothe, 
jedoch beyde aus einem Stamme erwachſen, 
ernennet, und anbey mit anmercket ;, daß die 
weiße zuerſt hervor ſteige, die rothe aber (ob 
majorem fixitatis gradum) zurück bleibe: 

So 


— 1 
So haben wir auf einmal den Schluͤßel zum 
gantzen Geheimniß gefunden. 

7 $. 16. 


Denn da wir bis hieher nur alleine die 
weiße Blume zu betrachten gehabt, welche Mer- 
eurius ſimplex heißet, und auch eigentlich 
partem mereurialem hujus Subjecti conf. 
Cap. praeced. S. 47.) ausmachet, fo iſt bis. 
anbero die Rothe Blume, welche den Sulphur 
oder das Prineipium tingens vorſtellet, noch 
nicht zum Vorſchein gekommen. Da nun dies 
ſelbe, wie Chortolaſſaͤus vermeldet, zurück blei⸗ 
bend iſt, fo muͤßen wir dieſelbige (conf. Cap. 
praeced, $. 70.) im Refiduo ſuchen. Wenn 
nun dieſe beyden Blumen vereiniget werden, ſo 
entſtehet aus dieſer Combination der philoſophi⸗ 
ſche Mereurius duplicatus. 

Scholion. Wenn jemand im naßen Wege 
arbeitet, ſo muß er ebenfalls dieſe beyden Prin⸗ 
eivia, fo den Mereurium dublicatum aus⸗ 
machen, beyſammen haben, ſintemal Eines ale 
leine zum Aufſchluß des Goldes ſeine Gewaͤhr 
nicht leiſten kan. (Cap. praeced. $. 20.) 


BE $. 17. 
Wir muͤßen aber auch die Absicht, warum 
der Mercurius ſimplex nicht ein ſimplex blei 
O 3 ben 
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ben, ſondern zum duplicato gemachet werden 
ſolle, genauer erwaͤgen. Hierzu giebt uns der 
Mereurius ſimplex philoſophieus, wenn wir 
ſeine Natur betrachten, ſelbſt die Erklaͤrung. 
Wir wißen, daß unſer Autor zwey Subſtan⸗ 
zen, die ein einziges Weſen ausmachen ſollen, 
und conſeqventer mit einander vereiniget wer ⸗ 
den muͤßen, erfordere, und darzu hat er (wie 
vorhin F. 10. vermeldet) ein fluͤchtiges und ein 
fires, welche find der Merrurius und das Gold, 
ernennet. Nun aber belehret uns ein Axio- 
ma, welches billig ein jeder Naturkundiger 
mercken ſollte, daß zwey Extrema ſich nicht 
mit einander verbinden, ohne daß ein ter- 
rium inter medium, dieſe conjunttionem duo- 
rum extremorum zu vermitteln, hinzu ges 
fuͤget werde. Da nun das Gold, als das 
Eine unentbehrliche Grund⸗Stuͤck zum Lapide 
aurifico, das allerfixeſte iſt, der Mereurius 
ſimplex aber das allerfluͤchtigſte; ſo haben wir 
ja hier 2. Extrema, welche ſich, ohne ein 
hinzukommendes Medium (welches relative, 
in relatione ad binarium, das tertium heiſ⸗ 
fet,) nicht koͤnnen mit einander verbinden. 
Folglich iſt es nothwendig, daß man ein Ders 
bindungsmittel wiße, wodurch der Mercurius 
dem Golde amisabel gemachet wird, und wie 

ſol⸗ 
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ſolches dem Mercurio auf eine geſchickte und 
naturgemaͤße Art beyzubringen ſey. Denn, 
dieſes zu treffen, daß dieſe beyden Subſtantien, 
die er kurtz hiebevor das fluͤchtige und das fire 
genennet hat, durch Hilfe des Vulcani unzer⸗ 
trennlich vereiniget werden, darinne ſtecket (wie 
der Autor pag. 100. vermeldet,) des Werks 
groͤßeſte und Höchfte Meiſter · und Wißenſchaft. 
Wir ſehen alſo, wie hoͤchſt noͤthig es ſey , auf 
dieſe Bereinigung bedacht zu ſeyn, und ein ges 
ſchicktes Verbindungs Mittel aus fuͤndig zu 
machen. 
§. 18. 


Dieſes Intermedium , ‚ober das Me- 
dium eonjungendi duo extrema, heißt 
mit Einem Worte, SVLPHVR ,. jedod) 


nicht gemeiner oder verbrennlicher Schwefel, 


ſondern fixer metalliſcher Sulphur. Wenn fol 
cher mit dem einfachen Mereurio philoſophi- 
co vereiniget iſt, fo iſt der Mereurius dupli- 
catus (als der Hermaphrodit) aus beyden 
geworden. Dieſe Combination ſtimmet mit 
der Grund ⸗Regel der uraͤlteſten Kunftbefiser 
überein, welche uns dieſen emphatiſchen Denck⸗ 
ſpruch hinterlaßen: Ignis & Azoth tibi ſuffi. 
eiunt. Nunmehro iſt der Mercurius, wenn 

n g er 
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er zu einem duplicato geworden iſt, auch ge 
ſchickt, das Gold anzunehmen, und ſich mit 
ihm zu verbinden. Von eben dieſem Mercu-: 
rio duplicato iſt auch die Rede, wenn es 
pag 66 heißet, daß der Adler Hermetis mit 
offenen Augen in die Sonne fliegen koͤnne. 
Den Mereurium duplicatum koͤnnen wir 
mit kurtzen Worten alſo beſchreiben, daß es 
fen, ein mit einem firen Solariſchen Sulphure: 
impraͤgnirter Mercurius. 

Scholion. Wo nun aber dieſer Sulphur, 
als das intermedium, ſolle hergenommen wer · 
den, und ob nicht etwa noch ein anderes Sub⸗ 
jectum, welches uns den Sulphur darreiche, 
darzu erforderlich ſey, davon iſt bey allen che. 
miſchen Seribenten altum filentium. Einiger 
maaßen giebt uns Bafılius Valentinus etwas 
zu verſtehen, wenn er Martem und Vene 
rem, als des Königs Zinsbauren ernennet. 
Noch deutlicher aber iſt das Effatum des Eliæ 
Artiftae ben D. Heſyetio wenn er ſagt: Duo 
duntaxat dantur Metalla et Mineralia, in 
qvibus noſtrum Sulphur eft abfeonditum. 
Weil er aber dieſe benden Mineralien (da die 
beyden Metalle aus dem Baſilio Valentino be. 
kant waren) ſo artig verſchweiget, und ver⸗ 
ſchwiegen haben will, fo gebuͤhret mir auch 


nicht 
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nicht / ein mehreres davon zu reden. Indeſ⸗ 
fen will Batsdorff von feinem Subjects, wel 
ches er Electrum nennet, ſagen, daß daßelbi⸗ 
ge den philoſophiſchen Mercurium und Sul⸗ 
phur haͤuffig bey ſich führe. Wenn dem nun 
alſo iſt, und wenn er nichts anderes darzu ger 
ſetzet hat, fo würde daraus folgen, daß beyde 

prineipia conftitutiva, fo den Mereurium 

duplicatum ausmachen, in feinem Subjecto 
Lapidis mineralis beyſammen befindlich gewe · 
ſen waͤren, welches mir aber noch nicht in den 
Kopf will, es ſey denn, daß das wenige tin- 
gens, welches in dem Roſenrothen oder Pur⸗ 
purrothen Vitriol befindlich iſt (davon Cap. 
praeced. $. 24. 26. 70. zu conferiren) hin- 
länglich fen, den einfachen Mereurium phi- 
lofophicum zum duplicato zu machen; wel⸗ 
ches wir einem jeden nach feiner Einſicht zu ber 
urtheilen uͤberlaßen. 


§. 19. 

Daß wir aber den Sulphur oder das Prin- 
eium tingens zum Intermedio ſetzen, und el . 
bigen für das Verbindungs-Mittel anzunehmen 
berechtiget ſeyn, davon geben wir dieſe Raſſon 
an, weil außer demjenigen, was man Sulpgur 
nennet, kein anderes Ding zu finden iſt, wel— 
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ches zwiſchen der allerfireſten Subſtantz des 


Goldes, und der allerfluchtigſten, des einfa⸗ 


chen Mercurii, eine mittſere Natur hätte, und 
fo wohl dem ſiren ais dem flüchtigen zugethan 
waͤre. Eine Subſtantia mediae naturae aber 
inufire es eyn, wodurch der Mercurius dem 
Goſde amicabel gemachet wird, und alſo 
(adhibita fie intermedio) die beyden EX 
trema ſich vereinigen laßen. Da nun aber 
dieſe mittlere Subſtantz doch auch mit einem 
gewißen Namen angedeutet werden mußte, fo 
hat man derſelben keinen andern Namen, als 
das Nomen genericum Sulphuris, benzule⸗ 
gen gewußt, und wird nach dem gewöhnlichen 
uſu logvendi Chemicorum noch immerfort. 
alſo benennet. Dieſe Subſtanz iſt es, wos 
durch der Mercurius ſimplex zum duplicate 
werden muß. 8 


§. 20. 


Bey Ernennung des Namens, Mereu- 
rius duplicatus Philofophorum, iſt ein ges 


wißer Irrthum, in welchen viele Chemiſten 


verfallen, nicht mit Stillſchweigen zu uͤberge⸗ 
hen. Denn, hier haben einige, die ſich ohne 
Leitfaden in den Irrgarten Hermetiſcher Ger 
heimniße hinein gewaget, ſich ſehr verirret / in. 
| | dem 
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dem ſie ſich eingebildet, daß unter dem Na⸗ 
men Mereurius duplicatus, ein fo genannter 
Mercurius animatus (id eft, ein durch mes 
tall'cchen Sulphur feurig gemachter und befeele 
ter Mercurius vulgaris) angedeutet werden 
ſolle. Und gewiß, dieſe Verfuͤhrung ift fo 
ſubtil, daß man fie nicht mercket, oder nicht 
weiß, daß es ein Irrweg ſey. Es laͤßet ſich 
die Sache ſo wahrſcheinlich machen, daß man 
mit dem Mereurio animato entweder ſich 
ſelbſt, oder einen andern, unvermerckt und 
absque dolo, aus Mangel unterſcheidender 
Begriffe, in Verwirrung bringet. Denn. 
obgleich der Mercuriusanimatus dienſam und 
nutzbar iſt, ſo iſt es doch nicht der von den 
Philoſophen ernennete Mereurius duplicatus; 
und in puncto der Animation kan man ſich 
auch nicht auf den Philaletbam berufen, als 
welcher doch in ſeinem Introitu aperto gantz 
deutlich von dergleichen Animatione geredet 
und geſchrieben habe. Denn wir koͤnnen dar. 
auf zur Antwort geben, daß Philaletha in die. 
ſem Punet nicht qvoad literam zu verſtehen 
ſey, ſondern daß er nur parabolice & meta- 
phorice geſchrieben, und mit der Animatio- 
ne Mereurü eine Sache von höherer Wich. 
tigkeit abgebildet habe. Denn die mehreſten 
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Beſitzer des großen UniverſalWercks geben 


nur eine fimbolicam deelarationem von fich, 
doch aber erkennet man fo viel, daß Philale- 


tha und Batsdorff, weder einerley Weg ge 
habt, noch aus einerley Subjecto gearbeitet 


haben. So wenig nun der Mercurius ani- 
matus als ein ingrediens zum Lapide mi- 
nerali Batsdorffiano gerechnet werden ſoll, 


eben jo wenig und noch weniger ſchicket ſich dar · 


zu der Mereurius Saturni, welcher nament⸗ 
lich verworfen und zum Philoſophiſchen Werck 
für untauglich declariret worden. (ſiehe pag. 
26 und 56.) Die gefaͤhrlichſten Irrwege ſind 
diejenigen, die unter dem Schein der Wahr⸗ 
heit ſich darſtellen, weil ein jeder, der blind⸗ 
lings folget, gar leicht verfuͤhret, und von 
dem einfäitigen Wege der Wahrheit auf ſolche 
intrieate Ab, und Irrwege gebracht wird, da 
kein Wiederkehten iſt. 

Scholion. Es darf niemand meynen, daß 
wir einem rechtmäßig verfertigten Mereurium 
animatum verwerfen und ihm alle Nutzbarkeit 
abſprechen wollten, als worgegen wir öffentlich 
proteſtiren, indem uns wißend iſt, daß derſel⸗ 
be anderweitig noch feinen votreflichen Nutzen 
hat, wie ſolches kein Kenner deßelben ihm dis. 
putirlich machen wird; ſondern wir wollen ihn 

nur 
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im Batsdorfiſchen Wege, deßen Erlaͤuterung 
unſere Abſicht iſt, nicht gelten laßen, oder den⸗ 
ſelben an die Stelle des Mercurii duplicati 


geſetzet haben. 


$. 21. 
Nachdem wir nun aus phyſiealiſchen Ari 
den die Bedeutung, was unter dem Mercu- 
rio duplteato philofophico eigentlich zu ver» 
ſtehen ſey, und was für Beſtand Theile den» 
ſelben ausmachen ſollen, richtig beſtimmet, 
auch was derſelbe ſey und was er nicht ſey, 
hinlaͤnglich erklaͤret haben; fo koͤnnen wir nun 
mehro auch um ſo viel beßer einſehen, wie weit 
Batsdorff, deßen Weg zu betrachten und auf⸗ 
zuklaͤren allhier unſer Abſehen ift, damit uber» 
einſtimme. Alſo hat er (pag. 96.) mit gantz 
deutlichen Worten vermeldet, daß zum Mer- 
curio duplicato ein zweyfaches Weſen, nem» 
lich Mercurius und Sulphur, als Mann und 
Weib, erfordert werden, und auch dieſe bey⸗ 
de, nemlich Sulphur und Mercurius, in ſei⸗ 
nem Subjecto, welches er Eleetrum nennet, 
(nach pag 111.) häufig anzutreffen ſey. Hier 
findet man zugleich die Urſach, warum der 
Mereurius duplieatus (pag. 118.) ein Her— 
maphrodit benennet werde, weil er nemlich ex 
prin- 


. — 
prineipio maſeulino et foeminino zugleich 
beſte pet. 

Sebolion. Es iſt aber hierbey noch dieſes 
wohl zu bemerken, daß des männlichen Prin. 
eipii, welches Sulphur iſt, weniger ſeyn muͤſ⸗ 
ſe als des weiblichen, und daß in hoe paſſu 
der Mercurius die Oberhand behalten muͤße. 
Denn, er darf nicht gar zu weit von feiner mem 
eurialiſchen Fluͤchtigkeit entfernet, oder gar zu 
ſehr gefeßſelt werden, weil eine uͤberhaͤufte Mens 
ge des Sulphuris ihm feine aufloͤſende mereu⸗— 
rialiſche Kraft benehmen würde, und es iſt ſol. 
ches auch ſelbſt aus der Benennung, da er ein 
Mercurius duplicatus heißet, zu ſchließen, 
nemlich, daß er ſeinem mehreſten Theil nach, 
aus Mercurio beſtehen muͤße, weil er ſonſt den 
Namen des Mereurii nicht behaupten koͤnnte. 
Nam, a potiori fit de nominatio. | 


§. 22. 

Noch mehr practiſch aber hat er fich mit 
folgenden Worten erklaͤret, wie pag. 111. 112. 
zu leſen. Die vornehmſte Stelle lautet alſo: 
„Ein jeder obſervire fleißig der Philoſophen 
„Lehre, daß wir das Eleetrum, weil es den 
„ philoſophiſchen Mereurium und Sulphur über: 
1 fluͤßig bey ſich fuͤhret, gantz allein zur Pers 
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„ fertlon bringen follen, damit der rechte mis 
„neraliſche Lapis daraus werde. Weil wir 
„aber auf das General⸗Werck, ober zur Tine 
„ tur arbeiten wollen, fo iſt vonnöthen, daß 
„wir nicht das Corpus, ſondern die klareſte 
„Eßentz unſeres Subfecti nehmen (artifieium 
Separationis puri ab impuro ſtatim ab 
„ initio adhibendum pag. 707. jubemur) 
„unſer Ferment damit erweichen und plus 
„gyam perfect machen, das Arcanum ar- 
„eanorum zu erlangen. 0 


a Gas $. 23: N 

Kurz darauf ſagt Batsdorff ausdruͤcklich, 
daß die Präparation des Subjecti, wenn dar⸗ 
aus der Mereurius duplicatus, welcher auch 
ſublimatus hieße, ſolle zu wege gebracht wer» 
den, ohne Zuſatz nicht koͤnne verrichtet werden; 
davon wollen wir den Zuſammenhang ſeiner 
Worte (wie ſolche pag. 111. und 112. befind⸗ 
lich ſind) allegiren: „Von dieſer Praͤparation 
aber haben die Philoſophi ſehr verdeckt und 
„Geheimnißvoll geſchrieben, und ſolche nur mit 
„dieſen wenigen Worten angedeutet, wenn ſie 
„ſagen: Fac:Mercurium per Mercurium, 
„per aqvam mercurialem. Aus dieſen 
„guͤldenen Worten wurde folgen, daß es ein 
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„Mercurius duplicatus und ſublimatus ſeyn 
„ſolle. Und ob gleich foldyes denen Verſtaͤn, 
„digen zu glauben ohnmoͤglich fallen will; fo 
„ kan gleichwol dieſe ‘Präparation (videlicet, 
prineipalis & intima Subjecti reclufio, ad 
obtinendum ex ipſo Mereurium dupliea- 
tum, ) ohne addition nicht zu wege gebracht 
„werden; jedoch aber ſolle man auch wißen, 
„daß von dem, was in der Bereitung darzu ger 
„kommen, nichts darbey bleiben muͤße. 

dun aber kommet noch die ſchwereſte Paſ⸗ 
ſage, welche Batsdorff in feinem Filo Ariad- 
nes eingerucket hat. Es iſt auch zweydeutig, 
ob hier Theophraſtus Paracelſus, welchen er 
namhaft gemachet, oder ob Batsdorff rede. 
Weil aber in dieſer Paſſage der Rupeſeiſſa, 
von welchem zu Paracelſi Zeiten keine Schrift 
bekant war, mit allegiret wird, fo muß es wohl! 
eine von Batsdorff mit Fleiß fo dunckel verfafs 
ſete Beſchreibung ſeyn, die der hundertſte fer 
ſer nicht verſtehet, und mir auch noch unver⸗ 
ſtaͤndlich iſt. Ich will aber doch einen Verſuch 
thun (tentabo) ob ſich dieſe Vorſchrift, wel. 
che mit den Worten anfaͤnget: Wer folgen 
will ꝛc. durch eine Zergliederung etwas deutli 
cher wolle machen laßen. 


§. 24. 
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24. 

Ich ſetze ee die bemeldete Vorſchrift 
in folgende Punkte auseinander, und uͤberlaſſe 
meine Auslegung einem jeden mit gruͤndlicher 

Einſicht und Erfahrung begabten Chemico zur 
Beurtheilung. 

1) Was unter der naͤheren Materie, die 
man ſo leichte (verſtehe, zu denen damaligen 
Zeiten, da dieſes geſchrieben worden, aber heu⸗ 
tiges Tages nicht mehr,) haben koͤnnte, und 
welche bey denen Materialiſten um ein geringes, 
ja an vielen Orten, um nichts zu bekommen, 
ſolle verſtanden werden? Dieſe Frage iſt alſo 
zu beantworten. Es muß dieſe naͤhere Materie, 
weil ſich Batsdorff darauf berufet, eben das⸗ 
jenige Mineral fenn, was er kurtz vorher (pag. 
1 u unſer Subjectum Lapidis mineralis, 
und hernach das Electrum genennet hat. Was 
fir ein Mineral aber darunter verſtanden wer» 
den muͤße, iſt aus denen vorhin $. 5. angezeig⸗ 
ten Namen und Eigenſchaften (indem ein je 
des Ding am ſicherſten durch feine Eigenfchaf 
ten bekennzeichnet wird) zu erſehen. 

2) Was fuͤr ein Ding der ausgeſpannete 
Adler ſey, davon muß ich geſtehen, daß die 
Auslegung, was unter dieſem Namen zu vers 
ſtehen ſey, nicht anderſt als zweydeutig ge 

geſe⸗ 
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geſetzet werden, weil man in chemiſchen Schrif⸗ 
ten von zweyen Adlern benachrichtiget wird, 
welche init deutlichen Namen von dem bisan⸗ 
Hero unbekannt gebiebenen, aber wie ſeine 
Schrift aus weiſet, hocherkahrnen Autore, der 
die Aſtromiam inferiorem geſchrieben hat / 
genennet werden. Es wird daſeloſt mit aus · 
druͤcklichen Worten der Salmiac und der Mer⸗ 
eurius ſublimatus als die zwey Adler ernennet. 
Ich habe dieſe Aſtronomiam inferiorem ih- 
res wichtigen Inhalts wegen, und weil dieſes 
Seriptum auch ſehr rar iſt, in meinem Weg⸗ 
weiſer zur hoͤhern Chemie mit beydrucken laſ⸗ 
ſen, und die Benennung der zwey Adler wird 
man daſelbſt pag. 13 3. usqve ad 18 5. in der 
merckwuͤrdigen Exaltatione Solis finden.. 


Nun fragt ſich es hierbey: Welchen von 
dieſen beyden Adlern ſoll man erwaͤhlen, daß 
er ſich zu der Batsdorffiſchen Vorſchrift, und 
zu denen Beynamen des allerbitterſten Waſ⸗ 
fers, und der gluͤhenden Kolen, ſchicket. Wir 
wollen demnach beyde, und einen jeden ſeor- 
ſim, betrachten, um zu ſehen, auf welchen 
von beyden die Batsdorffiſche fo dunckel ger 

machte Beſchreibung am beſten paße. 
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Membrum A, 


von dem Salmiac. 


1) Daß der Salmiac dem Adler vergli⸗ 
chen, und alſo benamſet werde, iſt in chemie 
ſchen Schriften etwas gewoͤhnliches, wie denn 
Beguinus dieſes Saltz den bermetiſchen Adler, 
auch wohl Ganymedem nennet. Und alſo 
kan es auch wohl (wie davon in paragrapho 
10. Aphorismo 6, Num. 3. & 4. nachzuſe . 
hen) der ausgeſpannete Adler genennet werden. 

2) Weil durch das Wort oder, die gluͤ⸗ 
bende Kolen und der ausgeſpannete Adler für 
Eins gerechnet werden, ſo wird ein feuriges 
Weſen darzu kommen muͤßen, welches die hun⸗ 
dertjaͤhrige Hofmeifterinn, id eſt, Calx viva, 
hergeben muß. Es wird alſo mit wenigen 
Worten fo viel heißen, daß man mit Calce 
viva einen firen Salmiac machen ſolle. Denn, 
es iſt uns wißend, daß der ſixe Salmiae als 
ein geheimer Hauptſchluͤßel, einige hart ver. 
ſchloßene Coͤrper auf zu ſchließen, gebrauchet 
werden koͤnne; und in ſolcher Abſicht hat auch 
Thoͤlden (in eoelo reſerato chemico. Cap. 
52.) denſelben angerühmet. 

3) Die Auflöſung im Keller iſt Deli- 
qweſcentia, Die Spitzen des Olympiſchen 
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birges, was damit angedeutet werde, iſt Teiche 
te zu errathen, daß nemlich der auf den Kol 
ben geſetzte Helm, wo die weiße Taube zu ru⸗ 
hen begehret, und daſelbſt ihre Retirade ſu⸗ 
chet, zu verſtehen fen. a’ 

4) Der Adler fleucht begierig nach, wird 
aber durch das Regenwetter abgetrieben. Die⸗ 
fer Umſtand will auf den Salmiac gar nicht 
qvadriren, weil der fire Salmiae nicht in der 
Sublimation aufſteigen, und der Taube nach⸗ 
fliegen kan. Das Regenwetter ließe ſich noch 
wohl ausdeuten, weil nemlich die Maſſa im 
Keller vieles Luftwaßer und Erdfeuchtigkeit 
attrahiret hat, ſo koͤnnen die in der Deſtillation 
aufſteigende und niederfallende Duͤnſte das Re⸗ 
genwetter vorſtellen. 

5) Wenn der Salmiae mit calde viva 
fir gemachet wird, ſo gehet ein Theil deßelben, 
nemlich das aleali volatile ſeu urinoſum, in 
der Geſchwindigkeit fort, der andre Beſtand⸗ 
theil des Salmiaes, nemlich das Acidum Sa- 
lis communis, verbindet ſich mit dem Calee 
viva) ſolches mit reinen, ſchlechten gemeinem 
Waßer ausgelauget, und das Lixivium gelins 
de abgedunſtet, und bis zur Trockne eineoagu ⸗ 
lirt, fo iſt das Sal amoniacum fixum bereit. 
Hieraus muß man beurtheilen, was der fixe 
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Salmiac thun und wircken koͤnne, oder nicht 
koͤnne. Von der Proportion des urinofi ger 
gen das acidum hat Polemann in feinem Trac» 
tat, de Sulphure Philofophorum, und 
was weiter daraus zu folgern fen, beſondre Res 
flerion gemachet, wie davon in meiner Ab» N 
handlung vom Salmiac (in Trifolio Salino, 
pag. 73.) mit mehrern zu leſen iſt. 

6) Das Abhalten des Adlers von der 
Taube, ſoll geſchehen durch Huͤlffe des Rothen 
Löwen. Dieſer Umſtand laͤßet ſich abermal 
nicht paßen, wenn der Adler ſoll Salmiac ſeyn, 
und die Huͤlffe durch den rothen Loͤwen findet 
hierbey gar nicht ſtatt. Und hiermit waͤre denn 
das erſte Membrum abgefertiget. 


Membrum B. 


in welchem der andre Adler, der Mercu- 
rius ſublimatus zu betrachten iſt. 

Wir wollen dieſe Betrachtung, ob und wie 
weit ſich der Mereurius ſublimatus in die 
Batsdorffiſche dunkle Beſchreibung ſchicken 
wolle, ebenfalls, wie das vorhergehende Mem⸗ 
brum, in einige Aphoriſmos verfaßen. Da 
denn | 
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1) Die allererſte Benennung iſt: das ab 
lerbitterſte Waßer. Dieſe Benennung qva⸗ 
driret auf den Salmiac gar nicht. Bitter iſt 
der Tod, der Salmiac toͤdtet niemanden, der 
Mereurius ſublimatus aber iſt ein toͤdtliches 
Gift, und ein Gift des Drachen, weil das 
Qveckſilber der kriechende Drache genennet wird 
wie man ſolche Benennung bey einigen Auto- 
ribus antriffet. Auch der Namen Waßer kom ⸗ 
met dem Mereurio ſublimato mehr zu, als 
dem Salmiac, denn fein mehreſter Antheil, 
der ihm die Schwere giebt, iſt das Qveckſilber, 
welches ein wahres metalliſches Waßer iſt, und 
mancherley Aehnlichkeit mit dem Waßer hat, 
wie ich davon in Chemiſchen Nebenſtunden, 
im dritten Stuͤck der Erſten Continuation, 
von dem Mercurio, oder Queckſilber, aus ⸗ 
fuͤhrlich gehandelt, und dieſrs Wunder Sub. 
jects genauere Kenntniß zu veranlaßen, eine! 
ſonderbare Betrachtung oͤffentlich ans Licht ges 
ſtellet habe. Es laͤßet ſich demnach das aller⸗ 
bitterſte Waßer auf kein anderes Ding, als 
auf den Mercurium ſublimatum deuten. Und 
eben derſelbige iſt. 

2.) Der ausgeſpannete Adler, welcher ſich 
fo wohl in feiner Kraft als in ſeiner Verdam. 
pfung ſehr weit ausdehnet. 

3)) 
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3.) Der corroſiviſche einem Feuer aͤhnli⸗ 
che Angriff, den der Mereurius ſublimatus 
fo wohl im animaliſchen und vegetabiliſchen, als 
auch im mineraliſchen Reiche thut, wird unter 
dem Bilde der gluͤhenden Kohlen angedeutet. 
Es bedarf alſo die feurige Eigenſchaft nicht erſt 
von auſſen her, durch Beytritt eines andern 
feurigen Dinges, wie vorhin beym Salmiac 
durch calcem vivam geſchahe, geſuchet und 
hineingebracht werden, ſondern, der Adler hat s 
ſein eigenes Feuer in ſich ſelbſt. Und hier iſt 
alſo die dreyfache Benennung, die einerley Ding 
bedeuten, zuſammen gereimet. 
40 Die alte hundertjaͤhrige Hofmeiſterin 
iſt, die Chemie, welche zu Batsdorffs Zeiten, 
vor ohngefehr hundert Jahren durch Paracel⸗ 
ſum lebhaft gemachet, und in ganz Teutſchland 
ausgebreitet wurde. f 
5.) Der Beyſatz, im weißen Zindel, deu⸗ 
tet auf den Silberweißen Glantz des Qveckſil⸗ 
bers, aus welchem der Mercurius ſublima- 
tus, als die gluͤhende Kohle, gemachet wird. 
Denn, der weiſe Zindel (der heutiges Tages 
gantz unbekant geworden und aus der Mode ge; 
kommen ift,) hat auch einen Silber · Glantz, und 
das Qveckſilber wird feines Glantzes wegen (wie 
in vorbemeldeter Qveckſilbers Betrachtung in 
P 3 denen 
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denen Nebenſtunden erwaͤhnet worden) Stilbon 
genennet. 

6.) Dasjenige, was das Qveckſülber zu eb; 
nem fo mächtiaen Corroſiv machet, wie der 
.Mercurius ſublimatus befunden wird, iſt das 
Aeidum Salis eommunis, welches in dem⸗ 
ſelben weit ſtaͤrker, als im Salmiac, concen⸗ 
triret iſt. Und man kan mit dem corroſiviſchen 
Subſimat eben ſo wohl, als mit dem Salmiac, 
ein Aqva Regis machen, bey welchem kein Ful 
miniren zu befuͤrchten iſt; ſintemal das urino-: 
ſum oder Alcali volatile im Salmiac, das 
Fulmen verurſachet; dahingegen im Meren«.| 
rio fublimato ein gantz anderſt geartetes und 
denen Metallen zugeſelliges Alcali ſich befindet, 
welches das Qveckſilber iſt. = 

7) Nun ſehen wir auch, warum Datsı 
dorff, da er die alte Regel: Fae Mereurium 
per Mereurium, per Aquam mereurialem, 
anfuͤhret, Mereurium duplicatum und ſub- 
limatum beyſammen ſetzet, nemlich, daß ein 
gedoppelter oder zweyfacher Mercurius entſtehe, 
wenn der philoſophiſche in der Minera verbor⸗ 
gen ſteckende Wercurius den Mereurium füb- 
limatum zum Gefährten bekommen habe, und 
durch denſelben herausgelocket werden ſolle. 
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8.) Alsdenn iſt von der Anwendung dieſes 
Menſtrui gemeldet, man ſolle die nähere Ma 
terie mit 2. Theilen des allerbitterſten Waßers, 
oder der gluͤhenden Kohlen, vermiſchet, und 
im Keller eine Zeit lang ſtehend gelaßen wer 
den; fo werde der grüne Löwe, oder, das red 
te Sal vitriolieum mit Verwunderung zum 
Vorſchein kommen, welches von dem Rupes- 
eiſſa erfordert werde. Es geſchiehet alſo die 
- Auflöfung im Keller dadurch, daß der Mercu- 
rius ſublimatus eben fo wohl als der Salmiae 
das duftwaßer und die Erdfeuchtigkeit ( uligi- 
nem terrae) an ſich ziehet, und durch ſolche 
Attraction zu Waſſer wird, welches Waſſer 
ſo dann die erſte Aufſchließung des Mineral 
Subjeeti bewircket. Wenn nun dieſe Reſolu⸗ 
tion geſchehen iſt, alsdenn 
9.) ſoll es per Deſtillationem auf die 
Spitzen des Olympiſchen Gebirges gefuͤhret 
werden, ideft, es foll per Alembieum deſtil. 
liret werden, ſo ſteigen die Duͤnſte von der im 
Keller attrahirten Feuchtigkeit, und zugleich Die 
weiſſe Taube, welche im Alembico zu ruhen 
begehret, heruͤber, und muͤſſen dieſe auf und 
nieder ſteigende Duͤnſte ſodann das Regenwet⸗ 
ter vorſtellen. 
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10.) Das begierige Nachfliegen des Adlers 
konnte vom Salmiac nicht geſagt werden, wie 
im vorhergehenden Membro A, iſt gezeiget 
worden; dahingen aber der Mereurius füb- 
lim atus als ein fluͤchtiger Vogel wohl kan der 
Taube nachfliegen. Daß er aber ſolle durch 
das Regenwetter abgetrieben werden, kan mei⸗ 
nes Erachtens alfo geſchehen, daß die waͤßeri. 
ge Feuchtigkeiten in der Deſtillation das Rei- 
dum Salis, welches den Mereurium gebunden 
hielte, mit abloͤſen, und alſo der Mereurius 
ſub ipfa hac oper atione lebendig wird, und 
ſich mit dem Golde, welches die Huͤlfe des ro⸗ 
then Löwens iſt, amalgamiret, da denn die Tau⸗ 
be vor ſich alleine, in der gebuͤhrenden Reinig · 
keit aufſteigen kan. Es ſoll alsdenn wie ein 
Diamanten Pulver erſcheinen, und das gebene⸗ 
deyete Waſſer ſeyn, ſo von den Philoſophis eine 
von Natur coagulirte eryſtaliſche duft geheißen 
worden. Und also wäre denn des Bake dorffs 
- fein Mercurius duplicatus fertig, welches eie 
ne uneigentliche von der $. 18. gegebenen Des 
finition abweichende Benennung iſt. 


$. 25. 
Won dem Philocophiſchen Golde, deßen 
Batsdorff und andere Autores mehr, Erwaͤh⸗ 
nung 
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nung thun, und daſſelbige durch das Beywort 
unſer (als unſer Mercurius, unſer Sul⸗ 
phur, unſer Gold, u ſ. w.) Von dem Auro 
vulgari , Mereurio vulgari & Sulphure 
vulgari unterſcheidet wißen wollen, haben wir 
auch noch ein Wörtgen zu reden. Denn, ob 
zwar das gemeine Gold zum Lapide minerali, 
wenn er Metalle tingiven fell, und zu einem 
jeden Lapide aurifico, unentbehrlich iſt, fin 
temahl derſelbe ohne die F ermentätion (wel 
ches iſt die Beſtimmung auf weiß oder roth, 
durch Silber oder Gold,) noch keine Metallen 
tingiret; (vid. füpra$. 8.) fo wird doch, 
nach aller Kunſtbeſitzer Ausſpruch, noch ein an. 
deres Gold erfordert. Weil aber dieſes Gold, 
(da die Solariſche Eigenſchaft nicht fo gleich in 
die Augen faͤllet, oder da es nicht wie Gold 


ausſiehet,) nur mit philoſophiſchen Augen, nicht 


aber von dem gemeinen Manne (id eft, qvi- 
eumqve ultra vulgus non ſapit, & in cog- 
nitione vulgari acqvieſeit,) erfennet , und 
daß es Gold heißen koͤnne, geglaubet wird, fo 
hat man es dahero Philoſophiſches Gold be» 
nennet. Es iſt demnach die Erinnerung, ſo 
in dem Filo Ariadnes Batsdorfi pag. 98. bes 
ſindlich, nicht ohne Urſach geſetzet, wenn es Das 
ſelbſt heißer: Man erkenne, was erſtlich vor 
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ein Gold gemeinet werde. Ferner wird (pag. 
103.) von dem Philo ſophiſchen ſpiritualiſchen 
Golde gemeldet, daß vermittelſt deßelben das 
cor poraliſche Gold aufgeſchloßen, reſuſcitiret, 
clarifieiret, und plusqvam perfectioniret wers 
de, und alsdenn würde man erſehen, ob unſer 
Gold ſich todt oder lebendig erweiſe. Es rind 
alſo das Philoſophiſche Gold, und das corpo⸗ 
raliſche Gold, welches ſo ſehr geliebet und ihm 
ſo ſehr nachgetrachtet wird, zwey unterſchiede 
ne Dinge, welche mit nichten follen confundi⸗ 
ret werden. Was das Gold ſelbſt zu Golde 
gemachet hat, iſt das Philoſophiſche Gold. 


§. 26. 

Beylaͤuffig wollen wir hier noch etwas von 
dem Rothen Loͤwen gedenken, weil man die⸗ 
fe Benennung bey verſchiedenen Autoribus an 
triffet. Insgemein pflegt man durch den Ro⸗ 
then Löwen das Gold zu verſtehen, weil es 
als ein mächtiger unuͤberwindlicher Loͤde, ($.7.) 
dem mit Gewalt nichts abzugewinnen iſt, ſich 
beweiſet; roth wird er genennet, in der Mey 
nung, daß das Gold in feinem Innerſten Blut⸗ 
roth ſey, und ſich auch eine Purpurfarbe aus 
ihm vorzeigen ſaße. Aber, es hat der Rothe 
Löwe auch nd eine andere Bedeutung, 

(conf. 
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(eonf. Cap. praeced. f. 72.) Ich will mich 
daruͤber gantz kurtz, doch mit aller Deutlichkeit, 
erklaͤren, und folgendes Bedencken ausſtellen: 
Daß im gemeinen Golde etwas ſeyn muͤße, wo⸗ 
durch ihm ſeine Farbe und ſeine Formalitaͤt iſt 
von der Natur zugeordnet und mitgetheilet 
worden, ſolches kan und wird niemand leugnen. 
Weil nun dieſe Farbe zu des Goldes Natur 
und Weſenheit gehoͤret, ohne welche es nie⸗ 
mand fuͤr ein wahres Gold erkennet, ſo müfe 
fen wir von dieſem Farbe gebenden Principio 
im Golde allerdings ſagen, daß es ein weſent⸗ 
licher Beſtand⸗Theil des Goldes fey ohne wel⸗ 
chen das Gold kein Gold ſeyn wuͤrde. Da 
nun alle und jede Metallen ihre eigenthuͤmliche 
Farbe haben, welche ſich theils im bloßen aͤuſ⸗ 
ſerlichen Anſehen unterſcheidet, theils und vor⸗ 
nehmlich aber in chemiſchen Bearbeitungen, 
und in der Schmeltzung mit Glas, ſich mani⸗ 
feſtiret: So hat man dieſes Prineipium co- 
lorans in den Metallen, nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Sprache (ubi verba valent, ſieut 
nummi) ihren Sulphur inteſtinum & ſpeci- 
fieum genennet. Demnach werden wir auf 
das faͤrbende Prineipium im Golde, welches 
ihm feine Formalitaͤt und Beſonderheit erthei⸗ 
let, hauptſaͤchlich reflectiren muͤßen. Da 7 
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dieſes Prineipium colorans, oder Sulphur | 
Solare fpecifieum dasjenige iſt, was das 
Gold zu Golde machet, ohne welches das Gold 
kein Gold ſeyn könnte, ſo kan daßelbige mit 
eben dem Recht, ja noch viel mehr als das Für 
perliche Gold, ein rother Loͤbe (Leo rubi- 
cundus) heißen. Eben dieſes Principium 
colorans iſt der Grund zu allen metalliſchen 
Tincturen, und ein jeder Lapis aurificus muß 
daßelbige in ſich haben, nach deßen Vielheit, 
Subtilheit und Coneentration er mehr oder wer 
niger tingiret. Und eben dieſes, das Gold 
ſelbſt zu Golde machende Weſen iſt es, was 
das Ppiloſophiſche Gold genennet wird. 


$. 27. 

Es iſt nunmehro deutlich genug beftims 
met, was das philoſophiſche Gold ſey, und 
worzu es diene. Hiermit iſt auch zugleich die 
zweifelhafte Frage, ob das philoſophiſche Gold 
auch den Namen des Rothen Loͤwen führen Fon 
ne, hinlaͤnglich beantwortet; ja, man kan be⸗ 
haupten, daß dem philoſophiſchen Golde, als 
dem Sulphuro Solari ſpecifico, der Namen 
des Rothen Loͤwens mit noch mehrerem Recht, 
als dem corporaliſchen Golde gebuͤhre, weil das 
. körperliche Gold ohne jenes kein Gold 

ſeyn 
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fenn kan, und weil es durch eben dieſes Sul- 
phur fpeeifieum zu Golde geworben iſt. Bey 
dem allen erſiehet man auch, daß die 2 Rothen 
Löwen beyderſeits nothwendige Erforderniße 
ſeyen, wenn ein Lapis aurifieus, deßen We ⸗ 
ſenheit mineraliſch iſt, verfertiget werden ſoll. 


§. 28. 5 
Einige zu mercken dienliche Punete aus der 
Batsdoffiſchen Schrift find allhier noch zu ver 
cenſiren: 

1) In der Minera philofoph. Saturni 
iſt die Mutter des Goldes, an Kraͤften unver⸗ 
ruckt, an welcher die Natur wenig gearbeitet, 
ſintemal das Koͤrnlein fixi noch ſehr klein dar⸗ 
innen iſt (pag. 98.) Es iſt aber hierben noch 
zu bemercken, daß dieſes Granum fixi ſchwe⸗ 
rer erheblich und nicht mit dem flüchtigen 
prineipio mereuriali oder mit der weißen Tau⸗ 
be zugleich aufſteigen werde, ſondern daß es 
im Reſiduo, als in ſeiner Erde, annoch zuruͤck 
bleibe. 2) Keine Erde ſey ſo proportionirt, 
daraus dieſer Lͤwe generiret werden möge, als 
alleine die unſrige (pag. 100.) Dieſer in der 
Erde verborgen liegende Löwe (qvidifüculter 

e ſua Spelunea elieitur) iſt eben daßelbige, 
was ſonſten das philoſoppiſche Gold genennet 
| wird, 
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wird. 3) Da nun aber in den Schriften de⸗ 
rer Hermetiſchen Philoſophen eine zwiefache 
Art Löwen namhaft gemachet wird, nemlich 
der grüne und rothe Löwe, fo ſiehet man 
leichte, daß allbier unter der Benennung des 
Lwens, nicht der gruͤne Loͤwe (qvi ſemper 
in Salium, & praeeipue vitriolicorum ge- 
nere quaer rendus eſt) verſtanden werden kön. 
ne; folglich muß es der rothe Loͤwe ſeyn. Ceonf. 

Cap. praeced. $. 72.) 4) Ob aber die Huͤlffe 
des rothen Löwen, welche in der dunckeln Bats— 
dorffiſchen Vorſchrift erwaͤhnet wird, auch koͤn 
ne auf dieſen in der Erde verborgen liegenden 

Lwen gedeutet werden, das iſt eine andre Fra⸗ 

ge, welche meines Erachtens mit Nein zu be⸗ 

antworten ſeyn wird. 

5) Warum aber erſt noch eine langweili⸗ 
ge Reſolution und Ausſtellung in Keller vorher» 
gehen ſolle, bevor man die Sublimation an 
ſtelle, um die Diamanten aͤhnliche Flores zu 
erlangen, welche man doch breviori tempore 
& faciliori labore (wie Cap. praecedent. 
$. 47. 48. 49. gezeiget iſt) erhalten kan, das 
überfteiget meine Einſicht; und es iſt auch dem 
ausdruͤcklichen Ausſpruch des Batsdorffs ſelbſt 
zuwider, indem er pag. 107. ſagt; zu unſerer 

Materie muß nicht fremdes kommen, und pag. 
i 198. 
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106. Diefe Minera erfordert im Anfange fel. 
nes einzigen fremden Dinges zur Solution 
oder Separation, als einig und allein durch 
und in, ſich ſelbſt. Dieſen Zweifels Kno⸗ 
ten uͤberlaße ich zu eines jeden ſelbſt eigener 
Beurtheilung. Vielleicht kommet ein Alexan⸗ 
der zu dem Nodo Gordio, der mit kurzen 
Worten ſagte: Si non vis folvi, debes 
ſeindi. 


6. 29. 

Bishieher haben wir nun die nothwendig 
zu wißende Grundſaͤtze ausführlich erklaͤret, 
um den ſichern Weg, den trocknen Batsdorffi⸗ 
ſchen Weg, ohne weitere Ambages finden zu 
koͤnnen. Wir wollen aber dennoch alles hieher 
gehörige in una ferie, und wie eines nach dem 
andern erfolge, uns zur kehre und Nachfolge 
erlaͤutern und vortragen, damit ein Filius Ar- 
tis auf dieſem vortreflichen, aber doch mit Dor⸗ 
nen beſetzten Wege, ohne weitere Hinderniß 
ſicher und getroſt fortgehen, und alle Abwege 
vermeiden koͤnne. Denn, wer ſich hier einer 
gebührfichen Ordnung befleißiget, (qvi eſt 
‚eonfufionarius, abſtineat,) der wird die 
Richtige Straße, die kein Autor in una ſe- 
rie anzuweiſen und vorzutragen Willens gewe⸗ 

ſen, 
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fen, ohne weitere obftacula treffen koͤnnen. 
Und, ſollte man nicht endlich, nach viel und 
langen bin und wieder Irren, Suchen, Dens 
cken, Sorgen, Leſen, Meditiren und Erpe⸗ 
rimentiren, ſich darnach ſehnen, daß man doch 
endlich einmal zum erwuͤnſchten Ziel und Ende 
gelangen moͤge. Sie per erueem ad Lucem. 


§. 30. 


Recapitulatio. 


Wir wollen demnach eine kurtze Recapi- 
tulation anſtellen, und das gantze Werck, dem 
durch langes Suchen eines richtigen Weges er» 
muͤdeten Wandersmanne zu Liebe, in beſtmoͤg⸗ 
licher Deutlichkeit und Ordnung vortragen, 
wie nun in denen nachfolgenden Aphorismis 
auseinander geſetzt zu erſehen iſt: 

1.) Die Kenntniß derjenigen naͤhern Ma⸗ 
terie, welche Batsdorff das Fubjectum Lapi- 

is mineralis nennet, iſt für das allererſte und 
nothwendigſte Regvifitum zu erachten. Es 
ift davon bereits droben in F. 5. erwaͤhnet, und 
auch mit Namen genennet; eine ausfuͤhrliche 
Beſchreibung deſſelbigen aber, nach allen Kenne 
zeichen und Eigenſchaften, haben wir im naͤchſt 
vorhergehenden Capitel ausgeſtellet. Um aber 
zu 
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zu beweiſen, daß der Autor in ſeinem Filo 
Ariadnes eben dieſes, und kein anderes Sub. 
jectum wolle angedeutet haben, fo muͤſſen wir 
einige der vornehmſten Stellen, wo dieſes 
Subjectum per diverſa eriteria bezeichnet iſt, 
recenſiren. Denn, weil unſer Autor die Er⸗ 
kenntniß der Materie als den erſten Punct an⸗ 
ſetzet, und den Mangel ſolcher Erkenntniß une 
ter die allergrößeften Irrthuͤmer rechnet, auch 
dabey ſaget: Wenn man in dieſem Punct feh · 
let, ſo fehlet man, wie leichte zu ermeßen, in 
allen nachfolgenden (vid. pag. 92.) ſo will die 
Nothwendigkeit erheiſchen, daß man das Sub- 
jectum Lapidis mineralis aus denen in ihm 
re vera befindlichen, oder ihme beygemeßenen 
Eigenſchaften, kennen lerne. Da wird es nun 
pag. 9 4. genennet, ein geringes (oder geringe 
ſchaͤtziges) und allen Menſchen (wegen der vere 
meintlichen Giftigkeit) verhaßetes Subjectum. 
Es wird daßelbige pag. 98. dem Saturno zur 
geeignet, und von ihme zubenamſet Saturnia, 
es wird auch ſehr ofte Saturnus genennet, aber 
doch allezeit dabey erinnert, daß unter dem Na⸗ 
men Saturnus nicht ſolle das gemeine Blen 
verſtanden werden. (ſiehe pag. 50. 52. 58.9 
Weil aber Batsdorff ſich zweymal, nemlich vag. 


30, und 101. auf den Baſilium Valentinum 
Q bee 
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berufet) ſo waͤre dabey noch die Frage zu ma⸗ 
hen, ob denn auch dieſer hocherfahrne Ordens 
mann auf eben daßelbige Subjectum mit ſei⸗ 
ner hochglaͤnzenden Minera gezielet, welches 
Batsdorff zu feinem Mineral» Stein erkieſet, 
oder ob es auf ein anderes, von jenem weit | 
unterſchiedenes Subiectum zu deuten ſey. Die 
fe Zweydeutigkeit wollen wir fo gar ſcharff nicht 
unterſuchen, ſondern mit wenigen ſagen, daß 
Baſilius Valentinus auf dieſes Subjeetum ſehr 
vieles gehalten, und auch feinen Spiritum Mer- 
curü aus keiner andern als aus eben dieſer Mi- 
nera bereitet habe. 
Anmerkung. Es ſind inſonderheit i in de. 
nen Reimen, die Baſil. Valentinus bey jedem 
Metall abſonderlich ſetzet, die 6. Zeilen beym 
Saturno merckwuͤrdig: 
Doch nimm dir gantz und gar in Sinn ) 
Daß kein gemeines Bley ich bin, 
Sondern von einer edlern Art, 
Wie dir mein Buͤchlein offenbart, 
Bereitet aus einem Mineral, 

Rʃechneſt du recht, ſo triffſt du die Zahl. 

Wenn man nun hier die Ausrechnung mas 
chen und die Zahl treffen will, ſo muß man 
das Alphabetum cabbaliftieum minus, (wel 
ches von dem majore unterſchieden iſt,) zu 

Rathe 
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Kathe ziehen. Denn, dieſe Art der Cabbala, 
welche daher, weil fie verborgene Sachen une 
ter Zahlen verdeckt anzeiget, numerola ger 
nennet wird, war bey denen Philoſophen, oder 
Weisheits, Lehrern, im Morgenland, ſehr übe 
lich; Dahero ſich ſo wohl in der von uraͤlteſten 
Zeiten herſtammenden Chemie, als auch in der 
heiligen Schrift, inſonderheit im Propheten 
Daniel, und in Apocalypfi lohannis Evan- 
geliftae, deutliche Spuren finden laßen. Wir 
wollen demnach die Zahl des Saturni aufſu⸗ 
chen / und das Alphabet darzu hier anbey fügen: 


ae. e b RK 
I. 2, 3. 4. 5. 6. 7. 6. 9. 10. 


r. — — — — e 


men gon q: k., 8, 
11. 12. 13. 14. 15. 16 17. 18. 19. 
u e 
20. 21. 22. 23. 24. 25. 
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Nun ſetze man den Namen Saturnus mit 
dem valore eines jeden Buchſtabens nacheinane 
der, und addire es zuſammen, ſo giebt es an 

der ſummirten Zahl 12 6. wie folgendes Sche- 

ma aus weiſet: 5 
| | Q Wenn 


. 
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8 - 18 | Wenn man nun ſolcher 
n Geſtalt die Zahl, welche 
ER! 2 Saturnus giebt, gefuns 
u 20 den hat, ſo muß man ein 
nn Mineral ſuchen, aus def 
R ſen Namen ebenfalls die 
u 20 [Zahl 126. herauskommet. 

5 


18. Davon ſetze ich folgendes 
126. Se ema: 


ſelbige Zahl, die Sa⸗ 
18. turnus hatte, und das 
18. aufgegebene Raͤthſel, was 


at, Km philoſophiſche Sa ⸗ 


— 22. 25 Hier it nun eben die 


r 3 ER — 2 
4 


20. turnus ſey, und welches 
* 19. Baſilius in die Rechen ⸗ 
S8. Kunſt verweiſet, iſt auf 


126. geloͤſet. 


Eben derſelbe Bafilius Valentinus hat auch 
dem in der Wahl des Subſecti zweifelhaften 
Artiſten anbefohlen, er ſolle nur getroſt den 
Gott Saturnum um Rath fragen, der werde 
ihm zum Opfer in ſeine Hand ſchencken eine 
ochglängende Nöneram; fo in feinem Berge 
(NB. 
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(NB. Saturnus denotat coagulationem) 
aus der erſten Materie aller Metallen (ſo man 
Genus marcafitieum , als den erſten Grad 
der Coagulation, nennen kan,) erwachſen iſt. 
Dieſes iſt nnn auch die Minera, in welcher 
Bats dorff gearbeitet hat. 

IL) Wenn nun der Artiſt die Kenntniß 
der Materie erlanget hat, ſo ſoll er aber auch 
noch dieſes zu wißen ermahnet ſeyn, daß nicht 
alle und jede Sorte von dieſer Minera (welche 
Batsdorff, pag. 98. Magneſiam plumbeam, 
und pag. 111. das Electrum nennet) uns 
zum vorhabenden Zweck für gleichguͤltig zu hal 
ten ſey, wie ſolches vorhin (Cap. praeced. 
$. 24. & 75.) erinnert worden. Als ein zu 
wißen nothwendiger Punct iſt es, daß man 
wiße, ob die in Haͤnden habende Minera bloß 
allein dem mercurialiſchen Antheil in ſich habe, 
oder, ob fie nebſt demſelben auch das Princi- 
pium tingens (ſonſt insgemein Sulphur ges 
nannt) bey ſich fuͤhre. Da nun beyde, fo 
wohl das Mereuriale als das Sulphureum 
nothwendige Erforderniße zu einer jeden metal⸗ 
liſchen Tinctur ſind, ſo mußte Batsdorff von 
ſeinem Electro (pag. 111.) ſagen, daß es 
den Philoſophiſchen Mercurium und Sulphur 
haͤuffig in ſich beſchloßen habe. Derowegen iſt 

f Q 3 es 
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es nothwendig daß man in Ergreiffung des 
Subſecti die rechte Wahl treffe, denn, wenn 
in dieſem Puncte gefehlet wird, ſo muß das 
gantze Werck fehlerhaft werden, und man wird 
im Fall des Mißlingens den Schaden und Febr 
ler zu ſpaͤte erkennen, und ſich bey denen Stein 
felſen beklagen müßen. Darum giebt Bats 

dorff (in Filo Ariadnes, pag. 115.) diefe: 

getreue wohlmeynende Erinnerung, man ſolle 
ſich die rechte Materiam bekannt machen. 

Derowegen haben wir im vorhergehenden Car 
pitel ($. 75. 76.) die Kennzeichen und figna: 

diagnoftica, fo man wegen der rechten Sorte: 

beobachten ſoll, hinlaͤnglich angezeiget. Im 

Filo Ariadnes finden wir nur zwey Criteria, 

die als Haupt Kennzeichen daſelbſt angegeben 

werden; ſolche ſind 1) die Giftigkeit und 

Fluͤchtigkeit, wovon der Autor ſagt, daß uns 

fer Subjectum ſolle giftig, flüchtig, und ar-- 

fenicalis profapiae ſeyn, und feiner geringe 

ſchaͤtzigen Geſtalt nach, wie es Chortolaffaeuss 

auch in einem grauen Bauren Habit vorſtel⸗ 

let in einem armſeligen grauen Kittel erſchei⸗ 

nen, wie pag 98. 106. 107. zu erſehen. Und 

wenn nun der Mercurius fimplex, ehe und 

bevor er zum duplicato geworden iſt, ſoll ein 

Gift des Drachen beißen, fo muß die Mine 

ra, 
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ra, ex qva ifte Mercurius elieitur, der 
fuͤrchterliche Drache Python ſeyn. 2) Das 
andere Merckmaal ſoll dieſes ſeyn, daß Theo- 
phraſtus Paracelſus nicht zum Kupfer, oder 
Bley Baum, ſondern zum Gold Baum und 
feiner Wurtzel hinweiſet, wie pag. 60. und 94. 
vermeldet wird; und zwar, welches nahe beym 
Gold- Ertz breche, und feinen Samen haͤuffig 
bey ſich fuͤhre. Dieſes andere vom Paracelſo 
erborgete Merckmaal qvadriret auf des Bats . 
dorffs fein Subjectum gantz und gar nicht, und 
es iſt ein gantz anderes Mineral, welches Pa⸗ 
racelſus alſo bezeichnet, wie davon bereits dro⸗ 
ben (F. 6.) mit mehrern iſt geredet worden. 
Hat aber Batsdorff nach der Sprache und Ein 
ſicht der damaligen Zeiten einen Gold⸗Marcaſit 

andeuten wollen, ſo iſt der irrige Begriff die⸗ 
ſes Namens, von dem großen Kenner des Mi⸗ 
neral-Reichs, dem Berg Stadt» und fand» 
Phyſico, D. Henckel, in der Pyritologie, ab 
gefertiget worden. 

Demnach bleiben wir am ſicherſten bey de⸗ 
nenjenigen Kennzeichen, die wir im vorherge⸗ 
henden Capitel angezeiget haben; denn, wenn 
dieſelbigen beobachtet werden, ſo kan man in 

der Wahl des rechten Subjecti nicht irren. 
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III.) Nachdem nun die vollſtaͤndige Er 
kenntniß des rechten Subjecti, welche nach pag. 
92. das erſte und nothwendigſte Reqviſitum 
iſt, zum voraus geſetzet worden: So darf man 
ſich dennoch nicht einbilden, daß man damit 
allein gewonnen Spiel haben werde, ſondern 
man muß auch wißen, was man damit anfan⸗ 
gen, und procediren ſolle. Derowegen auch 
des Bernhardi Trevifani Erinnerung (wel⸗ 
che pag. 105. allegiret iſt,) ſolches zu verſte⸗ 
hen giebt, wenn er ſaget: Er habe ihrer viele 
gefennet, die zwar die Materiam Secreti ge 
wußt, aber der Modus praeparationis ſey 
ihnen unbekant geweſen. Mancher Anfaͤnger 


in der Hermetiſchen Wißenſchaft thut mit feie, | 


nem ihm vorgeſetzten Subje&to , welches doch 
oftmals gar kein rüchtiges Subjectum iſt, fo 
Seheimnißvoll, daß er ſich auch nicht unterſte 

het, fein in Gedancken habendes Subjectum 
nur mit Namen zu nennen. Es iſt aber ſolches 


eine Thorheit. Denn, wer weiter nichts als 


den Namen ſaget, das iſt eben ſo viel, als haͤt⸗ 
te er gar nichts geſagt; ſintemal aus dem Na⸗ 
men bey weitem noch nicht der Modus prae- 

parationis zu erlernen iſt. 
IV.) Es iſt demnach der Anfang zu dieſer 
Arbeit, daß man durch eine gelinde Sublima 
tion, 
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tion, welche gantz wohl in einem gläfernen Kol. 
ben oder Retorte in der Sand + Eapelle verrich 
tet werden kan, die Flores heraustreibe, als 
welche hier das erſte Productum find: ( conf. 
Cap. praeced. $. 47. 49. 65.) Den Mo- 
dum procedendi, wie dieſe Flores zu erlan⸗ 
gen ſeyn, haben wir daſelbſt ertheilet, und 
hiernaͤchſt erwieſen , daß durch beſagte Subli⸗ 
mation der wahre Philoſophiſche Mereurius ere 
langet werde, welcher als weiße Flores aufſtei ⸗ 
get. Daß dieſer Mercurius in glaͤnzender, wie 
Diamanten funcklender Geſtalt, und in beſon⸗ 
derer Figur gebildet erſcheine, dieſes iſt ſchon 
im vorhergehenden Capitel deutlich und aus fuͤhr⸗ 
lich erklaͤret worden. Und dieſes iſt nun der 
vorhin (. 12.) erwähnte Mercurius fim- 
plex. 

V.) Hierbey ſoll man aber auch dieſe Er» 
innerung, welche Batsdorf pag. 108. giebt, 
nicht auſſer Obacht laßen, wenn er ſagt: die · 
ſe Minera erfordert im Anfange gantz keines 
eintzigen fremden Dinges zur Solution, als 
einig und allein durch und in ſich ſelbſt. Na⸗ 
mentlich wird unter dieſen fremden Dingen 
(pag. 105.) angezeiget, gewaltig Feuer, und 
ſtarcke Waßer. Denn, wer hiervon den An; 
fang und Eingang zu dieſem Geheimniße mas 
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chen wollte, der würde vergeblich und in caf- 
ſum arbeiten. (conf. pag. 117. 122. u. 530 
Hiervon kan auch im vorhergehenden Capitel 
F. 51. nachgeſchlagen werden. 


VI.) Was der Mereurius duplicatus 
ſey, was zu demſelben erfordert werde, und 
wie derſelbige zu erlangen fen, benebſt der Ur⸗ 
ſache, warum es ein Mereurius duplicatus 
ſeyn müffe , davon ift vorhin (von §. 12. bis 
21.) ausfuͤhrlich gehandelt. Dieſer iſt nun 
das trockne Menſtruum, deßen (pag. 10 1. und 
122.) ſo ruͤhmlich erwaͤhnet wird, und welcher 
(pag. 118.) der Hermaphrodit, (mafeüli- | 
num & foemininum, id eſt Sulphur & Mer- 
eurium fimul eomplectens,) welcher alle 
Aqvas ſolventes übertriffet, genennet wird. 


Die ſcheinbare Deutung auf den Mereu- 
rium animatum, als welcher zu dieſem Bats 
dorffiſchen Wege nicht gehoͤret, hat vorhin ($. 
20.) auch ihre Abfertigung bekommen. Jedoch 
aber ſoll um deswillen ein rechtmaͤßig praͤparir⸗ 
ter Mereurius animatus nicht verworffen und 


| 


für unnuͤtzlich erachtet werden: denn, er hat 


bey Kennern der Hermetiſchen Wißenſchaft auch 
noch feinen erheblichen Nutzen, und dienet in 
ſonderheit , einen leuchtenden Mercurium zu 

N mas 
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machen, welches aber in ein anderes Fach ge 
hoͤret. eee | 

VII.) Da nun der Mereurius dupliea- 
tus ein zwiefaches Weſen, (naͤmlich Sulphur 
& Mereurium ) erfordert, und von beyden 
zugleich participiret: fo muß auch das Sub 
jectum, welches man erkieſet, von einer ſolchen 
Beſchaffenheit ſeyn, daß es beyde, den Philos 
ſophiſchen Mercurium und Sulphur, bey ſich 
führe. Ceonf, Aphorismus II.) Es iſt aber 
hierben noch infonderheit zu merken, daß dem 
Sulphuri die faͤrbende Eigenſchaft zugeſchrie 
ben werde, welches Batsdorff alſo ausdrucket: 
das Sulphuriſche Waßer ſoll den Leichnam des 
Goldes faͤrben. (vid. Filum Ariadnes pag. 
99. und 128.) Von dem Mercurio aber ſoll 
man wiſſen, daß ihme die aufloͤſende Kraft 
eigenthuͤmlich zu komme; denn, der Mercurius | 
muß das compacte, veſt verſchloßene Corpus 
Solis vel Lunae, ſo das Ferment abgeben, 
erweichen, und ſeine Poros eroͤffnen, wie pag. 
106, 111. und 116. vermeldet wird. ( conf. 
Mrd nnen 

VIII.) Wir haben alſo bis anhero zur Ger 
nuͤge erſehen, wie zuerſt der Mercurius fim- 
plex, als die edle weiße Blume, durch eine ger 
linde Sublimation entſtehe, wovon es pag. 107. 


0 heiſ⸗ 
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heißet, daß dieſelbige bloß allein durch die Kunſt 
der Separation des Puri ab impuro könne und 
ſolle zumwege gebracht werden. Hernach ſoll 
aus eben dieſer Minera (pag. 108.) mit Huͤlf. 
fe des Vulkani, ihr hitziger Balſam hervor 
brechen, daß er begreiflich und unbegreiflich, 
doch aber ſichtbarlich vorgeſtellet wird; jedoch 
man daran nichts mehr verbeßern kan. Aus 


dieſen beyden, welche der Philo ſophiſche Mer- - 


eurius & Sulphur heißen, und (wie Bats⸗ 
dorff pag. 111. vermeldet) in unſerm Electro 
beyderſeits befindlich ſeyn ſollen, wird nun der 
Mereurius duplieatus als der Hermaphro- 
dit erzeuget. Weil nun eben dieſe beyden Prin⸗ 
cipia von Chortolaſſaͤo, der eine geraume Zeit 
vor Batsdorff gelebet, unter dem Namen der 
weißen und rothen Blumen angedeutet worden, 


fo haben wir uns weiter um kein drittes Prin . 


cipium zu bekuͤmmern. Denn es iſt und blei⸗ 
bet eine uralte Wahrheit: Ignis & Azoth no- 
bis ſufficiunt. 

IX.) Wenn demnach Batsdorff einſtmals 
(videlicet pag. 108.) von dreyen Principiis 
Erwähnung thut, fo muß der Context die Aus 
legung geben. Er hat nemlich, nachdem er 
vorhero (pag. 107.) einig und allein die Kunſt 
der Separation des Puri ab impuro angeprie⸗ 

ſen 
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fen und keine Kuͤnſteley zur Verbeßerung ver, 
ſtattet wißen will, ſich folgender Geſtalt ver⸗ 
lauten laßen: „ Wie denn auch von denen Phie 
loſophis alle diejenige verworffen werden, die 
ſo große Subtilitaͤten machen, die Elementa 
ſcheiden, und neue Principia zu wege bringen 
wollen; indem ja doch die Natur vorhin dem 
Sohne der Weisheit eine Materiam in die 
Hand giebt, darinne die allerreineſte Subſtantz, 
oder alſo zu reden die Qvinta Eſſentia der 
Elementen, und die allerreineſten drey Priu⸗ 
cipia zu finden ſeyn.“ Es will demnach Bats. 
dorf ſo viel ſagen: Was andere in der Zahl 
dreyer Prineipien ſetzen, das befinde ſich in un⸗ 
ſerem Electro beyſammen, und beduͤrfe auch 

keiner Scheidung der Elementen. | 
X.) So bald man nun den Mereurium 
duplieatum; welcher Alles in allen iſt, er⸗ 
langet hat, fo kan man nunmehro zur Con- 
junction ſchreiten, davon in Filo Ariadnes 
pag. 114. 115. ausführliche Inſtruetion er» 
theilet wird. Es hat aber der Autor hier zwey⸗ 
erley Methoden vorgeſchlagen, da man ſich er» 
waͤhlen kan, weſche man will, naͤmlich, das 
Philoſophiſche Werck entweder auf weiß, oder 
auf roth, einzuſetzen. Denn, wenn man die 
Fruͤchte des Gold : oder Silber Baumes vers 
beſ⸗ 


da cc 
beßern will, ſo darf zur Pfropfung fein ande 
res Reis, als das Solariſche oder Lunariſche 
genommen werden, wie pag. 103. erinnert 
wird. Es iſt demnach ſehr wohl zu mercken, 
daß kein firerer Sulphur (verſtehe zur Fer ; 
mentation) in der gantzen Welt zu finden, als 
in dem Corpore Solis et Lunae, wie pag. 
164. item, pag. 63. und 109. vermeldet. 
Der weitere Bericht lautet pag. 115 alſo: Es 
kan ſich ein jeder versichern, daß er keinen Schas 
den leiden werde, er nehme den einen oder den 
andern Weg vor ſich, ohne daß in der Erndte 
eines jeden Saamens nach, (oder nach des 
Saamens Art und Beſchaffenheit) ſich die 
Früchte ereignen werden. Denn, was man 
ſaͤet, das wird man erndten. (pag. 60. und 
104.) Er 
Anmerkung. Bedencklich iſt, was pag. 
60. aus dem kleinen Bauer angefuͤhret wird. 
Es ſagt nemlich der Autor des Kleinen Baus 
ren: Daß zwar aus jeglichen Metall eine zu 
bringen ſey, doch nur nach jedes Samens Ge. 
ſchlechte, welche hernach ſo kraͤftig, daß die. 
Tinctur Saturni das Corpus Solis in Sa- 
turnum transmutiren konne. Deme iſt oͤhn⸗ 
lich, was in der Alehimia denudata von Des 
nen Salibus metallorum (capite quarto) 
be⸗ 
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behauptet wird „ nemlich, das Sal Veneris, 
Martis, Iovis, & Saturni, recht bereitet, 
ſolle vermögend ſeyn, das gemeine Gold, Sil⸗ 
ber, und Qveckſilber retrorſum oder zuruͤck, 
in Kupfer, Eiſen, Zinn, oder Bley zu tingi⸗ 
ren. Das find allerdings merckwuͤrdige afler- 
ta von zween Maͤnnern, denen man, wegen 
ihrer Einſicht und Erfahrungen, gar wohl 
Glauben beymeßen kan. 

XI.) Hier wird nun der Mercurius du- 
plicatus als die Erde und als Matrix betrach⸗ 
tet, das Gold und Silber aber als der Sa⸗ 
men, (ſiehe pag. 114. und 102.) und ohne 
dieſe Matricem koͤnne das Gold nicht wieder⸗ 
geboren, erneuert, auf» und zugeſchloßen, und 
plus qvam perfect gemachet werden, (wie 
pag. 99. und 103. vermeldet). Weil aber 
das Gold Dux Princeps, & moderator 
omnium luminum &corporumreligvorum | 
iſt, (pag. 100.) item, das Gold auch das 
wahre Semen unſerer Tintur iſt (pag. 102.) 
und das Gold als das Eine unentbehrliche 
Grundſtuͤck zum Lapide aurifico (pag. 103.) 
expreſſ hierzu namhaft gemachet und angedeu⸗ 
tet wird, und ſich ohne Gold Au 2 5 au- 
rificus machen laͤßet: (conf. $. 17. & 25.) 
So wollen wir uns hauptſaͤchlich are dem Ro⸗ 

then 
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gen einerley iſt, wie pag. 114. vermeldet. Es 
beſtehet aber die Conjunction, mit wenigen 
Worten zu fagen, darinne, daß der König 
und die Koͤnigin (Aurum Rex eſt, et Mer- 
eurius duplicatus Regina vocatur ,„ pag. 


III. alias 95.) in gebuͤhrender Ordnung, Zeit, 


und Maaß vereiniget werden. 


XII.) Es iſt bierben auch noͤthig, zu wiſe 


ſen, wie das Fermentum oder Semen ſolle 
zugerichtet werden, daß die pingvedo Terrae 
noſtrae deſto beßer darein wircken, und die 


Reſolution beſchleuniget werden moͤge. Darzu 


ernennet der Autor (pag. 113.) das Fechter⸗ 


Bad Bafilii, ſagt aber nicht, was für ein 


Ding er darunter verſtehe. Die Erinnerung, 


daß ein mit Aqva Regis gemachter Gold⸗ 


Kalck, und ein mit Aqvafort gemachter Sil⸗ 
ber ⸗Kalck, ſehr unſicher und mißlich waͤren, iſt 
allerdings zu mercken. Weil nemlich die cor⸗ 
roſoviſchen Saltz⸗Geiſter (welche ſich denen me⸗ 
talliſchen Coͤrpern gar zu veſte anhängen, durch 
alle Eduleoration ſich niemals völlig wieder 
von dem corpore Solis & Lunge abſondern 
laßen, daher auch immer ein Zuwachs am Ge⸗ 
wichte bleibet: So machen die fremden Salia, 

die 


then Merk, und deßen Auslegung, beſchaͤf. 
tigen, weil es doch excepto Semine im uͤbri⸗ 
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die ſich an dem eorpore metallico veſt anhaͤn . 
gen, dem Werck treffliche Hinderungen. Dan⸗ 
nenhero will der Autor, um deſto ſicherer zu 
gehen, es für rathſamer halten, daß man die 
Folia Solis und Lunae, an ſtatt des mit Cor⸗ 
roſiven ſolvirten Goldes und Silbers, zu und 
in dieſem Wercke gebrauchen folle: Denn, ale 
ſo waͤre man (ſiehe pag. 113.) aller Sorgen 
befreyet. 6 
Anmerkung. Eine ſo aͤngſtliche Sorge 
hat man nicht noͤthig, weil es noch Mittel 
giebt, einen Gold: oder Silber Kalck ohne 
dergleichen corrofivifche Saltzgeiſter, die dem 
Metall unſcheidbar ankleben, zu praͤpariren. 
Wem nun ſolche bekant ſind, der gehet nicht 
nur eben ſo ſicher, ſondern es kan ihm auch zu 
des Wercks Erleichterung dienen. Denn, wenn 
die metalliſchen Coͤrper, es fen Gold oder Sil— 
ber, aus ihrer metalliſchen Geſtalt vorhero in 
Erden⸗Geſtalt zuruͤck gebracht find, fo find fie 
durch dieſe vorläuffige reductionem in cal- 
cem zum nachfolgenden philoſophiſchen Auf- 
ſchluß und zur Vereinigung mit dem Mercu- 
rio duplicato geſchickt gemachet worden. Des 
rowegen auch Bafilius Valentinus, der große 
Adeptus, das Gold nicht in feiner metalli⸗ 
ſchen Geſtalt will genommen wißen, ſondern er 
| R praͤ⸗ 
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praͤpariret und praͤdisponiret es vorhero, und 


nennet es den Purpur ⸗Mantel. Die beſte Mer 


thode aber, das Gold zu caleiniren und den vor⸗ 
läuffigen Aufſchluß zu bewirken, iſt der Mer- 
curius vulgaris, wie ſoſches der Autor der 
Grundveſte der Metallurgie, pag. 73. und 


116. deutlich vermeldet, und den medum pro- | 
cedendi daſelbſt pag. 74. und 10g. mittheilet. 
XIII.) Wenn demnach beyde, das Gold 


und des Goldes Menftruum, der Mercu- 
rius duplieatus, in behoͤriger Richtigkeit fich 
befinden: Alsdenn kan man ohne weitere Be⸗ 
dencklichkeiten zur Conjunction ſchreiten, und 
das Matrimonium Regis & Reginae veran- 
ftalten, welches, mit wenigen Worten zu vers 
melden, darinne beſtehet, daß nemlich das 
Fermentum Solis, als das Semen maſeu- 


linum mit der Philoſophiſchen Erde, welche 


auch Matrix heißet, in gebuͤhrender Propor⸗ 
tion, welche hernach beſtimmet wird, zuſam⸗ 
mengeſetzet, und dem Vulcano uͤbergeben wer⸗ 
den ſolle, wie pag. 114. 115. belehret. Es 
iſt aber dieſe Erinnerung darbey wohl zu mer⸗ 
ken, wenn es (pag. 115.) heißet: Es will 
im Gewichte nicht uͤberſchritten ſeyn. Und hier 
wird nun der Sendivogius allegiret, welcher 
das pondus undecuplum darzu ernennet ha⸗ 

be . 
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be, und dem Er ſelbſt, wie Er, Batsdorff 
von ſich ſelbſt (pag. 115.) ſagt, gefolget, 
und es koͤnne ihm auch, wer nur will, hierin⸗ 
ne ſicher nachfolgen. Wir haben aber daben 
noch dieſes anbey zu fuͤgen, daß niemand ein 
blinder Nachfolger ſeyn ſolle. 

XIV.) In der Proportion beruhet einer 
der vornehmſten Puncre. Denn, wenn von 
dem Solvente (es ſey ein trocknes oder naßes 
Menſtruum) zu viel genommen wird, ſo wird 
es auch deſto langſamer zur Coagulation oder 
Fixation gebracht. Es kan dahero gar leicht 
uͤberſchritten, und die Coagulation (welche 
mit der Fixation, juxta pag. 118. fuͤr eines, 
oder als unum idemque zu rechnen ſey) das 
durch verzögert werden. Weil man denn leich 
ter zu viel, als zu wenig thun kan, ſo war die⸗ 
ſe don Batsdorff gegebene Erinnerung, wegen 
des nicht zu uͤberſchreitenden Gewichts, ſehr 
nutzbar; und iſt in andern Sachen auch anzu⸗ 
wenden. i 

Anmerkung. Ob es aber nothwendig fey, 
daß man die Sendivogianiſche Proportion hier 
beobachten folle, oder ob nicht etwa Sendivo- 
gius von gantz andern Dingen geredet, und 
einen gantz andern Weg, als Batsdorff ge 
habt, das iſt eine andere Frage. Denn, des 

2 Sen- 
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Sendivogii Chalybs, und des Batsdorffs 
Philoſophiſcher Mereurius, wollen ſich Feinese 
weges zuſammen reimen, oder von einem auf 
das andre ſich die Conſeqventz machen laßen. 
Und uͤberdem, fo iſt mir auch von andern wife 
ſend, daß dieſer Mercurius (er erſcheine in 
welcherley Geſtalt er wolle) als der das Fer- 


ment erweichen und reſolviren ſoll, in propor⸗ 


tione tripla vel quadrupla gegen das Gold 
gerechnet, hinlaͤnglich geweſen, da ſich denn 
auch die Fixation in kuͤrtzerer Zeit eingefunden. 
Will man aber weiter gehen, fo ſetzet man dies 
ſem fixato 1. Theil Mereurii zu, figiret es 
wieder, und alſo procediret man ferner, bis 
mbn 10. Theile des Mercurii auf 1. Theil 
Gold nach und nach angebracht und mit ein 
ander zur Fixation gedeyhen laßen; ſo kan man 
in kuͤrtzerer Zeit eine hohe Tinetur erlangen, 
als wenn man alle 10. Theile auf einmal haͤtte 
nehmen wollen, das ſoll man ſich ad Notam 
nehmen. Es iſt auch dieſes merckwuͤrdig, 
daß ein jedesmal, je öfter je kuͤrtzer, der zuge⸗ 
ſetzte Mercurius ſich zur Fixation beqveme. 
Sapienti ſat. 

XV.) Indeßen aber, weil doch von ur⸗ 
alten Zeiten her die gantze Praxis ad Lapidem 
ſophicum eonficiendum in dieſen Worten: 

Face 


Face fixum volatile, & volatile fixum, iſt 
verfaßet worden: Alſo muß nothwendig der 
Anfang des Wercks in der Aufloͤſung des Gol⸗ 
des, da daßelbige durch den philofophifchen 
Mercurium aus einander geſetzet, zwiſchen ſei⸗ 
ne Theile verwickelt, und dadurch flüchtig ge 
machet wird, beſtehen, weil das Fac fixum 
volatile voran geſetzet iſt. Folglich muß die 
Qvantitaͤt des Mereurü der Qvantitaͤt des 
Goldes uͤberlegen ſeyn. Denn, es muß der 
Artiſte wißen, was er intendiret, ob er will fir 
oder flüchtig machen, und nachdem feine Ab⸗ 
ſicht iſt, muß er auch ſeine Maaß Regeln. neh» 
men. Zum flüchtig machen muß des Fluͤchti 
gen, zum fir machen aber des Firen, in der 
Quantität mehr ſeyn. Dieſe General⸗Regel 
ſoll man mercken. 

AVI.) Wenn demnach die Conjunction des 
Goldes und Mercurii verrichtet, und das Ma- 
trimonium vollzogen iſt, alsdenn wird das 
Compoſitum in feine gebührende Digeftion ge 
ſetzet, und auf ein Monat continuiret: da wird 
man als denn gewahr, wie fich der Mercurius 
philofophieus in das Corpus metallicum 
wirkſam beweiſet, und die Putrefaction erfol⸗ 
get, indem die gantze Mafla ſchwartz, wie eint 
Dinte wird. Dieſes 5 5 im e 
| 3 We 
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Werck fich ereignende Finſterniß, worinnen zus 
gleich die Caleination und Solution der weiſen 
Meiſter vollbracht, und die pori unſers Coͤr⸗ 
pers dergeſtalt eroͤfnet werden, daß durch Huͤl⸗ 
fe des fluͤchtigen Knechts (ſervus fugitivus 
denotat Mereurium,) das fixe auch flüchtig 
gemachet wird, ſo daß ſie inſeparabiliter ver⸗ 
einiget bleiben. (pag. 118.) | 
Anmerfuug. Hierbey iſt dasjenige mit zu 
mercken, was der Autor mit folgenden Worten 
(pag. 100.) ſagt: Dieſe beyde Subſtantien, 
das fixe und flüchtige, das Gold und der Mer⸗ 
curius, koͤnnen und muͤßen durch Huͤlffe des 
Vulcani (weil ſie von einer Herkunft ſeyn,) 
in Eins wiederum gebracht werden, alſo, daß 
ſie nimmermehr (nee in ſtatu Volatilitatis, 
nee in ſtatu Refixationis, ) ſich zertrennen 
oder einige Separation erfolgen mag: Und in 
dieſer unzertrennlichen Verbindung, qvae de- 
bito ignis regimine ſubſeqvitur, ſtecket die 
groͤßeſte und hoͤchſte Meiſter und Wißenſchaft. 
XVII.) So ferne dieſer Grad gluͤcklich abs 
ſolviret iſt, wie ſolches durch 4. Wochen gar 
commode geſchehen kan, alsdenn folget dar⸗ 
auf die Refixation oder Coagulation, wie pag. 
117. vermeldet. Inſonderheit aber ift noch 
dieſes zu merken, daß man im erſten Grad mit 
d er 
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der Solution gar nicht eilen ſolle, denn ſonſten, 
wo dein corpus nicht recht ſolvirt iſt, kan auch 
keine rechte beſtaͤndige Coagulation und Fixa⸗ 
tion erfolgen, weil das Fluͤchtige (pag. 125.) 
wiederum figiret, und der andere Theil der prak⸗ 
tiſchen Regel: Fac volatile Fixum, erfuͤllet 
werden muß. 


XVIII.) Es beſtehet aber unſre rechte Co⸗ 
agulation darinne, daß der Spiritus oder das 
geiſtreiche mereurialiſche Weſen eum calcibus 
ſui generis ſich figiret und coaguliret. (pag. 
118.) Denn, die Coagulatio und Fixatio 
ift eines. 


Aumerkung. Hieraus iſt nun auch das 
Solve & coagula , nach denen wahren Bes 
griffen zu verſtehen, daß nemlich die Fluͤchtig · 
machung durch das Solve, fo wie die Fixma ⸗ 
chung durch das Coagula angedeutet werde. 
Folglich iſt das Fac fixum Volatile, & vo- 
latile fac Fixum, einerley mit dem Solve & 
coagula. . 


XIX. Es will aber zur vollſtaͤndigen Coa · 
gulation und Fixation bis zu des Wercks Vol, 
lendung eine geraume Zeit gehoͤren, und es 
muß von Anfang bis zum Ende per Gradus 
procediret werden, wie der Erfolg in conti- 

R 4 nua- 
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nuatione operis belehret, und nachfolgende 
inſtruction zeiget. 

XX) Nach der Solution, welche ſich im 
erſten Gradu ignis durch die Schwaͤrtze offen⸗ 
baret, iſt es nun vonnoͤthen, daß der zweyte 
Grad gefuͤhret werde (pag. 125.) und ſolches 
iſt auch in 1 Monat (pag. 13 1.) verrichtet. 
In dieſem gradu kan man das Feuer ſo weit 
ſtaͤrcken, und continuiren, bis man ſiehet, daß 
die Schwaͤrtze ſich allgemaͤchlich verlieren, und 
weiß werden will; da ſich denn der Dampf, ſo 
vorhin circulirend, auf und niederſteigend war, 
niederleget; und nachdem ſolches geſchehen, iſt 
daſſelbe ein Zeichen der innigſten und forchin 
unzertrennlichen Vereinigung, und weſches der 
Vulcanus allein ins Werck richtet, wie pag. 
118. belehret. Es ſoll des Wercks groͤſſeſte 

und hoͤchſte Meiſter und Wiſſenſchaft in Dies 
ſer Vereinigung ſtecken. 

XXI.) Ehe und bevor aber die voͤllige 
Weiße erlanget wird, welche darinne beſtehet, 
daß nemlich die gantze Maſſa zu einem ſchoͤnen 
weißglaͤnzigen Diamantiſchen Pulver ſich vers 
wandelt, werden ſehr ſchoͤne Farben, ſo wohl 
im Glaſe als auch in der Materie erſcheinen, 
(ſiehe pag. 12 5.) welche man ſonſt unter dem 
Namen Cauda Pavonis anzuzeigen pfleget, von 
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ondern auch der Regenbogen genennet wird. 
Hierbey iſt aber auch dieſes noch zu mercken, 
daß der eigentlich ſo genannte Regenbogen mehr 
im Glaſe als in der Maſſa, wie pag. 13 1. ver» 
meldet wird, erſcheinen werde. Das Phaͤno⸗ 
menon des Regenbogens kommet im zten Mo⸗ 
nat zum Vorſchein. Hernach laͤßet ſich die 
weiße Farbe, der Schwan genannt, ſehen, wel 
ches im 4ten Monat geſchiehet, und auf 2. 
Monat dauret, binnen welcher Zeit auch eine 
Gruͤne, benedicta viriditas genannt, hervor 
blicket. 3 | 
XXII.) Wenn es nun fo weit gekommen, 
daß die Weiße ſich endiget, und eine Pfirſich⸗ 
bluͤth Farbe hervorleuchten will, (qvod fieri 
ſolet menfe fexto vel ſeptimo) alsdenn kan 
fo leichte nicht mehr mit dem Feuer etwas ver⸗ 
ſehen werden, daß es zu ſtarck gemachet, und 
dadurch etwas verderbet werden ſollte, (pag. 
126.) als welche Farbe zugleich ein Zeichen der 
recht gefuͤhrten und zum gluͤcklichen Ende kom⸗ 
menden Arbeit iſt, wie pag. 119. vermeldet 
wird. Dieſes iſt nun der dritte Grad, fintes 
mal die gradus ignis ſteigen müßen, und das 
Regimen ignis wohl beobachtet werden muß. 
XXIII.) Es iſt hierzwiſchen, ehe und bes 
vor wir zum aten gradu ignis hinuͤber fehrets 
R 5 ten, 
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ten, noch etwas zu mercken. Nemlich, weil 
die Materie oder der Spiritus anfaͤnglich noch 
keine rechte Vereinigung mit dem corpore er⸗ 
litten hat, derowegen konnte er durch die Ge⸗ 
walt des Feuers leichtlich im Fluß oder Sub⸗ 
limation ſich ſepariren; nach der Solution aber 
wird unſer Spiritus coagulirt, und hat keinen 
ſolchen Fluß mehr, kan auch keine Separation 
geſchehen, es iſt aus zweyen Eins geworden, 
alſo, daß kein Element und Kraft der Natur 
fie beyde hinfuͤhro von einander ſcheiden und die 
Vereinigung zertrennen kan. Dieſes pflegen 
andere mit wenigen Worten alſo auszudrucken : 
das Solvens muß bey feinem Soluto verblei⸗ 
ben. 

XXIV.) Endlich, ſo gewinnet die gantze 
Meiſterſchaft ein Ende, wenn ſich die gantze 
Subſtantz in eine hochrothe Farbe, gleich ei» 
nem Rubin oder Zinnober verkehret, und im 
Feuer oder auf einem gluͤhenden Kupferblech oh⸗ 
ne Rauch, wie ein Oel oder Wachs fließet, ſuͤß 
und lieblich am Geſchmack, und als ein Saltz 
in jeglichen Liqvore ſich zerloͤſet. Alsdenn iſt 
dein corpus (worunter das Gold verftanden 
wird) caleinirt, und dein Spiritus (welches 
den philoſophiſchen Mercurium andeutet) recht 
unirt und figirt. Zu dieſer letzten Roͤthe aber 
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wird der te Grad des Feuers erfordert, mel 
cher (nach pag. 126.) ignis intenſiſſimus & 
vehementiſſimus ſeyn ſoll, und wie andere 
Autores berichten, ſoll es in dem heftigen Feuer 
des Aten Grads noch zehen Tage ſtehen bleiben, 
damit der Lapis zu feiner vollkommenen Fixi 
tät gelange. 


XXV.) Hernach fuͤhret der Autor pag. 
127. noch zwey objectiones an, welche je⸗ 
mand machen moͤgte, die er aber gruͤndlich be⸗ 
antwortet. Anbey wird auch noch eine Schei⸗ 
dung, nemlich die Terram mortuam, als das 
auswendige involuerum, von der reinen Eßenz 
abzuſcheiden, als die letzte Vollkommenheit feir 
nes Lapidis angeprieſen. 


XXVI.) Wie nun aber dieſer Lapis auf 
die Metalle gebrauchet werden ſolle, und wie 
hoch ſich die virtus tingendi deßelben erſtrecke, 
davon hat der Autor gar nichts gemeldet, folg⸗ 
lich haben wir auch nichts darüber zu gloßiren, 
und es wird ein jeder aus Leſung anderer Au- 
torum ſattſame Nachricht ſchoͤpfen koͤnnen. 
Was aber den uſum medieinalem anbetriffet, 
davon wollen wir auch noch etwas vernehmen. 


— 


8 


268 —— 
9. 31. 

Nachdem wir nun in bisherigen Dilucida- 
rio Batsdorfiano alles, was zum Lapide mi- 
nerali, fo wohl in Abſicht feiner grundweſent 
lichen Theile, als auch in Abſicht feiner Aus. 
arbeitung, erforderlich war, deutlich und in 
richtiger Ordnung erklaͤret haben: So wollen 
wir zum Beſchluß den Medicinal Gebrauch und 
Nutzen recenſiren, ſo viel uns Batsdorff da⸗ 
von Nachricht hinterlaßen; wer aber davon ger 
ne wollte eigene Erfahrung haben, der mache 
zuerſt den Lapidem, und hernach erforſche er 
ſeine Kraͤfte und Wirckungen. 

Nachfolgende Stellen im Filo Ariadnes 
koͤnnen uns von dem Medieinal Gebrauch hin⸗ 
laͤnglich benachrichtigen; 

Pag. 119. Wenn dein Werck alſo weit 
gebracht, daß die ganze Subſtanz zu einem Ru⸗ 
binrothen Stein geworden iſt, fo wirſt du fer 
hen, wie die Terra mortua durch leichte Mit. 
tel davon zu ſepariren, damit du die Eſſenz 
aller Eſſentien erlangen, und zugleich deinen 
Lapidem in forma fieca & fluida haben mo. 
geſt, welches ein einziges Werck ift, und doch 
viele bethoͤret. 


Pag. 
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Pag. 120. Wie nun dieſe Separation vor ⸗ 
zunehmen, oder wodurch das centraliſche Saltz 
(welches pag. 48. die centralifche Frucht des 
Gold + und Silber Baums genennet wird) 
nach vollendeter Calcination und Fixation, zu 
ertrahiren und zu erlangen fen, fo iſt zu wißen, 
daß die Philofophi antiqviſſimi von dem En 
de ihres Wercks gantz deutlich geſagt und ohne 
Scheu bekennet: Es ſtecke die endliche Solu- 
tion im Weinfaße, welches alſo zu verſtehen, 
daß man ſolle den Wein, der im Faße iſt, neh ⸗ 
men, der Wein hat in ſich verborgen den Spi⸗ 
ritum, und alſo wuͤrde der Weingeiſt oder Spi⸗ 
ritus Vini dasjenige Mittel ſeyn, womit man 
dieſe Extraction des Salis centralis, als des 
hoͤchſten Artzeney Schatzes, zuwege bringen 
koͤnne. 


Pag. 127. Nachdem unſer Corpus recht 
calcinirt ift mit dem Mercurio philoſophico, 
oder wenn das Solve & Coagula mit dem viel. 
mals erwähnten Aqva ficca verrichtet iſt; als. 
denn ſo geſchiehet endlich die Separation, daß 
die Terra mortua ſich von der Eſſentia Solis 
(die, wegen ihrer Suͤßigkeit Sacharum Solis 
zu nennen wäre, pag. 3 6.) abfondere, und 
abgeſondert werden muß, — worzu ich allbe⸗ 
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reits oben den Spiritum Vini deutlich genug 
namhaft gemachet. 

Pag. 13 2. In der Mediein zu gebrauchen 
iſt dieſe Tinctur kraͤftig genug, und bedarf kei⸗ 
ner Augmentation, ſondern man kan aus dem 
caleinitren Wercke mit leichter Muͤhe das weiße 
fire Saltz ertrahiren, und ſolches zu Reſtau⸗ 
rirung der menſchlichen Leiber, zu Abwendung 
aller Kranckheiten, und zu Erhaltung beſtaͤn⸗ 
diger Geſundheit, mit hoͤchſten Nutzen ger 
brauchen. 


5. . 


Damit nun der Nutzen und die Vortref— 
lichkeit des bis hieher beſchriebenen und voll 
ſtaͤndig ausgearbeiteten Wercks kund werde, ſo 
ziehet der Autor alles kurtz zuſammen, wenn 
Er (pag. 128.) alſo ſchreibet: In Summa, 
nach dieſer endlichen Separation haft du deine 
verfertigte Mediein in forma fieca & liqvida, 
den rechten Schatz aller Reichthuͤmer, das 
groͤßeſte Geheimniß, ſo der Allerhoͤchſte in die 
Natur verborgen geleget, das rechte Afylon 
defertorum pauperum & aegrotantium, 
und das rechte, wahre, ohnfehlbare Aug- 
mentum perpetuum, fd ihrer wenigen zu 
Theil wird; Ja, einen ſolchen Schatz, davon 

ich 


— _ ER 


ich fage, daß du mit Bafılio Valentino ſchrey⸗ 
en magſt: VICTORIA! Denn dieſes Saltz 
hat den Sieg über alle Dinge, ſo die Erde he⸗ 
get und traͤget, uͤber alle fluͤchtige Geiſter der 
Metallen, und den Mercurium Cverſtehe, das 
Queckſilber zu haͤrten, oder denſelben in die fixe 
metalliſche Natur zu verſetzen; alle Kranckhei⸗ 
ten und Siechtage des menſchlichen Koͤrpers zu 
vertilgen; dem menſchlichen Geſchlecht zum 
Troſt, von Gott in der Natur geordnet, und 
von denen weiſen Meiſtern aus dem Innerſten 
der Natur hervorgeſuchet, wodurch die Pa⸗ 
triarchen und Vaͤter der erſten Zeit Perioden 
in beſtaͤndiger Geſundheit, und Renovation 
aller natuͤrlichen Kraͤfte, das beſtimmte aller⸗ 
Ve Ziel des Lebens erreichet haben. 


§. 33. | 

Wer ſollte ſich nun nicht wuͤnſchen, Dies 
ſes Arcani Arcanorum, zu deßen Beſitz gar 
wenige Menſchen gelangen, ein Beſitzer zu 
werden, worzu man auf dieſem gebahnten We⸗ 
ge ſchnurſtracks, ohne alle Umſchweiffe mit fo 
leichter Mühe, mit ſo ertraͤglichen Koſten, 
und mit ſo geringer Zuruͤſtung, gelangen kan? 
Iſt jemand, der eine mehrere Nachricht und 
Erläuterung vegehret der leſe die gantze en 
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des Autoris mit Aufmerckſamkeit, worzu wir 
genugſame Illuſtration ercheilet; fo wird er 
ſich eines erſprießlichen Nutzens, den wir einem 
jeden Liebhaber der wahren Weisheit wuͤnſchen, 
zu erfreuen haben. 


§. 34. 

Beſchließlich hat der Autor noch von eini⸗ 
gen hieher gehörigen Puncten, die zu wißen 
dienlich ſeyn moͤgten, hinlaͤnglichen Unterricht 
ertheilet. Es ſind folgende: ö 


1) De Augmentatione Lapidis. pag. 

121. (alias 103.) | 

2) De Inftrumentis, als Glaͤſer und Ofen. 

pag. 121 124 (al. 105-108.) 

3) De Igne externo, 124-128. (108- 
112.) 

4) De Igne interno. 128130. (112. 
119.) 

5) De Tempore. pag. 119. 131. 132. 

in neuern Editionen, 103. 115. 116. 


Die gantze Arbeit aber kan, wie daſelbſt ver⸗ 
meldet wird, unter einem Jahre nicht wohl ab⸗ 
ſolviret werden. Denn, in einem Monat wird 
die Putrefaction verbracht; Im andern Mo⸗ 
nat die Refolution, Caleination und Subli« 

— Ma- 
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mation, welches alles einerley iſt; den dritten 
Monat erſcheinet im Glaſe mehrers als in der 
Maſſa, Cauda Pavonis; oder der Negenbor 
gen. Im vierten Monat wird das Agens ein 
Patiens, (id eſt, der Mercurius, der zuvor 
das Agens war, und das Gold hatte flüchtig 
gemachet / muß hinwiederum in und mit dem 
Golde fir gemachet werden, conf. $. 30. 
Aphorismo XV. XVI & XVII.) und laͤßet 
ſich die weiße Farbe ſehen. Dieſe weiße Far⸗ 
be waͤhret auf zwey Monat, und ſo man den 
rechten convenablen Grad des Feuers nicht fuͤh · 
ret, bleibet ſolche wohl noch laͤnger. Nach 
Endigung der Weiße, wenn die Pfirſichbluͤth 
Farbe hervorſchimmert, mag mit dem Feuer 
nichts mehr verſehen oder verderbet, jedoch fo 
lange angehalten werden, bis deine Mediein 
ihre rechte Plusquam perfection und eine durch» 
ſichtige Rubiniſche Farbe erlanget, welche end⸗ 
lichen ohnfehlbar erfolget. Und hiermit iſt al, 
ſo der trockne Weg, auf welchem Batsdorff 
feinen Mineraliſchen Stein zu verfertigen an⸗ 
gewieſen, gluͤcklich beſchloßen und geendiget. 


| $. 35. | 
Zu guter Letzt wollen wir noch mit wenigen 
den dritten Theil in dem Filo Ariadnes, 
S wel 
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welcher von Particularien handelt, beleuchten, 
und die gantze Abhandlung ins Enge zuſammen 
ziehen. Denn es hat ſeine Richtigkeit, wenn 
man behauptet und faget, daß wahre und nutz⸗ 
ringende Particularia eben ſo rar, ſo ge⸗ 
heim und ſo verborgen ſind, als der Lapis ſelbſt, 
und ein Particulare leichter geſprochen als ge⸗ 
machet iſt. Nur dieſes wird hierbey noch zum 
Voraus zu erinnern ſeyn, daß die Redensart: 
Es ſey anderſt kein Partieular zu finden, als 
daß es ex fonte univerſali entſpringe, oder, 
daß alle Particularia auf das Univerſal gegruͤn · 
det ſeyn, ſano ſenſu verſtanden werden muͤße. 
Es iſt die Meynung nicht dieſe, daß man kein 
Particular, ohne vorhero das Univerſal zu be⸗ 
ſitzen, erlangen koͤnne. Denn, wenn jemand 
das große Univerſal beſitzet, der hat nicht noͤ⸗ 
thig / Particularia aufzuſuchen. Sondern der 
eigentliche Verſtand iſt dieſer, daß die beyden 
Haupt Principia, das tingens und das intro 
ducensfeu Auidificans, welche Sulphur und 
Mercurius genenner werden, in Particularibus 
eben ſo wohl als im Univerſali, adhibiret wer⸗ 
den muͤßen. Und alfo beziehet ſich der Aus. 
ſpruch: Non datur verum Partieulare, nifi 
procedat ex fonte univerſali, nicht auf die 
Gleichheit der Ausarbeitung, ſondern auf die 
Be⸗ 
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Beſchaffenheit der Prineipien, welche im Unis 
verſal · und Particular Wege einerley ſeyn muß 
ſen. N 


3 


Wenn wir nun die Batsdorffiſchen Begrif⸗ 
fe evoſviren, da er im dritten Theil feines Fili 
Ariadnes die Frage erörtert: Ob es auch nutz ⸗ 
bringende Particularia gebe; ſo erſehen wir, daß 
Batsdorff keine andere Particularia ſtatuire, als 
ſolche, da man Gold und Silber, nach unters 
ſchiedener Proportion und Abſicht zuſammen fer 
ger. Ein aus ſolcher Zuſammenſetzung entſte⸗ 
hendes Particular wird ſonſt nach der Kunſt⸗ 
fprache (termino technico ) ein Pars cum 
parte genennet. Von dem Nutzen einer ſoſchen 
Zuſammenſetzung thut Batsdorff (am letzten 
Blate ſeiner Schrift,) dieſen kurtzen Ausſpruch: 
das gemeine Silber kan anderſt nicht, als durch 
die Guͤte des Goldes, melioriret werden. Dar⸗ 
aus folget weiter, daß man eben ſo wohl zu ei⸗ 
nem Particular, als zum Univerial, gleich Ans 
fangs Gold zum Einſatz haben, und ihm ſeine 
gebuͤhrende Praͤparation geben muͤße; was dar⸗ 
zu erforderlich fen, davon iſt $. 30. Aphoris- 
mo VII. nachzuſchlagen. 


S 2 5. 37. 
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§. 27. 


Damit nun unſer Autor es an nichts er⸗ 
mangeln laße , den Wißensbegierigen zu uns 
terrichten, worauf es in richtlgen Partieularien 
hauptſaͤchlich ankomme, fo ſchreibet er pag. 13 8. 
davon alſo: Zuvoͤrderſt gebe ich denen, die an 
der Wahrheit der Kunſt zweifeln, dieſen wohl» 
gegruͤndeten Beſcheid. Daß neben dem wahr⸗ 
haften Univerſal auch gewiße, nutzbare, und 
unfehlbare Particularia verhanden, ſo ohne fon» 
derbare Beſchwerde ſich practiciren laßen. — 
Damit aber ein jeder verlangender Schuͤler 
(und irrender Alchimiſt,) über gethanes Ab · 
mahnen der falſchen Proceße (davon im Erſten 
Theil dieſes Fili Ariadnes zur Genüge gehan · | 
delt), moͤge einen gewißen Grund haben, wie 
er zu denen allernutzbarſten Particularien gelan⸗ 
gen, und Anfang, Mittel und Ende recht tref⸗ 
fen moͤge, ſo will ich ihnen folgendes Philoſo . 
phiſches Dictum zu einer Richtſchnur vorge⸗ 
ſtellet und vorgeſchrieben haben, alſo lautend: 
dieſer weiß in unſerer Kunſt nichts, welcher nicht 
kan Gold und Silber dergeſtalt eonjungiren und 
vereinigen, daß ſie nimmermehr zu ſcheiden 
ſeyn. Soll meine Experienz etwas gelten, ſo 
lerne ein jeder gemeldeten Spruch recht verſte · 


ben, 
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hen, benebens Hand anlegen, ſo wird ihme nebſt 
emſigen Fleiße, (in ejusmodi rebus enim 
adhibenda eft ſuprema induftria) das Fell 
der Unwißenheit von den Augen gezogen wer» 
den, ſonſten iſt in Unterbleibung deßen alles 
vergebens. 
| §. 38. 


Der Autor ſetzet dieſes Dicum noch weiter 
auseinander, weil auf demſelben alle wahre Par⸗ 
ticularia ſollen gegründet ſeyn. Demnach faͤh⸗ 
ret er fort, folgender maaßen zu reden: y daß 
aber ferners keiner wegen Kuͤrtze des oben ge 
meldeten Dicti ſich über mich zu beſchweren ha⸗ 
be, ſo wolle er anhören, was die liebe Antiqvi⸗ 
taͤt mit dieſen Worten lehren und haben wol 
len. Nemlich, wir ſollen Gold und Sil⸗ 
ber alſo miteinander vermiſchen, daß ſie 

nicht wieder zu ſcheiden ſeyn. Iſt dieſes 
nicht von einem Particular geredet? Was mey⸗ 
neſt du, wenn ich dieſe beyden eorpora alſo verei⸗ 
nigen koͤnnte, was wohl aus ſolcher Union wer. 
den ſollte? Ich vor meine Perſon (uber das 
Productum dieſer Union laße ich dich ſelbſt ur. 
theilen,) ſage dir dieſes, daß ſolches unirtes 
Gold und Silber weder in Aqvafort, in der 
Qvart, im Cement, noch durch das Antimo⸗ 
N S 3 nium 
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nium zu ſepariren ſeyn wird, fondern du Haft 
das allergroͤſeſte, nutzbarſte, und wahrhaftig⸗ 
ſte Particular, da deine Luna durch Huͤlffe 
und Gute des Goldes totaliter figirt, gradirt, 
und ponderoſiſch werden. Dis iſt das Stuͤck— 
lein, daß dir die lieben Alten um beßerer Ab⸗ 
wartung des Hauptwercks haben heiſen ausneh ⸗ 
men“ Dieſer Discurs des Autoris iſt tefens 
und Merckens wuͤrdig. | 


„ 309. 

Wie nun aber dieſe Vereinigung und in. 
nigſte Bermiſchung des Goldes und Silbers, 
daß fie unſcheidbar beyſammen bleiben, anzu⸗ 
ſtellen fen, davon meldet der Autor wenig oder 
gar nichts. Denn, er ſchreibet (pag. 141.) 
er wolle den begierigen Nachfolger zu ſeinen 
uͤbrigen Schriften de Lapidis praeparatione 
remittiret haben, und praͤſupponiret, daß man 
daſelbſt werde den rechten Verſtand geſchoͤpfet 
haben. Jedoch laßen ſich noch einige Spuren 
die zum Verſtaͤndniß dienen, aufſuchen. Da 
finden wir, daß es pag. 140. heißet: Die 
Conjunction und Union der beyden Coͤrper, 
Solis & Lunae, iſt wahrhaftig der Anfang 
unſerer wahren Mediein. Ferner iſt pag. 110. 
gemeldet, daß man die ealces beyder Coͤrper 

als 
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alsbald damit vermifchen könnte, und daß er 


ſelbſt (pag. 114.) das Fermentum Solis 
Lunae, als den vollkommenen Mannes und 


Weibes Samen, mit der Matrice in gebühr 


render Proportion vermiſchet habe. Und pag. 
67. wird gemeldet, daß mit dem Philoſophi 
ſchen Menſtruo alle Partieularia zu praͤſtiren 
oder zu demonſtriren ſeyn. Aus dieſen weni⸗ 
gen Allegatis kan ein Nachdenkender die ge⸗ 
ſuchte Vereinigung des Goldes und Silbers 
noch wohl finden. 


6. 40. 
Es iſt aber noch eine Maxime in puncto 
dieſer Vereinigung zu mercken, davon der Au⸗ 
tor gar nichts erwaͤhnet; Nemlich, daß dem 


Silber die Schwaͤrtze und Poroſitaͤt benommen, 


und das Gold exaltiret werden muͤße. Alsdenn 
iſt das a d Silber harmoniſch gemachet, 
und ihre Copulation, daß fie unzertrennlich 
beyſammen — en, gar leichte zu finden. Denn, 
es muß dem Silber ſein Schmutz benommen 
werden, ſeine pori muͤßen geſchloßen werden, 
daß es compact und in die Schwere des Sol 
des verſetzet werde, wenn es ſich mit dem Gol⸗ 
de verbinden ſoll; und eine gerechte Luna com: 
pacta wird auch von keinem Aivaroiı ange. 

S 4 gr 
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griffen, welches auch die uralten Reime an⸗ 
deuten: 
Wer Gold und Silber verein’gen kan, 
Daß fie kein Aqvafort greift an, 
Der iſt ein wohl begluͤckter Mann. 

Wie und womit nun aber das Waſchen 
und Compact machen des Silbers; ingleichen, 
durch was fuͤr Mittel, und auf welcherley Art 
die Exaltatio Solis geſchehen ſolle, das iſt ei. 
ne andere Frage, deren Beantwortung in ein 
anderes Fach gehöret. So viel aber koͤnnen 


wir denen Kunſtbeflißenen zur Nachricht mele | 


den, daß die beſte Unterweiſung zur Exalta- 
tion des Goldes in des Iohannis de Monte 
Raphaim Tractat, Vorbothe der am Phi⸗ 
loſophiſchen Himmel hervor brechenden 
Morgenroͤthe, ingleichen in der kleinen Piece, 
unter dem Titel: Aſtronomia inferior, die 
ich ihres wichtigen Inhalts ihrer Rarität 
wegen, in meinem Wegweiſer zur hoͤhern 
Chemie mit eingeruͤcket babe, antreffen Soaſt 
aber kan auch von der Luna eompadta und von 
der Exaltatione Solis die Anno 1708. in 
Druck herausgegebene Alchymia denuda- 

ta ziemlich gute Anleitung geben. 
Hiermit habe ich nun alles, was zur II. 
luſtration des Batsdorffiſchen Weges dienet, 
Ri aus: 
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ausführlich vorgetragen; es mag demnach ger 
genwaͤrtiger Dilueidarius Batsdorfianus, und 
geſammte Abhandlung vom Wißmuth, hiermit 
beſchloßen und dollendet ſeyn. Di 


Meditatiuncula 


de Metamorphofi metallica. 


K 1. 

W. ſich an die große Verwandlungs⸗Kunſt 
der Metallen wagen will, der hat vor allen Din. 
gen nöthig, daß er den Unterſchied der Metal 
len verſtehe. Denn, fo bald dieſer Unterſchied 
aufgehoben wird, iſt auch die Verwandlung 
geſchehen. Und alſo beſtehet die Verwand⸗ 
lung der Metallen „ fo wie jegliche Verwand⸗ 
lung zweyer unterſchiedener Dinge, in der Auf 
hebung ihres Unterſchieds. 4 


9. 2. 
Es iſt alſo kein Wunder, daß die mit ver⸗ 
wirreten Begriffen angefullere Alchemiſten, de⸗ 
| S 5 nen 
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nen die metalliſche Verwandlung (metallica 

metamorphoſis) ſo ſehr am Hertzen liegt, ſo 
gar ſelten, und faſt niemals, den Zweck ihrer 
Wuͤnſche erreichen. Denn weil, fie nicht ver» 
ſtehen und wißen, wie und worinne die Metal⸗ 
le unterſchieden ſeyn, ſo koͤnnen ſie auch nicht 
von der metalliſchen Verwandlung, und wie es 
mit ſolcher zugehe, rechtmaͤßig urtheilen, und 
dasjenige finden, was fie ſuchen. 

88948 
Es iſt aber der Unterſchied und Differen- 

tia ſpeeiflea der Metallen ſechſerley, nemlich 
1) in dem Gewicht oder Schwere, 2) in dem 
Fluß oder Schmeltzbarkeit, 3) in der Feuers 
beftändigfeit, 4) in der Geſchmeidigkeit, 5) 
in dem Angriff der ſtarken Waßer, Saltze, 
und Cemente, und 6) zuletzt in der Farbe. 


Von denen Edelgeſteinen, als worunter die 
gefärbten zwey prineipia metallica in ſich has 
ben, die ungefaͤrbten aber nur eines von denen 
metalliſchen Anfängen, nemlich die terram vi- 
trefeibilem, zu ihrem Coͤrper erfordere, laß: 
ſet ſich nur differentia quadrupla finden. 


§. 4. 
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g. 4. 8 

Es iſt demnach nöthig, die Urſach von die 
fer ſechs fachen Unterſchiedlichkeit zu beſtimmen. 
Soll nun aber dieſes geſchehen, ſo muß man 
vorhero die metalliſchen Anfänge , oder die 
grundweſentlichen Beſtand Theile der Metallen 
(prineipia conftitutiva metallorum ) und 
die metalliſche Grundmiſchung verſtehen. Hier. 
zu werden D. Bechers und Stahls Schriften 
einem jeden ſo viel Unterricht ertheilen, daß er 
ſich hernach weiter forthelffen kan. 


§. 5. 

Nachdem nun ſolche Erkenntniß vorausge⸗ 
ſetzet iſt, wird es mit dem Unterſchied der Mer 
tallen auf 3. Puncte ankommen, nemlich, daß 
derſelbe beſtehe 

1) entweder in diverfitate prineipio- 
rum eonſtitutivorum, oder 

2) in diverſa eorundem proportione 
& mixtione, oder 

3) in beyden zugleich. 

Eines von dieſen dreyen findet allemal ſtatt. 
Folglich muß man unterſuchen und erforſchen, 
durch welches von dieſen der Unterſchied verur⸗ 
ſachet werde. 

6. 6. 


6. 


Weil aber dieſes durch alle Claßen der Mes 
tallen auszuführen, eine ſehr weitläufftige Sa⸗ 
che ſeyn, und eine beſondere Abhandlung er« 
fordern wuͤrde, ſo wollen wir vorjetzo nur bey 
Gold und Silber alleinig ſtehend bleiben. Ein 
Verſtaͤndiger wird fo dann hieraus die Appliea⸗ 
tion auf andre Metalle auch zu machen wißen. 


5. 7. 


Das Silber kommt dem Golde am naͤch⸗ 
ſten bey, und iſt von demſelben am wenigſten 
unterſchieden. Denn ſein Unterſchied ereignet 
ſich nur im zweyten Punct (8. 5.) nemlich 
daß es nicht einerley Proportion und Miſchung 
der principiorum mit dem Golde hat. In. 
ſonderheit ermangelt dem Silber die zum Gold 
erforderliche Dichtigkeit und Schwere, welches 
ein Haupt⸗Mangel iſt, und man dieſerwegen 
allerley Mittel und Proceduren erſonnen hat, 
das Silber compact zu machen, und in die 
Schwere des Goldes zu verſetzen, da ihme als. 
denn das dem Silber ermangelnde prineipium 
tingens leicht benzubringen iſt. | 
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9. 6. 
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$. 8. 


Ob nun gleich das eigentliche Phlogiſton, 
und was man Schwefel nennet, brennlich ſeyn 
muß, dahingegen das Prineipium tingens 
nicht brennlich ſondern höͤchſt feuerbeſtaͤndig iſt; 
ſo iſt es doch bey denen Chemiſten nichts unge» 
woͤhnliches, daß fie die ſubtileren und am mei⸗ 
ſten gefärbten partieulas der Metallen oder 
Mineralien, ob ſie gleich nicht brennlich ſind, 
Schwefel nennen. Denn, alſo wird öfters 
ein Sulphur Martis und Veneris, wie auch 
Sulphur Vitrioli, und dergleichen, namhaft 
gemachet, da ſie doch insgeſamt nicht brennlich 
ſind. Indeßen aber iſt doch auch dieſes ein 
merckwuͤrdiger Umſtand, daß ein jedes Phlogi⸗ 
ſton, wenn es dem Silber incorporiret werden 
kan, demſelben zum Goldiſchwerden behuͤlflich 
iſt, fo daß vermittelſt des Phlogiſti ein gewiſ. 
ſer Antheil vom Silber zu Golde wird. Es 
koſtet aber Kunſt, dieſe Incorporation zu be⸗ 
werckſtelligen. 


§. 9. 

Weil denn das Silber weniger als die an⸗ 
dere Metalle vom Golde unterſchieden iſt, und 
man ihm darum, daß es auch in gradu fixi- 

tat is 
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tatis dem Golde am naͤchſten kommet, den 
wircklichen erſten Grad der Vollkommenheit zu 
ſchreiben muß: So iſt es auch, nach natuͤrli 
chen Begriffen zu urtheilen, leichter das Sil 
ber, als irgend ein anderes Metall, in die 
Natur des Goldes, als den andern Grad der 
Vollkommenheit, zu verſetzen. 
Sonſt aber kan man, in Abſicht auf die 
Schwere, als den vornehmſten Character des 
Goldes, auch von dem Queckſilber behaupten, 
daß, weil ſolches dem Golde in der gravitate 
ſpecifieà am naͤchſten kommet, und ſeine naͤch · 
ſte Anverwandtſchaft mit dem Golde auf mehr 
als einerley Art zu verſtehen giebt, vor allen 
andern geſchickt ſey, durch Beyhuͤlffe des Gol⸗ 
des die Natur und Eigenſchaft des Goldes an⸗ 
zunehmen; welches um ſo viel mehr begreiflich 
iſt, weil der Mercurius noch Feine ideam fpe- 
eificam eines Metalls in ſich hat, welche etwa 
bey einem Mereurio Saturni oder eines andern 
Metalls annoch im Wege ſtehen moͤgte. Es 
muß demnach eine ſolche Veraͤnderung, und 
Verbeßerung am Silber und Qveckſilber am 
beſten ftatt finden. Aus gewißen Erfahrungen 
iſt bekant, daß der Mereurius Antimonii 
ſich zu der Verbindung mit dem Golde am be— 
ſten ſchicke, wie denn auch Bafilius Valenti- 
nus 
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nus dem Mercurio Antimonii beſondre Lobes. 
Erhebungen beygeleget hat. Es will aber die · 
ſes Mercurial⸗Werck mit beſondren Umſtaͤnden 
und Manipulationen, auch gebuͤhrenden regi- 
mine ignis, wohl abgewartet ſeyn. 


$. 10. 


Eine fonderbare Merckwuͤrdigkeit kan ich 
hierbey nicht unangemerckt laßen. Es erzaͤh⸗ 
let D. Becher in ſeinem Gluͤckshafen (Part. 
I. Sect. 3. pag. 117. & 118.) eine nachdenck⸗ 
liche Begebenheit, daß Er ſelbſt durch Huͤfffe 
eines gewiſſen Saltzes die Natur des Silbers 
alfo umgekehret und transformiret, daß das 
Silber zu einem natuͤrlichen Bley geworden, 
welches zu allen Operationen wie anderes Bley 
ſich habe gebrauchen laſſen. Dabey gedencket 
er auch eines andern Artiſten, der Gold in Zinn 
transformiret habe. Es iſt allerdings etwas 
beſonderes, daß auch die edlen Metallen, Gold 
und Silber, ſich in unedle transmutiren laßen, 
davon wir auch vorhin, ($. 30. Aphoriſmo 
X. in Adnotatione, ) des großen Adepti, 
Chortolaſſaei, der den kleinen und großen 
Bauren geſchrieben, Zeugniß vernommen has 
ben, daß man alſo an der Wahrheit ſolcher 
Transformation gar nicht zu zweifeln hat. 

f $. 11. 


28 8 2 ! 

9. & 
Hat nun das Silber durch gewißen Zuſatz 
(das kuͤnſtliche Saltz hat D. Becher verſchwie 
gen,) koͤnnen zu Bley werden, ſo muß man 
auch umgekehrt alſo argumentiren: Wenn dem 
Bley dasjenige, wodurch dieſe Bleywerdung 


iſt verurſachet worden, benommen wird, ſo muß 
das Bley im Gegentheil zu Silber werden, wel⸗ 
ches ſeine vorige Fixitaͤt, Capellbeſtaͤndigkeit, 
und alle Eigenſchaften des Silbers hat und be⸗ 
hält. Da man nun in der kuͤnſtlichen Trans. 
formation des Silbers in Bley, die Bleyma⸗ 
chende Urſach vor Augen hat, ſo wird man ein 
jedes Bley nach eben derſelbigen Manier, durch 
Hinwegnehmung der bleymachenden Urſach, zu 
Silber machen und eauſam argentificam fin« 
den koͤnnen. Poſita enim, vel ſublata eau- 
fa, ponitur vel tollitur eauſatum. Es wird 
demnach zu dieſer Transformation erfordert, 
daß Forma priftina weggeſchaffet, und eine 
andre introduciret werde. 


$. IS. 
Hierzu kommet noch, daß einige Autores 
dem Bley eine ſonderbare Gleichfoͤrmigkeit mit 


dem Silber zu ſchreiben. Wie denn inſonder · 
heit 


heit der Autor der Grundveſte der Metallur⸗ 
gie, (F. 15. pag. 22.) deutlich ſaget: wir ſagen 
euch, das Bley und Silber ſind einander gar 
nahe verwandt, ſie ſind in einer Mutter gebo⸗ 
ren, und werden durch die Macht des elemen⸗ 
tariſchen Feuers gewaltſam von einander ge⸗ 
trennet, wodurch dem Saturno ſeine Seele 
und Leben geraubet wird, welche alſo auch faͤ⸗ 
hig iſt, ihm ſolches wieder zu geben, und als 
den rechtgebornen Sohn darzuſtellen. 

Sebolian. Wenn wir noch dieſen Umſtand, 
daß ſich das Silber, wenn es in Aqvafort auf⸗ 
geloͤſet worden, durch Sal eommune oder Spi- 
ritum Salis niederſchlaͤget und cornuifieiret, 
welches das Bley ebenmaͤßig alſo an ſich geſche⸗ 
hen laͤßet, kein anderes Metall aber ſolches will 
von ſich thun und ſagen laßen, mit zu Rathe 
ziehen, ſo iſt die Gleichfoͤrmigkeit und Anver⸗ 
wandtſchaft dieſer beyden Metallen, des Bleyes 
und Silbers, deutlich vor Augen geleget; wor⸗ 
aus denn die Moͤglichkeit der Umformung des 
einen in das andre (Transformatio recipro- 
ca) gar wohl zu begreiffen iſt. 


5. 1. 
Es wuͤrde zwar ein paradox klingender 
Satz ſeyn, wenn ich, oder ſonſt jemand ſagen 
T wol 
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wollte: daß ich demjenigen vielen Danck ſchul. 
dig ſey, der mich die Kunſt das Silber in Bley 
zu verkehren, fo daß es ein wahres natuͤrliches 
Bley ſey, belehren wuͤrde. Aber, ſo bald ich 
nur noch das hinzufuͤge, daß ich dadurch auf 
die Spur gekommen waͤre, die bleymachende 
Urſach zu finden, und daß ich alsdenn durch 
Fleiß und Nachdencken gelernet hätte, dieſe Ur 
fach hinweg zu nehmen, und durch Hinwegneh⸗ 
mung derſelben ein jedes Bley in Silber zu ver⸗ 
kehren; fo wird der primo intuitu paradox 
ſcheinende Satz gerechtfertiget, und gantz OT 
thodox geworden ſeyn. Dieſe Kunſt aber, 
das Silber in Bley, oder das Gold in Zinn zu 
verwandeln, iſt ſehr rar und unbekannt, weil 
ſich niemand darauf befleißiget, aus einem gu⸗ 
ten Metall ein ſchlechtes zu machen, da doch 
dieſe Kunſt zu genauerer Kenntniß der Metal 
len, und Erfindung mancherley Wahrheiten, 
dienen koͤnnte. 


$. 14. 

Aus dieſem allen koͤnnen wir nun dieſen 
Schluß machen, daß die metalliſche Transfor⸗ 
mation und Verwandlungs Kunſt, an ſich ſelbſt 
betrachtet, eine leichte Sache ſey, wenn man 
die Regeln der Natur, welche mehrentheils 

mer 
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mechaniſch find, gruͤndlich verſtehet. Es muß 
demnach in hoe paflü eine gründliche Erkennt⸗ 
niß der Natur, und inſonderheit richtige Der 
griffe von der metalliſchen Grundmiſchung, zum 
voraus geſetzet werden. Denn, ohne dieſelbe 
wird alles, was man aus Metallen zu kochen 
oder zu braten tentiret, in caflum gekuͤnſtelt 
ſeyn. Und alſo kan (mercket es wohl, ihr ir⸗ 
rende Sucher der Verwandlungs⸗Kunſt,) eine 
an ſich ſelbſt leichte Sache, aus Mangel einer 
vollſtaͤndigen Erkenntniß und Einſicht, ja oft⸗ 
mals aus Verſehen eines gering ſcheinenden 
Umſtandes, ſchwer und bey nahe unmoͤglich 
werden. 


§. 16. 


Nach bisheriger Betrachtung des Silbers, 
welches feinem mehreſten Antheil nach aus ei⸗ 
nem reinen Mercurio beſtehet, welcher, wie bey 
allen und jeden Metallen fein prineipium fpe- 
eificans hat, wodurch es dieſes und kein ande⸗ 
res Metall iſt, wollen wir nun auch einige Be. 
trachtung uͤber das Gold anſtellen, und inſon⸗ 
derheit von denen Beſtand Theilen des Goldes 
reden. Denn, weil es derer gar viele giebt, 
die von metalliſchen Verwandlungen viel Re⸗ 
dens machen, ohne vorhero die Erkenntniß der 
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metalliſchen Anfänge veſte geſetzet zu haben, {p) 
gebe ich hierbey einem jeden ſelbſt zu bedencken, 
ob er ſich auf ein durch Kunſt erzieltes Gold 
die geringſte Hoffnung und Rechnung machen 

koͤnne, wenn ihm folgende 4. membra quae- 
ſtionalia, die doch zu wißen hoͤchſt n 
find, annoch unwißend geblieben; Nemlich: 
1) Was das Gold fen, oder woraus daſſelbe: 
beſtehe? 2) Worinnen das Gold von andern 
Metallen unterſchieden, und ob es einem Me. 
talle näher als dem andern verwandt fen? 3) 
Ob es möglich fen, dieſen Unterſchied aufzuhe⸗ 
ben? und 4) Wodurch ſolches geſchehe? Denn 
wer auf dieſe vier Frage Puncte nicht Rede. 
und Antwort zu geben weiß, der darf ſich auch) 
keine Verwandlung in Gedancken vorſtellig mas 


chen. 


§. 16. 


Wenn wir nun die Natur des Goldes wol⸗ 
len kennen lernen, ohne welche Erkenntniß aller 
Gedanken von einem durch Kunſt zu produei⸗ 
renden Golde verſchwinden muͤßen, und nicht' 
ſtatt finden koͤnnen; fo muͤßen wir zuvoͤrderſt! 
des Goldes Beſtand. Theile beſtimmen, welches 
das erſte Membrum quaeſtionale iſt. 


§. 17. 
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. 17. 8 

Es iſt bey denen mehreſten, auch mit vie 
ler Einſicht und Erfahrung begabten Chemie 
ſten, dieſes als ein Grundſatz angenommen: 
Das Gold beſtehet, ſo wie die uͤbrigen Metal⸗ 
len, aus denen innigſt verbundenen 3. Beche⸗ 
riſchen Erden. Nun hat das zwar feine Rich ⸗ 
tigkeit, daß zu einem vollſtaͤndigen Metall Dies 
ſe 3. Erden nothwendig zuſammen kommen 
muͤßen, und ſo bald eine von dieſen dreyen zu 
der metalliſchen Grundmiſchung erforderlichen 
Erden ermangelt, da kan auch kein vollftändie 
ges Metall zum Vorſchein kommen, oder zur 
Wircklichkeit gebracht werden. Nur aber iſt 
dieſes noch hiebey die Frage: Ob dieſe 3. be⸗ 
meldete Grund Erden alleine hinlaͤnglich ſeyn, 
das Gold oder ein anderes vollſtaͤndiges Metall 
auszumachen, oder ob nicht auch noch die 4te 
Grund⸗Erde muͤße angenommen werden? Ich 
behaupte, daß es allerdings nothwendig, Pa 
außer dieſen dreyen, die in ihrer Richtigkeit en “ 
hend bleiben, noch die àte metalliſche Grund- 
Erde anzunehmen. Solches iſt die Terra co- 
lorans oder das Prineipium tingens, welches 
in denen vorbemeldeten dreyen nicht zu finden 
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Es ſtehen ihrer viele in denen Gedancken,, 
das Phlogiſton ſolle den Grund alles Farbewe 
ſens ausmachen, weil D. Meuder (in Tracta- 
tu, Analyfis Antimonii chemica inſerip- 
to) ſolches mit ausdrücklichen Worten alfpı 
ausgefprochen hat. Es haben ihrer viele Diefe: 
Meynung, wenn fie auch dieſe Worte D. Meu⸗ 
ders nicht gelefen haben. Ich muß aber geram 
de herausſagen, daß das Prineipium tingensi 
und das Phlogiſton in denen metalliſchen Koͤr⸗ 
pern, und in ihrer Grundmiſchung, zwey un⸗ 
terſchiedene Subſtantien find, Denn, das 
Phlogiſton iſt feiner Natur nach flüchtig und 
nicht veſte in denen Metallen haftend, daher: 
fi) es auch per ealeinationem ſeicht abſon⸗ 
dern laͤßet; dahingegen das Prineipium tin-- 
gens iſt fir, laͤßet ſich mit Glas ſchmeltzen, und 
haftet ſehr veſte in denen metalliſchen Koͤrpern, 
daher ſich es auch durch die caleination nicht. 
heraus treiben laͤßet, ſondern es bleibet, wenn 
alles Phlogiſton ausgetrieben, und das Metall! 
zu einem Kalk geworden iſt, in dem ealeina⸗ 
to metallo mit der terra vitrefeibili (terra 
prima Becheri ) unzertrennlich verbunden. 
Aus dieſen allhier angezeigten Merckmaalen fies 
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het man deutlich, daß Phlogiſton und Prin- 
eipium tingens zwey unterſchiedene ſubſtanzi⸗ 
elle Dinge ſind. 

§. 19. 


Die Gelegenheit, das Phlogiſton und das 
Principium colorans mit einander zu ver⸗ 
wechſeln, und zu confundiren, mag wohl dieſe 
geweſen ſeyn, weil man von denen Vegetabi⸗ 
lien behaupten muß, daß fie die Farbe ihrer 
Blumen von dem Phlogifto haben, alles grüne 
Laub und Gras hat feine gruͤne Farbe dem Phlos 
giſto zu dancken. Und in ſo ferne iſt der Satz 
richtig, daß das Phlogiſton der Grund alles 
Farbeweſens ſey, nemlich in Abſicht auf die Be 
getabilien, welche die Natur mit allerhand ſchö. 
nen Farben zieret, wie auch die Kunſtfarben 
der Faͤrber unter dieſem Satz begriffen ſind. 
Ja, es haben auch die Metalle die auswendige 
mit ihrem fplendore metallico verknuͤpfte 
Farbe, als, das Kupfer mit roth, das Gold 
mit gelb, & fie porro, durch das Phlogiſton 
mit angenommen. Dieſe Farbe aber iſt in ihe 
ren Glanz gemiſchet, und hat ihren Grund in 
der metalliſchen Grundlage, ehe und bevor das 
Phlogiſton, ihme die metalliſche Geſtalt und 
Geſchmeidigkeit zu ertheilen hinzu kam. Folg⸗ 
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lich iſt es nur eine Modification der ſchon da 
ſeyenden und nur verſteckten Farbe. Es bleibt 
alſo dabey, daß man das fluͤchtige und das fixe, 
das Phlogiſton und das Prineipium colorans, 
als duo diverſa, immo diverſiſſima nicht 
mit einander verwechſeln ſolle. Wer unter⸗ 
ſchiedene Dinge nicht unterſcheidet, der hat 
auch Feine diſtincte ſondern confufe notiones 
und Begriffe. 

5. 20. 


Damit aber dieſes Aſſertum, daß die ter- 
ra colorans noch zu denen dreyen terris Be- 
eherianis hinzukommen, und in der metallie 
ſchen Grundmiſchung das 4te prineipium con- 
ſtitutivum metallieum abgeben muße, deſto 
deutlicher und feine Richtigkeit begreiflicher wer · 
de, ſo muͤßen uns die ealees metallorum dar⸗ 
zu den Beweis Grund geben. Es iſt nemlich 
einem jeden, der in ehemieis einige Erfahrun⸗ 
gen hat, bekant, daß ein jedes Metall, wenn 
es vorhero caleiniret, oder feines phlogiſtiſchen 
Antheils (wodurch es feine eo haeſion und ſei⸗ 
nen Glantz batte) entlediget worden iſt, dem 
weißen Cryſtall⸗Glaſe eine gewiße Farbe mit⸗ 
theile, und zwar ſo, daß ein jedes Metall ſei⸗ 
ge ihm beſonders eigene und eigenthuͤmliche Far. 

be 
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be mittheile. Es muß demnach in dem calei⸗ 
nirten Metall annoch ein prineipium tingens, 
welches in der Einmiſchung ins Glas kein Phlo⸗ 
giſton ſeyn kan, befindlich ſenn. Man kan zus 
laßen, daß es Sulphur metallicum, fixum 
& intrinſecum genennet werde. 


* I. 


Wer ſich nun auf die metalliſchen Farben, 
und eines jeden Metalls eigene Grund + Farbe 
verſtehet, der kan auf ſolche Art allerhand me⸗ 
talliſche Erden, die oftmals die völlige metale 
liſche Grundmiſchung bis auf das zuletzt hinzu⸗ 
kommende Phlogiſton haben, durch die Schmel⸗ 
tzung mit Glas (oder mit Siljcibus albis pel- 
lueidis) probiren, und dadurch, cuius indo- 
lis ſint, erforſchen. Dieſe Glas ⸗Probe wird 
auch das Metall nicht verderben, ſondern viel⸗ 
mehr verbeßern. 


§. 22. 


Nachdem wir nun zum voraus vermeldet 
haben, daß die mehreſten Chemiſten zu denen 
Beſtand⸗Theilen des Goldes die 3. Becheriſchen 
Erden anſetzen, ſo wundert mich, daß der ſo 
gelehrte und in der Mediein gluͤckliche Mann, 
der Doctor Burghard zu Brieg in Schleſien, 
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(der Anno 1774. geſtorben) zu des Goldes 
Beſtand⸗Theilen nur 2. Becheriſche Erden ge⸗ 
ſetzet wißen will. Er ſchreibet davon in feiner 
herausgegebenen Deſtillir⸗Kunſt (Tom. 2. pag. 
124 126.) alſo: Das Gold beſtehet aus der 
andern und dritten Becheriſchen Erde, oder aus 
einem Phlogiſto & Mercurio, welche beyde 
innigſt verelniget ſeyn. 

Zunaͤchſt dieſer Beſchreibung hat er drey 
Puncte zur Erlaͤuterung und Beweisthum bey⸗ 
gefuͤget, welche aber dasjenige weder erlaͤutern 
noch beweiſen, was damit erlaͤutert und bewies 
ſen werden ſoll. Ich will demnach dieſen weit⸗ 
laͤuftigen Diſeours fahren laßen, und nur et» 
was weniges daraus allegiren. Nachdem er 
vorhero von dem Experimento ferrifico Be- 
cheri geredet, ſo machet er hernach folgende 
Application: „Aber, meynet ihr denn, daß 
„ man bloß Eiſen erkuͤnſteln koͤnne? Ach Nein! 
„Suchet euch nur andre geſchickte mereurial 
„und Glasartige Erden, und verbindet das 
„Phlogiſton damit, ihr werdet auch andre Mer 
„tallen zu wege bringen. Wollet ihr wißen, 
„was vor welche? So rathe ich euch, das 
„gantz vottrefliche Buch des Hr. D. Henckels, 
„von der Kieß⸗Hiſtorie, durchzuleſen. Die 
" sen und rei, wo ihr viel ſonderbares 
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1 antreffen koͤnnet, will ich euch nicht nennen, 
„ ſondern ſelbige eurem Fleiße, Nachdencken, 


„und Wißens Begierde auszufinden uͤberlaſ⸗ 
fen. So weit D. Burghard. 


. 23. 

Gruͤndlicher und mit genauerer Beſtim⸗ 
mung ſchreibet der große Neumann in Berlin 
von denen Beſtand Theilen des Goldes, und 
iſt davon in feinen Praelectionibus chemieis, 
pag. 1508. und 1509. gehandelt, woraus 
wir folgendes weniges excerpiren, und allhier 
mit beyſuͤgen wollen. Es lautet alp: Ratio- 
ne Mixtionis des Goldes pflichte ich der Bes 
cheriſchen Meynung bey, daß es 1) ein ſimples 
intimes Mixtum ſey; 2) daß es von denen 
dreyen Terris prineipalibus, als a) von der 
Terra mereuriali, b) von der Terra in- 
flammabili, und e) von der Terra vitreſeibili 
participire; 3) daß es von der Terra fecun- 
da & tertia am wenigſten, von der Terra 
prima aber mehr habe, wie ſich in curioſen Ar» 
beiten zeiget. Ich glaube, daß alle Metalla 
miſcendo entſtanden, und noch entſtehen, und 
das zwar in kurtzer Zeit, wenn alle Dinge das 
zu da ſind. So weit Herr Neumann. 


Bey 
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Bey biefer allegirten Paßage habe ich ef» 
ne zwiefache Anmerkung zu machen: 1) Wenn 
man die beſtimmten partes conſtituentes des 
Goldes, woraus die Natur das Gold zuſam⸗ 
men ſetzet, im Mineral ⸗Reich ausfindig machen 
kan, welches denn gar wohl moͤglich iſt, ſo 
muß durch eine kuͤnſtliche Zuſammenſetzung eben 
ſo wohl, als von der Natur, Gold produeiret 
werden koͤnnen. Nur die Proportion dieſer 
zuſammen zu ſetzenden Theile wird ſchwer zu 
erfinden ſeyn. 2) Daß aber Hr. Neumann 
dem Golde den mehreſten Antheil von der Ter- 
ra prima, und den wenigſten von der Terra 
ſecunda & tertia zuſchreiben will, darine kan 
ich ihm nicht beypflichten, ſondern ich muß es 
gerade umgekehrt ſetzen, und ſagen: Das Gold 
beſtehet ſeinem mehreſten Antheil nach, aus 
der Terra fecunda & tertia, und von der 
Terra prima hat es ſehr wenig, und weniger 
als alle uͤbrige Metallen; Derowegen iſt auch 
das Gold ſchwerer, als die uͤbrigen Metallen 
insgeſammt: in die Vitrification zu bringen, 
weil ihm die Terra vitreſeibilis ermangelt, 
welche ihm, wenn man die Vitrifieation zur 
Abſicht hat, von andern Dingen muß zugeſe⸗ 
tzet werden. Denn, es kan die Vitrification 
des Goldes nicht anderſt, als per meögdesw ges 
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ſchehen, wie ich ſolches auch in vorhergehen. 


den Memorabilius Bismuthi (Cap. 1. 5. 86.) 
mit allem Fleiß zu mercken erinnert habe. 


0 24. 

Das erſte Membrum quaeſtionale, die 
Beſtand⸗ Theile des Goldes zu beſtimmen (. 
16.) iſt nunmehro zur Genuͤge abgehandelt und 
beantwortet worden. Die nachfolgende dren 
membra finden den Grund zur Beantwortung 
in dem erſten membro. Wir wollen alſo die 
Beantwortung gantz kurz ſtellen, und eine aus⸗ 
fuͤhrliche Abhandlung von der Metallen und 
Edelſteine Generation, Beſtand Theilen, Um. 
terſchied, und andern dahin einſchlagenden Sa⸗ 
chen verſparen, bis der Hodegus mineralis 
in Druck erſcheinen wird. 

9. 25. 

Was demnach das andere membrum 
qvaeſtionale anbetriffet, ſolches enthaͤlt eine 
gedoppelte Frage: Nemlich, a) Worinne das 
Gold von andern Metallen unterſchieden? dar⸗ 
auf geben wir mit wenigen Worten den Des 
ſcheid, daß es ſeinen Unterſchied habe, in der 
Schwere, in der Feuerbeſtaͤndigkeit, in der 
Geſchmeidigkeit, oder Ausdehnung, in dem 
Angriff der ſtarken Waßer, Saltze, und Eee 
mente. b) Ob das Gold mit einem Metall 
naͤher, als mit dem andern in Verwandſchaft 
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ſtehe? Reſpond. Mit dem Silber iſt es am 
naͤchſten verwandt, ratione puritatis Mer- 
eurii ſui, ratione fixitatis, ratione ducti- 
litatis, & generaliter perfectionis. (vid. 
6. 7. & 9.) Mit dem Kupfer ſtehet es in ge⸗ 
nauer Verwandtſchaft ratione Sulphuris, 
ſeu Prineipii tingentis. Davon man ſagen 
kan: die Venus hat mehr Tinctur als das 
Gold, der Sulphur Veneris ift dem Sulphu- 
ri Solis gleich, und dienet auch jenen zu ver 
ſtaͤrcken, zu verdoppeln, ja zu verzehnfaͤltigen. 
Mit dem Qveckſilber ſtehet es ratione der 
Schwere, und in noch mehrerley anderer Ab. 
ſicht, in der naͤchſten Verwandtſchaft. Und 
aus dieſer dreyfachen Anverwandtſchaft kan ſich 
ein ſcharfſinniger nachdenckender Artiſt aller— 
dings Nutzen ſchaffen. Paracelſus ſagt: wer 
gut zielet, der triffet gut. 


§. 28. | 

Im dritten membro wird gefraget: Ob 

es moͤglich ſey, den Unterſchied, worinnen am 
dere Metallen von Gold und Silber unterſchie— 
den ſind, aufzuheben? Die Beantwortung kan 
in praecedentibus yis, (11. und 14.) gefun⸗ 
den werden. Auf die Frage des 4ten mem- 
bri, wodurch ſolches geſchehe, gebe ich kurtz 
die Antwort: Nimm von dem unedlen Metall 
hin⸗ 
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hinweg, was nicht in ihm ſeyn ſoll, und geh 
ihm, was ihm mangelt. 
9. 27. 

Zum Beſchluß dieſer Meditation i ich 
noch etwas aus einander wickeln, damit nicht 
zwey unterſchiedene Sachen mit einander come 
fundiret, oder fuͤr einerley gehalten werden. 
Es iſt bis hieher von zweyerley Produetion der 
edlen Metallen die Rede geweſen, und man muß 
dieſe beyderley Art wohl von einander diſtinqvi⸗ 


ren. 
$. 28. 

Die erſte Productions-Art iſt, wenn die 
weſentlichen Beſtand⸗Theile eines Metalls, (par- 
tes conftituentes ) es fen Gold oder Silber, 
oder ein anderes Metall, durch Kunſt zuſam⸗ 
mengeſetzet werden, wobey aber eine naturge⸗ 
maͤße Ordnung und Proportion beobachtet wer⸗ 
den muß: So iſt das Productum ein Metall, 
und zwar dasjenige Metall, deßen weſentliche 
Theile zuſammen gefuͤget, und innigſt mit ein⸗ 
ander verbunden werden. Dieſe Art iſt nach 
dem buchſtaͤblichen Wortverſtand ein machen, 
ein Metall machen, ein Gold machen, ein 
Silber machen. Denn, gleichwie das ein 
gemachter Zinnober, und ein Zinnober ma⸗ 
chen beißet, wenn die partes conftituentes 
des Zinnobers zuſammen geſetzet und verbun⸗ 

den 
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den werden; eben ſo muß das ein gemachtes 


Metall, Gold oder Silber, oder was fuͤr 
ein Metall es ſonſt fen, genennet werden. Dies 
ſes iſt alſo das buchſtaͤbliche Goldmachen, um 


welches ſich faſt keiner von allen denen, die ſich 


um die Goldmacher ⸗Kunſt beſtreben, jemals 


bekuͤmmert hat. 
29. 


Es iſt hierbey zu mercken, daß die drey 


Prineipia conftitutiva metalliea, welches 
die drey Becheriſchen Erden genennet werden, 
nemlich die Terra mercurialis, inflammabi- 
lis (DοννE,α und vitreſeibilis, allen Metal. 
len gemeinſchaftlich zukommen, und in allen Me⸗ 
tallen einerley (in diverſa tamen proportione) 
find. Weil nun aber die Metalle qvoad ſpe- 
eiem differiren, fo muß dieſe Differentia fpe- 
cifica noch ein anderes Prineipium, außer des 
nen dreyen gemeinfchaftlichen Prineipüs, zum 
Grunde haben. Ich habe ſolches, weil es in 
der metallifchen Grundmiſchung ebenermaßen, 
wie die 3. Becheriſchen Erden, ein trocknes 
Weſen ſeyn muß, terram colorantem, oder 
das Prineipium tingens, genennet, und den 
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auf Erfahrungen gegründet. Eden dieſe Erde 
nennet Neumann in feinen Praelectionibus 
chemkis (pag. 1557. vom Kupfer und Eifen) 

eine 
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eine ſpecifiqve zu jedem Metall beſonders bes 
ſtimmte Erde. 

3 $. 30. 

Die andere Productions Art ſtimmet aus 
einem hoͤhern Tone, und kan von einem, der 
nicht mit ſeinem Verſtande bis ins Centrum 
der Natur einſchauet, nicht begriffen werden. 
Ich will es ſo deutlich, als moͤglich ſeyn wird, 
aus einander ſetzen, und begreiflich machen. 
Es iſt hier abermals zum Voraus zu ſetzen, 
daß die drey insgemein angenommene Becheri⸗ 
ſche Erden in allen Metallen einerley ſey, und 
daß die Formalitaͤt und Beſonderheit der Mes 
tallen auf ihrer ſpecifiqven Erde, wodurch ein 
jedes Metall in ſeiner Specie dieſes und kein 
anderes iſt, beruhe. Wenn alſo aus einem 
unedlen Metall foll ein edles produciret werden, 
ſo muß die terra ſpecifica, oder das Prinei- 
pium feeificans & informans, des unedlen 
Metalls hinweg geſchaffet, und eine andere 
Terra fpecifica, nemlich die ſpecifiqve Gold⸗ 
Erde, ihm geſchickt beygebracht werden. Und 
alſo iſt das Metall gaͤntzlich umgeformet, oder 
transformiret. Dieſe Transformation iſt be— 

greiflich, und wird ſonſt mit dem ſtreitigen Na⸗ 
men Transmutation beleget. Man nenne es 
| u nun / 


306 


nun, wie man wolle, fo muß der Kunftfieben ⸗ 
de hauptſaͤchlich darauf bedacht ſeyn, daß er 
die ſpeciſigve Gold ⸗Erde kennen lerne, und wife 
fe, wo ſolche zu finden, auch wie ſelbige dem 
unedlen von feiner Terra fpecifica entledigten 
Metall ſolle introduciret werden. Dieſes trans⸗ 
formans in Subſtantiam gebracht, wird ein 
Lapis aurificus genennet. Habebis qvod 
optas. 


Epiphonema. 


Wie mancher ſucht, und weiß nicht, was? 

Wenn er nichts find't, wem wundert das? 
Im Finſtern wird man auch nichts finden, 
Man muß zuvor ein Licht anzuͤnden. 

Die Weisheit giebt das Licht und Schein, 

Zu finden den geſuchten Stein. 


ö 
ö 


Syli Hermon Opeldoch Iehovah. 


* 
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Anhang. 


Eines unbekannten Philoſophi und Na⸗ 
turkuͤndigers 


Philoſophiſche 
Betracht u ng, 


von der 
Materia Lapidis phyfici, 
und 
feiner Bereitung; 
in fi RES unterſchiedliche Capitel abgethei 


let und verfaßet von 


E. V. B. im Jahr 1586. 


| Vorbericht. | 


Wen der Verfaßer dieſer Schrift, wor⸗ 

inne dasjenige, was andere Schrift⸗ 
ſteller undeutlich, dunckel und mangelhaft 
vortragen, deutlich und gruͤndlich erklaͤret 
wird, noch zur Zeit nicht bekant worden 
iſt: So geben wir die drey Initial⸗Buch⸗ 
ſtaben, E. V. B. Anlaß und Gelegenheit, 
den Namen des Autoris zu entdecken. Es 
iſt ein Buch in lateiniſcher Sprache, wel⸗ 
ches jetziger Zeit ſehr rar und ſelten zu ha⸗ 
ben iſt, herausgekommen, welches den 
Titel fuͤhret: De Lapidis phyfiei eonditio- 
nibus Liber. — Autore Ewaldo Vogelio 
Belga. 1595. Mit dieſem Autore ſtim⸗ 
met gegenwaͤrtige Schrift, ihrem Inhalt 
nach, ſehr überein, daher ich vermuthe, 
der Verfaßer ſey kein anderer als eben der⸗ 
ſelbige Evvaldus Vogelius Belga. So viel 
zum Vorbericht. 


De 


De Materia & Praeparatione Lapi- 


dis pbyſici. 


— 


CAP. I, 


E. iſt zwar bey denen Philoſophis in dem 
kein Zweifel noch Irrthum, daß ſie ſagen und 
lehren, Ein jedes Ding gebaͤre ſeines gleichen. 
Denn, es iſt offenbar, und uͤberhaupt bekannt, 
daß durch die Natur einem jeden Dinge ſein ei⸗ 
gen Sperma und Samen, ſeines gleichen zu 
gebaͤren, verordnet und eingepflantzet fey, alſo 
wie auch der HERR Chriſtus ſelbſt ſpricht, 
Matth. 7. Daß die Dornen keine Trauben, 
und die Diſteln keine Feigen, ſondern ein jedes 
ſeines gleichen bringen ſolle: Wie denn auch 
den Bauern bekannt iſt, daß ein jeder was er 
fde, wieder einerndet, es ſey gleich Kraut, 
Linſen, Erbſen, Haber, Gerſten, und der 
gleichen. 5 


Ob nun wohl hier die gemeinen Alchimi⸗ 
ſten, die mehr Betrug als Wahrheit hegen, 
bey ſich felbft, und andern, leichtlich ihren viel. 
fältigen Irrthum und verfuͤhreriſchen Gedan⸗ 
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cken erkennen lernen; ſo iſt jedoch ißt Hertz, 
Sinn und Gedancken mit den irrigen, nichti 
gen, vergeblichen, und erlogenen Recepten al⸗ 
ſo erfuͤllet und eingenommen, daß ſie allhier die 
Wahrheit, welche ihnen oͤffentlich vor Augen 
liegt, und deutlich angezeiget iſt, nicht erken⸗ 
nen moͤgen; Derohalben ſie auch der Natur 
und ihrer Lehre nicht allein nicht folgen, fon» 
dern auch ſich ernſtlich wider die Natur und ih⸗ 
ren Willen auflehnen, und fremde unbekannte 
Samen, gleich als Huͤner und Gaͤnſe, das iſt 
Salpeter und Weinſtein, oder VBitriol und 
Aleali, vermiſchen, der Hoffnung, aus Bere: 
miſchung folcher mineraliſchen Sachen den Sa⸗ 
men zu bekommen, endlichen Gold oder Sil⸗ 
ber zu gebaͤren. 
Wie weit aber dieſe Lehre geirret, iſt zwar 
aus vorhergehenden offenbar, verſtaͤndige deute | 
aber werden fich leichtlich erinnern mögen, daß 
derjenige, ſo metalliſche Fruͤchte gedencket zu 
erndten, nichts anderes, als metalliſchen Sa⸗ 
men ausſaͤen muͤße, deßen Früchte er wiede⸗ 
rum einernden und ſein genießen moͤge. d 


CAP. H. 


Es wird aber von allen wahrhaftigen Phi⸗ 
loſophis einhellig bekennet und bekraͤftiget, daß 
aller 
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aller Sachen Sperma oder Samen ſey Sul⸗ 
phur. Und weil wir oben geſagt, daß ein 
jedwedes Ding ſeinen eigenen Samen oder 
Sperma hat, ſo ſchließen wir allhier, daß ſol⸗ 
ches gleicher Geſtalt mit den Metallen fich ver 
halte: denn alſo iſt eine andere Natur und Ber 
ſchaffenheit des Samens zum Bley, eine ans 
dere zum Zinn, eine andre zum Silber, eine 
andre zum Golde; daraus denn ferner folget, 
daß wer Gold will erndten, er nichts ans 
deres als des Goldes Samen ſaͤe. Und 
dieweil der Metallen Sperma nichts anderſt iſt 
denn Sulphur, ſo folget auch daraus dieſes, 
En er nichts anderes, als des Goldes Samen 
ſaͤe. 
Nota. Was hier der Verfaßer von dem 
Samen ſaget, und einem jeden Metalle ſeinen 
eigenen Samen zu ſchreibet, ſolches iſt nichts 
anderes, als die in vorgeſetzter Meditation 8. 
29. bemeldete Terra fpecifica. 


e 


Es erheiſchet und giebt aber die Vernunft 
ſelbſt, daß zum Wachsthum des Samens ein 
beqvemer, guter und zugerichteter Acker, und 
zu dem Sperma der Thiere und Menſchen, 
alſo dem männlichen Samen, das Menſtruum, 
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in welches das Sperma wircket, und von dem 


ſelben nutriret wird, zum hoͤchſten vonnoͤthen 
ſey. Derohalben die Philoſophi den Ausſpruch 
gethan und zur Nachricht hinterlaßen haben, 
daß der Mercurius ſey das Menſtruum und der 
Acker, oder Wurtzel der Metallen, in welches 
der Suſphur, als der Samen oder Sperma 
Metallorum faͤllet und es beſaͤet, oder als ein 
Zweig in den Stamm oder Wurtzel eingepfros 
pfet und incorporiret wird, welche hernach mit 
des Himmels Feuchtigkeit und verborgenen Hir 
tze, auch Beywirckung der Himmelslichter fer, 
ner conformiret, zu ſeines gleichen ſchoͤn und 
ſaͤuberlich fortgehet und zeitiget. Und dies iſt 
der rechte natuͤrliche Proceß, den man bisarıe 
hero ausfindig machen koͤnnen, wie die Metal 
len und Mineralien im Waßer und in der Er⸗ 
den entſtehen, fortgehen und zur Ausgeburt 
kommen. 

Und welcherfen Samen in den Acker oder 
matricem geſaͤet wird deßen Frucht wird here 
vor wachſen und ſich unſern Augen darſtellen. 
Wiewol etliche der Philoſophiſten den Mereu- 
rium erudum (nach dem Lili und andern Phi⸗ 
loſophis/) der Metallen Menſtruum ſeyn laßen, 
oder dafelbe auch für ein Sperma erkennen, ſo 
saßen wir uns ſolches auch gefallen, doch daß 

er 


er die Natur des weiblichen Sperma habe, wel. 
ches nicht wircket (oder nicht als das Agens 
betrachtet wird,) ſondern von dem maͤnnlichen 
Sperma eine Kraft und Wirckung empfaͤhet; 
zu dem wird auch ſolches in Turba folgender 
maaßen gelehret: Aus dem metalliſchen Leibe 
des Maͤnnleins, wird herausgezogen der So ⸗ 
lariſche Mercurius, als das Sperma maͤnnli⸗ 
cher Natur, und aus dem metallischen Leibe des 
Weibleins wird ausgezogen der Lunariſche Mer. 
curius, als das Sperma weiblicher Natur; 
dieſe zugleich nach gebuͤhrlicher Proportion ver⸗ 
einigt, und in den Acker der Natur geworffen, 
gebaͤren ihres gleichen. | 
Und Plato hat alſo gelehret: Alles Qveck⸗ 
ſilber iſt Sulphur, aber nicht aller Sulphur iſt 
Mercurius. Derohalben, was wir droben ge⸗ 
fagt haben von dem Sulphure des Goldes, ſoll 
nach Platonis Meynung auch von dem Mer⸗ 
curio des Goldes verſtanden werden. Doch 
ſoll allhier in der Lehre aller Philoſophen das 
Aufmercken gehalten werden, daß man gemei⸗ 
niglich von beyderley Mereurio, dem gemeinen 
und metalliſchen redet. 1 
Und nach der Lehre des Platonis iſt der 
metalliſche Mercurius fo wohl Sulphur als 
Mereurius, der gemeine Mercurius aber ein 
Us ſtin⸗ 
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ſtinckend Menſtrual. So wird nun geſaͤet der 
Sulphur Jovis im Mereurio, und es wädy 
ſet hieraus metallum Jovis, und der Sulphur 
Martis oder Veneris, wenn er im Mercurio 
geſaͤet, waͤchſet hieraus Mars oder Venus. 
So giebt der Sulphur Lunae nichts anders 
als Lunam, und der Sulphur Solis Alen ars 
ders als Gold, 


CAP. IV. 

Es fället aber auch gemeiniglich allhier, 
unter den anfahenden Schuͤlern dieſer Kunſt, 
eine Frage vor: Dieweil bishero berichtet wor⸗ 
den iſt, daß zu Gebaͤrung des Goldes nichts 
anders, als des Goldes Sulphur, als ſein 
Sperma, in den Mercurium, als dem Acker 
oder menſtruum, ſolle geſtuͤrtzt und geſaͤet 
werden; Wie man doch zu dem Sulphur des 
Goldes kommen, und wo man denfelben fir 
chen und finden moͤge? Ob ſich denn nun viele 
von den Nachfolgern dieſes Geheimnißes, den 
Sulphur des Goldes, welchen etliche andere 
die Seele des corporaliſchen Goldes (Ani- 
mam Solis) genennet, durch ſubtile Arbeit des 
Feuers, der ſtarcken Waßer, und andern fuͤg⸗ 
lichen Dingen, der Mineralien und Vegetabi; 
lien, als Eßig und Spiritus Vini, hervor zu 
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ziehen und anzurichten, ſich bemuͤhet: So will 
doch die rechte Wißenſchaft und Geſchicklichkeit 
dieſer Kunſt ſolches keinesweges haben noch lei⸗ 
den; ſintemal denen Philofophis und wahren Er 
forſchern dieſes Geheimnißes kund und offen 
bar iſt, daß ſolche Anwendung der ſtarken Waſ⸗ 
ſer und gemeinen Eßigs zu dem Philoſophiſchen 
Werck, die meiſte Hinderung iſt; denn ſie mit 
der Materie gantz und gar keine Gemeinſchaft 
haben, noch derſelben Natur conform ſind, ſon⸗ 
dern widerwaͤrtig und gantz fremde, als die 
wider die eigentliche und wahrhaftige Wirkung 
der Natur ſtreiten; derohalben ſie denn auch 
fremde und widerwaͤrtige Wirkung, ohne Nutz 
und Frucht, mit großer Muͤhe und Gefahr, 
und vergebliche Unkoſten, einfuͤhren. 

Ob uns denn nun wohl billig begnuͤgen ſoll, 
daß wir taͤglich ſehen, wie das Weitzen Korn, 
oder anderes Geſaͤmig, vollkommen und unzer⸗ 
brochen in den Acker, ohne vorgehende Berei— 
tung und Ausziehung der vegetabiliſchen ge» 
baͤrenden Seelen, geworfen und geſaͤet wird, 
und die Natur ſolchen Samen aufnimmet, und 
zur Frucht und Wachſung zurichtet und bereis 
tet; Gleichwie auch die Natur in hoͤchſter Ge 
heimniß das Simpel ſchlechte Gold, als ein 
Samen vollkommen und unzerbrochen, in mels 
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ches alle himmliſche und irrdiſche Kraͤfte des 
großen Sonnen ⸗Lichts und der Elementen ſich 
eingeſencket, und alſo zum Samen zugerichtet 
und gezeitiget, hinterlaßen hat, und man nur 
einem beqvemen Acker vonnoͤthen hat: So 
wollen wir doch zur dehre und mehrer Betrach 
tung, die Philoſophiſche Sentenz des großen 
Prieſters, Osthanes, alſo ausſprechen, und 
damit unſere Rede dieſes Orts abkuͤrtzenn 
Die Natur erfreuet ſich in ſeiner Natur, 
und die Natur erhaͤlt die Natur, und die 
Natur uͤberwindet die Natur. 


CAP. V. 


Es find zwar etliche, welche dieſen Philos 
ſophiſchen Proceß nach der jetzt bemeldeten Mey⸗ 
nung zum Theil nachgefolget, und das Gold 
als einen Samen in den Mercurium zu der 
Gebaͤrung des Philoſophiſchen Steins geſaͤet, 
wie denn auch zwar vor unſerer Zeit ſolches et⸗ 
liche gethan, und nichts daraus worden, haben 
Verdruß, vergebliche Zeit, Muͤhe und Unko⸗ 
ſten geerndtet. 

Wir erinnern aber hierbey, daß ſolches 
nicht denen Philoſophis auch nicht dem Sa 
men, fondern der Unwißenheit zuzuſchreiben 
ſey. Wie denn auch Democritus in Libro 

de 


* 


{ 
317 
de rebus naturalibus & myftieis ſagt: Bere 
ſuche, ob der Samen oder Schwefel erſcheine, 
wo nicht, ſo gieb nicht die Schuld dem Ertz 
oder dem Schwefel, ſondern dir ſelbſten; denn 
du haſt es nicht recht regieret oder tractiret. 
Und dieweil meiner Andeutung nach von dem 
Democrito genug ſoll geredet und Beſcheid ge⸗ 
geben ſeyn, fo wollen wir dieſe unſere Betrach⸗ 
tung und Lehre mit dieſer philoſophiſchen Gens 
tenz beſchließen: Das Werck der Philoſophen 
iſt ein Werck der Weiber, und ein Spiel der 
Kinder. Denn, die Wißenſchaft iſt ſchwer, 
die Arbeit aber leichte, und kan fpielend vers 
richtet werden. | 


CAP. VE 

Ob aber gleich bekant und offenbar iſt, daß 
die Natur mannichfaltige Arbeit und wunderli— 
che Dinge wircket, ſo wißen wir doch auch, 
daß ſolches viel beßer und kraͤftiger geſchehe 
durch die Vermiſchung derer Dinge, die einer 
Vermiſchung faͤhig und benoͤthiget ſind. Eine 
Art der Vermiſchung lehret uns die Natur ſelbſt, 
daß in Gebaͤrung der Thiere und Menſchen, 
beyde das Sperma und das Menſtruum, ohne 
rechte ordentliche Bermiſchung und Zuſammen⸗ 
Vereinigung nichts denn todt, unnuͤtze, und 
gantz 
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gantz und gar vergeblich find. Eine andere 
Art der Vermiſchung aber iſt diejenige, ſo zu 
Gebaͤrung der Metalle und Mineralien erfor⸗ 
derlich iſt. Und in der mixtione commifei- 
bilium muß die Kunſt der Natur folgen, daß 
der Kunſtbeflißenne nicht Sachen zuſammen 
vermiſche, die ſich nicht zuſammen ſchicken. 

Es vermahnen aber alle Philoſophi daß 
beydes die Erde und das Waßer der Philoſo⸗ 
phen zum allerreineſten gemacht und zubereitet 
oder ſublimirt ſey, ehe denn es der Putrefa⸗ 
ction übergeben und vorgeſtellet werde. Und 
daß es alſo ſey, will auch Hali, da er ſpricht: 
Du ſolleſt auch wißen, Es ſey denn, daß du 
die Erde ſublimireſt, bis ſo lange, daß es im 
Waßer reſolvirt wird, vermag das Waßer 
nicht gaͤntzlich zu putreficiren, oder in die ges 
buͤhrende Putrefaction gehen. 

Die Sublimation aber wollen die Philofo- 
phi nicht, daß es eine ſchlechte Sublimation fey, 
wie etwan die unverſtaͤndigen Alchimiſten ge⸗ 
lehret, da fie ſagen, Sublimiren ſey, wenn 
ein Ding für ſich ſelbſt, oder mit andern ver— 
miſcht, von der Gewalt des Feuers, aus dem 
Grunde des Gefaͤßes zu oberſt des Alembiks 
(ex imo fundo ſurſum) aufgetrieben wird, 
wie etwan der gemeine Mercurius, das Arſe⸗ 
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nicum, das Sal Ammoniacum, oder andere 
Mineraliſche Geiſter, und ſagen, daß dieſes 
die rechte wahrhaftige Sublimation der Phi⸗ 
loſophen fen, welche es doch nicht iſt, ſondern 
Sublimiren iſt bey denen Philoſophis ſo 
viel als reinigen, ſubtil machen, und an 
Kraft und Tugend erhoͤhen. Dieſes iſt die 
wahre Bedeutung des von den Philoſophen ges 
brauchten Sublimirens. 


Zeichen aber der vollkommenen Putrefaec⸗ 
tion ſind, wie alle Philoſophi bezeugen, die 
Schwaͤrtze und Schwere der Materie, davon 
Pantheus ſpricht: Alsdenn wird die Putrefae⸗ 
tion vollkommen ſeyn, wenn die Materie ſchwartz 
wird, und ſchwer iſt. 


Und dieſes Zeichen der Schwaͤrtze oder 
ſchwartzen Farbe halten die Philoſophi auch fuͤr 
ein gewißes Zeichen, daß der Geiſt ſich mit 
dem Leibe, und die Seele mit dem Geiſt verei⸗ 
niget habe, und daß der Leichnam (videlicet 
aurum) durch den Geiſt zerbrochen, und aufs 
kleineſte (id eft, in minimis particulis) aufs 
geſchloßen ſey, und doch keine Scheidung im 
Golde vorgegangen, welche droben Cap. IV. 
reprobiret worden, ſondern jetzund iſt das geiſt⸗ 
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liche goͤttliche (von Gott verordnete) matri- 
monium ausgerichtet und vollenbracht. 


Und folche wahrhaftige Zeichen der Schwaͤr⸗ 
tze pflegen nach rechter Ordnung und Regierung 
des Wercks zu erſcheinen in Ein und vierzig 
Tagen oder wie etliche, als Bernhardus 
Treviſſanus will, in drey und viertzig Ta⸗ 
gen, als er denn in ſeiner parabola meldet 
und zu verſtehen giebt. 


Es iſt auch dieſe ſchwartze Farbe von den 
Philoſophis mit mancherley Namen benennet, 
und durch ebenfalls mancherley Ding angedens 
tet worden. 


Von etlichen iſt dieſe Schwaͤrtze genennet 
Rabenhaupt, und davon redet Hermes in ſei— 
ner Allegoria alſo, und ſpricht: Daß der 
Rabe in der Dunckelheit und in der Klarheit 
des Tages ohne Flügel fleucht, und hat em⸗ 
pfangen ſeine Farbe in ſeinem Blut, weßen 
Bitterkeit durch ſeinen Schnabel, und welches 
klare Waßer von ſeinem Ruͤcken ausgehet. 


Graf Bernhard redet hiervon verſtaͤndli⸗ 
cher, und nennet in ſeiner Parobola dieſe 
8 Schwaͤr⸗ 
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Schwaͤrtze ein ſchwartzes Sammetwammes, 

welches der König, als er ſein goldenes Kleid 
ablegte, von dem Saturno ſeinem erſten Knecht 
und Diener empfangen und angelegt hat. 

Etliche haben die Schwaͤrtze die Nacht, 
andre einen Schatten, und abermal andre, 
eine Ecclpfin der Sonnen und des Mon⸗ 
den genennet, wie denn Jfaac Hollandus 
ſpricht, daß die alten Weiſen (in Chaldea) 
uͤber ſolcher Schwaͤrtze lange zu Rath gegan⸗ 
gen, da ſie denn endlich geſchloßen, weil Sol 
& Luna dieſes gangen Wercks Materie und 
Werck ſelbſt ſind, daß man es nicht beqvemer 
als Ececlipfin Solis & Lunae nennen, und 
dafür halten koͤnne. 

Andere Philoſophi, als ſie ſolche Schwaͤr⸗ 
tze ſahen, ſagten ſie: Obſeuratus eſt Sol in 
ſuo ortu, die Sonne iſt verdunckelt in ihrem 
Aufgang. Wie ſolches auch allhier in unſerm 
Werck geſchiehet. In dieſer Schwaͤrtze wird 
auch unſer Sperma und Menſtruum wohl ver⸗ 
miſcht, auf daß die Kraft und Wirckung dar⸗ 
innen ſich ausſtrecken muß in die Materiam 
des andern, und daß das weibliche Menſtruum 
empfahen mag die Tugend und Kraft des mann, 
lichen Spermatis vivifiei, wie wir denn wiſ. 
ſen, daß derjenige Mercurius, von den 
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wir hier reden, das famentliche oder fpermas 
tiſche Gold empfahe und aufnehme, gleichwie 
die weibliche Natur und Kraft mit hoͤchſter Be⸗ 
gierde das maͤnnliche Sperma aufnimmet. 


CAP. VII. 


Die Mathematici und Magi ſagen, wie 
daß alle Dinge in gewißer Zahl, Gewicht und 
Maaß hervor kommen und beſtehen. Derohal— 
ben obwohl alle geſchaffene Dinge, ſo doch ih⸗ 
ren Anfang der Gebaͤrung unter dem Circkel 
des Monden nehmen, und Sublunaria genen⸗ 
net werden, entweder aus denen vier Elemen— 
ten zuſammen geſparet, oder einer Elementi— 
ſchen Eſſentia find; fo iſt doch offenbar, wie 
daß derſelben keines in gleicher Proportion oder 
Kraft ſtehet, auch die Kraͤfte nach unterſchied 
licher Proportion ausgetheilet ſind. 

Und nachdem die Philoſophi erkannt und 
erfahren, daß zu Gebaͤrung eines perfecten 
Weſens eine richtige Proportion vonnoͤthen ſey, 
ſo haben ſie gelehret, daß die Dinge, ſo da 
vollkommen empfangen und gebaͤren ſollen, zu 
gleicher Proportion, nicht der Qvantitaͤt, ſon . 
dern der Qvalitaͤten, gebracht werden muͤßen. 
Derohalben wird auch in unſerm Werck die 
Gleichheit der Proportion erfordert werden; 

und 
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und dieweil der Qvalitaͤten viere find, und al 
lezeit eine der andern widerwaͤrtig iſt, fo geben 
wir dieſe dehre, daß ſolche Widerwaͤrtigkeit der 
Qvalitaͤten in eine Gleichheit oder gleiche Pros 
portion gebracht werden ſolle. Denn, ſo die 
Qvalitaͤt des Feuers, wie wir in Milione, Avi- 
cenna, und Roſario finden, die Dvalicäten 
der andern drey übertreffen würden, fo wäre 
leichtlich zu erachten, daß die drey andern Qva⸗ 
litaͤten zerſtoͤret und verbrennet, oder doch die 
Feuchtigkeit vertrocknet, und das Humidum 
radieale ausgeduͤrret wuͤrde; und wäre als. 
enn das gantze Werck, beyde an Muͤhe und 
rbeit, als auch Unkoſten, alles vergeblich und 
erloren. Sollte aber das Waßer in der Pros 
ortion gegen die andern Qvalitaͤten mehr ſeyn, 
fo würde es dieſelbigen hindern, daß ſie zu kei⸗ 
ner reiffen und zeitigen Frucht koͤnnten kom ⸗ 
men oder gebracht werden. Alſo und gleicher 
Geſtalt iſt es auch von den andern zu verſtehen. 
Derentwegen ſagt Democritus, daß gleich⸗ 
wie die fleißigen Mediei zuvor wohl probiren, 
ehe denn ſie eine heilſame Mediein zurichten 
und bereiten, wie weit ein Ding qwalitatem 
calidam habe, und was für ein Ding mit 
dem conjungirt, eine mittelmaͤßige Temperatur 
mache: Oder, wie weit es kalt oder feuchte, 
* 2 oder 
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oder was fonft für ein Geſchlecht der Qvalitaͤt 
es habe. Eben alſo und nicht anders ſoll es 
auch in dem Philoſophiſchem Werck gehalten 
und verſtanden werden. Aber wir befinden, 
daß die Philoſophi in keinem andern Dinge 
verborgener und verdunckelter als eben von Pro⸗ 
portion beyder Materien des Steins, geredet 
und geſchrieben haben. Und Bernhardus ſagt 
es frey rund heraus: Er habe es Gott und 
denen Philoſophis geſchworen, hiervon nichts 
als durch parabolas zu melden. Jedoch aber 
haben etliche geheime Cabbaliſten fo dieſes ver · 
borgenen Geheimnißes wahrhaftige Wißen⸗ 
ſchaft gehabt, davon zweyerley Zahlen, in Be⸗ 
trachtung des Philoſophiſchen Steins gelehret: 
Erſtlich von der Analytica, welche durch ih» 
re ſelbſtige Anzeigung dem Kuͤnſtler demonſtri⸗ 
ret und zu verſtehen giebt die Gewichte der 
Aufloͤſung; hernach die Synthetiea, oder die 
Gewichte der Coagulation, Fixation und Pers ' 
fection zu beſtimmen. Und hierinne haben Dies 
fe wahrhaftige Erforſcher allerſeits zu'verfter 
hen geben wollen, daß gleichwie man ein ab 
tes Haus mit Nutzen einzureißen, der Anfang 
am Dache gemachet werden muͤße, und von 
dannen bis auf den letzten Grund und Stein 
des Fundaments: Alſo und nicht anderſt, wol⸗ 
len 
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len fie, daß mit dem Haufe der Natur proce⸗ 


dirt und gehandelt ſeyn ſolle. Das Haus der 
Natur aber wollen wir, daſſelbige ſey das na⸗ 
tuͤrliche ſimple Gold; denn die Natur hat in 
ſolchem Golde, wie den Weiſen bewußt iſt, alle 
ihre Kraͤfte angewendet, und alle ihre Heim⸗ 
lichkeiten mit einer veſten Rinde oder Schalen 
eingeſchloßen, zugedeckt und verwahret, weſ— 
ſentwegen es von einigen Phiioſophis iſt Mi- 
erocofinus mineralis genennet worden. 

Es iſt das Ey, welches der Adler dem Gott 
Jovi zu verwahren in ſeinen Schooß geleget; 
ſo zerlegen nun die Analytica pondera (die 
Cabbaliſtiſche heimliche Quaternarii ,) ſolches 
Gebaͤude und Haus, oder das Ey der Natur, 
von oben an, gleich einem Zimmermann, bis 
auf den letzten Stein, zu unterſt des Grundes. 

Daß aber etliche der Alten durch die ver 
borgene heimliche Characteres und Bilder der 
wahrhaftigen Proportion der Gewichte des 
Philoſophiſchen Steines vorgebildet, ſehet ihr 
eigentlich und deutlich in der Pictur der Adler 
und des Alten, oder in der aufgethanen Tabu- 
la Simonis, welche keiner weitern Erklarung, 
als deßen was wir allbereits geſagt, beduͤrffen 
noch haben wollen. 
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Aber etliche, welche ihre Proportion von 
den himmliſchen Planeten und Berhälnig an⸗ 
derer natürlichen Dinge, wie Simon und an⸗ 
dre annehmen, die ſprechen, daß die Sonne 
auf ſonderliche verborgene Art, und eben zu der 
Zeit gegen des Monden Abwechſelung, in fes- | 
quitertia proportione gefunden werde. 


CAP. VIII. 


Aber die guͤtige und treue Natur hat uns 
unterrichtet, daß, weil ſie eine ſolche materiam 
goͤldiſchen Samens uns helffen zu richten und 
bereiten, daß wir ſie an einen gewißen Ort 
einſaͤen, wie Democritus redet, beſprengen 
und uͤbergießen, und der feurigen Gewalt und 
Kraft des Himmels vorſetzen und befehlen fol 
len. Wir aber erfahren, daß zur Perfection 
und Zeitigung des Samens, der Himmel die 
hoͤchſte Urſach if. Derohalben, weil Demos 
critus die Ausſaͤung des Samens an einen ge. 
wißen Ort verweiſet, fo deuten wir es dahin, 
daß durch den Himmel das Gefaͤß, in welchem 
alle Wercke der naturlichen und kuͤnſtlichen Be⸗ 
wegung vollbracht werden, zu verſtehen ſey. 
Denn, wir ſehen, daß der Himmel das groͤſ⸗ 
ſeſte expanſum ſey, und daß er alle Elemente 
oder Elementariſche Qvalitaͤten in ſich befchlof 

ſen 
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ſen haͤlt, und werden in ſolcher Umſchließung 
vollbracht alle Wercke der Gebaͤrung und Zer⸗ 
ſtoͤrung. Und weil das iſt, wollen wir alſo 
ſagen, daß die allerreinefte Erde, wie ſie von 
uns bereitet iſt, in eine runde Kugel eingefaß 
ſet und beſchloßen werden ſolle, gleich wie der 
gantze Erden Kreis mit der Sphaͤra des Him— 
mels umſchloßen iſt. Doch wißen die Aſtro⸗ 
nomi, wie daß der himmliſche Planet Mercu⸗ 
rius ſeinen Lauff und Amt in Geſtalt eines 
Eyes vollbringe und ausrichte, derohalben wir 
ſolches allhier auch zu betrachten erinnern. Wir 
wollen aber auch, daß zuvor der Samen in ſein 
Erdreich, und die Seele in ſeinen Leichnam, 
oder das reine heilige Sperma in fein Men» 
ſtruum geſencket werden ſolle, ehe und bevor er 
mit dem Gefäß oder matrice verſchloßen und 
zugeſiegelt werde. 
CAP. IX. 

So folget nun auch ferner, daß zur Ge 
baͤrung und Fortpflanzung des Samens die 
wachſende Kraft oder Seele muß beweget wer» 
den. Die Bewegung aber, wollen die Wei: 
ſen, daß ſie durch kein anderes Ding, als 
durch die aͤußerliche oder fremde Waͤrme (welch 
die innere verborgene anreitzet, erwecket und 


treibet) geſchehen ſoll. 
f * X 4 De⸗ 
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Derohalben auch allhier in dieſem Werck 


die aͤußerliche Wärme zum hoͤchſten vonnörhen 
iſt. Hiervon wird geſagt: Daß alles, was 
da iſt und lebet, beſeelet fen, und daß der 
Himmel in die ſublunariſchen corpora nichts an⸗ 
ders eingieße oder ſtuͤrtze (id eſt idiomate 
puro, ſencke denn allein das Leben, darinne 
er die wachſende Kraft oder Seele deree Dinge 


erwecket und beweget, daß ſie koͤnnen wachſen 


und zunehmen, gleich als die Frucht in dem 
Gefäß oder in der matrice feiner Mutter. 


CAP. X. 


Es iſt eine Lehre der uraͤlteſten Naturfor⸗ 


ſcher, daß die Extremitaͤten der Himmliſchen 


Sphaͤra, und alle untere Elementariſche Din⸗ 
ge, mit Feuer umzogen ſeyen. Nach dieſer 


2 


Lehre ſetzen wir dieſe Betrachtung, daß die feu⸗ 


rige Elementiſche Gewalt umziehen ſoll die Ku⸗ 
gel oder Gefäß, worinne unſere Materie und 
Elemente eingeſchloßen find, auf daß es die Na 
tur unſerer Materie durch feine natürliche Wär 


me erwecke und bewege, damit die Philo ſophi ⸗ 


ſche Veränderung geſchehen möge; worauf ee 
wan Hermes gezielet, wenn er ſpricht: Ver⸗ 
wandle die Natur, und was du ſucheſt, wirſt 
du finden. Mache das Leichte ſchwer, und 
* das 
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das Schwere leicht, aus Luft Erde, und aus 
der Erde Luft, vom Feuer mache Waßer, und 
vom Waßer Feuer, fo habt ihr die Kunſt. 
Weil aber Hermes damit ſoviel als gar nichts 
geſagt, und aus dieſem Dicto niemand was 
anderes als confuſe Ideen ſchoͤpfen kan, fo or 
fen wir daßelbige fahren. 


Es muß aber gleichwol eine Veraͤnderung 
geſchehen, weil die Materie in ihrem vorigen 
Stande nicht bleiben kan und ſoll. Es iſt auch 
aus der Eigenſchaft und Natur der Materie 
ſelbſten die natürliche Folge, daß ſolches gefches 
he, wenn die Conſunction recht 4 und 
ausgerichtet iſt. 


Hiernaͤchſt fo erinnern uns auch die Phi⸗ 
loſophi, daß aus ſolcher Vermiſchung und feu— 
riger Kraft das Elixir Philoſophorum erwach⸗ 
fe; welche durch ſtaͤrkere Extraction und Reite⸗ 
ration von ihm giebt das wahrhaftige Azoth 
der Weiſen; und die Seele der Naturen, ſo 
zuvor im allertiefſten eingewickelt und verbor⸗ 
gen lage, wird durch ſolche Extraction hervor⸗ 
gebracht in ihren Effectum, und faͤhet an, gar 
aufs neue, durch unerhoͤrte wunderbare Kraft, 
die todten Leiber zu beſeelen, und lebendig zu 
machen; davon die Weiſen ſagen, man ſolle 
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das Lebendige toͤdten, und das Todte lebendig 
machen. 
| CAP: KEus 1 
Es haben aber etliche der Weiſen ſex mo- 
tus erfunden und geſetzt, durch welche die See⸗ 
le, wenn ſie durch aͤußerliche Waͤrme erhitzt 
und bewegt wird, ihr Werck und Amt verrich · 
tet. Und find diefe Corruptio, Generatio, 
Augmentatio, Diminutio, Alteratio, & 
Loci mutatio. i a 
Daß aber durch die fechs modos die Na— 
tur mit der Kunſt das philoſophiſche Werck hilft 
forttreiben oder befördern, und zu der Per . 
fection und gaͤntzlichen Vollkommenheit bringen, 
iſt offenbar, wie denn auch ſolches Pantheus 


in feiner Voarchadumia, und Johann Dee 


Londinenfis in feiner Monade Hieroglyphi- 
ca, auf eine nachdenckliche Art demonſtriret, 
und zu verſtehen giebt. 

CAP. XII. 

Es iſt bey denen Philoſophis bekant, wie 
auch Ariſtoteles lehret, daß in einer jeden neu · 
en Gebaͤrung, die Zerſtoͤrung oder Corruption 
vorher zu gehen pfleget. Derowegen Ariſtote⸗ 
les ſpricht: Unius corruptio eft alterius ge- 


r 


neratio. Denn es kan auch ohne genugſame 


Corruption nichts neues geboren werden. 
Was 
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& Was aber bey denen Philofophis eorrup- 
tio ſey, lehret Avicenna und Plato alſo: Die 
Corruptio iſt eines Dinges Putrefaction oder 
Faͤulung, von wegen verhaltener Duͤnſte, nebſt 
Mitwirckung des temperirten Feuers, das iſt, 
eine Corruption wird genennet, wenn ein Ding 
durch die Natur oder Kunſt von ſeiner erſten 
Formalitaͤt und Weſen zerſtoͤret wird, oder 
daß einem Dinge ſeine erſte Form und Weſen 
aufgeloͤſet und zerbrochen werde, alſo, daß es 
zu ſolchem ſeinen erſten Weſen nicht wieder 
kan reduciret oder zurück gebracht werden. 

Und dis, ſagt Plato und Joannicius, ge 

fehieher , wenn die Feuchtigkeit eines Dinges 
vom Feuer bewegt, in einem Gefaͤß (worzu 
ſich glaͤſerne Gefaͤße am beſten ſchicken) wohl 
verwahret aufbehalten wird, daß fie nicht aus» 
rieche oder wegdunſte, alsdenn hebet ſolche 
Feuchtigkeit an, zu faulen, und zerſtoͤret dem 
Dinge ſein erſtes Weſen. 

Daher ſpricht Bernhardus Treviſanus 
am deutlichſten alſo: Die Philoſophiſche Cor⸗ 
ruption verbirget die aͤußerliche Formen, und 
loͤſet auf die Naturen, verwahret die heimliche 
proportiones, und veraͤndert die Farben. 

So ſind nun zu dem philoſophiſchen Werck 
erſtlich zwey Dinge, deren eines Erde, das 

an 
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andere Waßer, genennet wird, zuſammen ge⸗ 


ſetzt und vermiſcht. Wenn nun dieſe beyde 
durch des temperirten Feuers Wirckung und 
Anhaltung bewegt werden, die Feuchtigkeit 


— 


nicht verriechen kan, fo heben fie an, zu fau · 
len, und wird alsdenn der Erden ihre erſte Form 


und Natur zerſtoͤret. | 
Und in der Turba wird alſo gelehret: Um 


fere Putrefaction iſt nicht unſaͤuberlich, unrein 
und ſtinckend, ſondern iſt eine Vermiſchung 
des Waßers mit der Erden, und der Erde mit 


dem Waßer, durch die allerkleineſten Theile, 


bis fo lange es alles Miſt wird. Fimus eſt 


Malagma. 


Und Morienus ſpricht: Unſere Purreface 


tion iſt nichts anderes, als eine Toͤdtung des 
feuchten mit dem trocknen. 

Derohalben iſt die corruptio philofophi- 
ea hoch vonnoͤthen, denn fie machet den Anfang 


und Urſach zu ſolcher Philoſophiſchen neuen 


Gebaͤrung, und erhoͤhet eine materiam über 
den Grad, den die Natur ihr gegeben hat; 
und es wird nach ſolcher vollkommenen Putre 
faction einem jeden Dinge eingeftürgt (nach 
reinem teutſch, eingeſencket) eine neue Form 
und Weſen, Bewegung und Leben; wie denn 
Plato auch geſagt hat: Von welchem Orte her 
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die Corruption geſchiehet und kommt, eben das 
her kommet auch das Leben und neue Gebaͤrung, 
und in welchem der Tod und die Zerſtoͤrung ge⸗ 
herrſchet, in denen kommet auch her, und ent 
ſtehet auch das deben, und der Tod Fan über 
das Leben nicht mehr herrſchen. 

| Diefes haben etliche Philoſophi auch fein 
Chriſtlich verſtanden und ausgelegt, nemlich 
alſo: Von einem Menſchen her, nemlich dem 
erſten Adam, iſt die Suͤnde und Corruption 
kommen uͤber alle Menſchen, und von einem 
Menſchen, nemlich dem andern Adam Chriſto 
Jeſu iſt kommen das Leben und Regeneratio. 
Und wie in dem erſten Adam geherrſchet hat 
der Tod und ewige Zerſtoͤrung; alſo hat in dem 
andern Adam geherrſchet das Leben und Gew 
ligkeit, uͤber welche der Tod nicht mehr kan 
herrſchen. 

Und ob wol dieſer Dinge und Gleichniß 
von der Schwaͤrtze bey denen Philoſophis noch 
eine große Anzahl iſt, deßgleichen die Poeten 
wunderlich darinne fabuliren, als von dem Al⸗ 
ten Demogorgon und andern, ſo achten wir es 
doch fuͤr uundchig, ein mehreres davon zu er⸗ 
waͤhnen, und in Erzählung fo vieler Dinge un 
ſer gegenwaͤrtiges Schreiben zu erlaͤngern, vor⸗ 
nemlich, weil wir wißen, daß aus dem bis 


am 
> 


— 
334 ere 
anhero geſagten alle die übrigen leichtlich kön, 
nen verftanden werden. 
CAP. XIII. 

Nach genugſamer, rechter, und vollkom⸗ 
mener Corruption oder Putrefaction folget zus 
naͤchſt nach, die Generation oder Gebaͤrung 
nach der Ordnug derer ſex motuum. Und 
wie wir vorhin in der Corruption gelehret, daß 
die Putrefaction nichts anderes wircket, als 
daß ſie toͤdtet das erſte Weſen, alſo bringet Ge⸗ 
neratio hervor ein neues teben und Weſen. 

Und obwol der ſchwartze finſtere Geiſt des 
Raben eingefuͤhret hat die Dunckelheit der 
Nacht, deßgleichen die Corruption und Tod» 
tung: So hat er doch nichts deſto weniger auf⸗ 
gethan die Thür eines erneuerten Lebens; und 
gleichwie der beſchwerliche harte Winter den lied» 
lichen Bluͤmlein und zarten Fruͤchten ſehr hart 
zugeſetzt, dieſelbe zerſtoͤret und, verfaulet: 
Gleichwol nichts deſto weniger, fo bald die Son 
ne wiederum den Erdboden erwaͤrmet, aufs 
neue die Gebaͤrung aller deſtruirten Dinge, 
beyde der zarten Bluͤmlein, und andern Vege⸗ 
tabilien erwecket; denn da floͤßet der Himmel 
durch der Sonnen Kraft einem jeden Bluͤmlein, 
Baͤumen, Kraͤutern, Laub und Gras, einen 
Saft und Leben ein. 

Die 
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Diefes alles haben die Philoſophi auch von 
ihrem Wercke zu verſtehen mit dieſem andern 
motu der Generation gemeynet. Denn, als 
das ſimplex Sperma Solis von Tage zu Tage, 
oder immerdar mehr und mehr verzehret wird, 
ſagten ſie, daß die Sonne jetzund von ihnen 
reiſete, und der Winter nahe waͤre, welcher 
alles deſtruiren wuͤrde, wie denn in der De- 
ſeenſion gelehret. 

Und als fie vermercket, daß nach der Pu⸗ 
trefaction und Dunckelheit der Nacht oder der 
Schwaͤrtze, ſich etwas mit weiß vermercken 
und erkennen ließe, ſprachen ſie: Jetzo kommt 
die Sonne mit ihrer Kraft wiederum zu uns, 
denn wir haben geſehen den Saft in die Wur⸗ 
tzeln ſteigen, und daß die Fruͤchte wiederum 
bluͤhen werden. Item: dieweil ſie durch die 
Putrefaction und ſchwartze Farbe haben die fin. 
ſtere Nacht angedeutet, ſo ſagten ſie, weil ſie 
etwas von dem weißen vermerckten: Jetzt will 
der Mond hervor leuchten und aufgehen. 

Dieſes und anderes mehr, da ſie von der 
Sonne und Mond geredet, iſt nicht fo ſchlecht 
weg und ohne Bedeutung geredet, denn fie 
hatten dabey ihr Abſehen auf die beyden dichter, 
olis & Lunae, welche dieſes gantzen Wercks 
Anfang, Regiment und Ende ſind. 

Mn So 
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So find auch von den Philoſophis, fo viel 
man weiß, vornehmlich allein drey Farben ob 
ſerviret und gemeldet worden, nemlich, ſchwartz 
weiß und roth. Dieſe ſchwartze Farbe haben 
ſie genennet die Philoſophiſche Nacht. 


Weil aber nach zwey und vierzig Tagen, 
die Weiße ſich etwas ſehen laͤßet, haben fie ges 
ſagt, daß der Mond beginnet hervorzugehen,, 
welcher durch die dunckle Wolcken der Materien 
fein Licht allgemaͤhlig hervor ſchimmern und ſe. 
hen laͤßet. Und damit haben ſie eigentlich nichts! 
anders, als die verborgene dunckle Weiße, fo 
in der Philoſophiſchen Generation bey zu En⸗ 
de gehender Schwaͤrtze geſpuͤret wird, gemey⸗ 
net und verſtanden. 


Es ſoll aber auch vornehmlich allhier amı 
dieſem Ort und gradu betrachtet werden, was 
etwan die Philoſophi von der Ablotion, Abe 
waſchung und Reinigung des Geiſtes, der See⸗ 
le und des Leibes gelehret haben. Denn Co-- 
dex veritatis giebt die Lehre alſo: Es ſey denn, 
daß ihr Leib und Geiſt zum höchften gereiniget 
iſt, ſo vermag der Leib nicht dem Geiſt, noch 
der Geiſt die Seele empfahen. Dandinus 
ſpricht: Machet Verſammlung der Seele mitt 
geſaͤuberten Leichnam und Geiſte, alsdenn er⸗ 

freuet 
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freuet ſich die Seele des Geiſtes, und der Geiſt 
des Leibes, und machen ein ewig Verbuͤndniß. 
Daß aber ſolche Abluition und Reinigung 
geſchehen möge, iſt die Deſtillation vonnöͤthen. 
Denn die Seele und der Geiſt mögen anderſt 
nicht, als durch die Deſtillation geſaͤubert und 
abgewaſchen werden. 
Was aber die Deſtillation ſey, iſt bekant 
genug, und ohne Noth allhier weitlaͤufiger zu 
melden. Dieſes aber iſt zu mercken, daß all⸗ 
hier nicht verſtanden werden ſoll die ſchlechte ges 
meine Deſtillation der Waßer, ſondern die Phi 
boophiſhe und was die Philoſophi in dieſem 
Werck deſtillatum genennet. Denn Iſaace 
ſpricht: Als die alten Weiſen ſahen, die Feuch⸗ 
tigkeiten in dem Philoſophiſchen Gefäß aufſtei⸗ 
gen, und mit Troͤpflein wiederum herab auf die 
Erde fallen, ſagten fie, daß es wäre die Deſtil⸗ 
lation der Philoſophen. 
umd dis Aufſteigen, und wiederum Abs 
fallen, geſchiehet ſo lange, bis das Waßer ſich 
verzehret „und die Materie durch ſolch oͤfteres 
aufs und niederſteigen, gereiniget und abluiret 
ft. Und das iſt die wahrhaftige Abluition und 
Deſtillation der Philoſophen. 
Und eben daher iſt auch gekommen, der 
Namen Adfeenfio & Deſeenſio. Andere Phi⸗ 
5 Y loſo⸗ 
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loſophi haben die Feuchtigkeit genennet ‚ einem 
Thau des Himmels und der Erden, fo in dem 
Grunde lieget, eine Feiſtigkeit der Erden. Da⸗ 
her etliche aus dem Geneſi am 27. alfo geſagt: 
daß Gott dem Kuͤnſtler das Werck gegeben, 
von dem Thau des Himmels, und von der Fet⸗ 
tigkeit der Erden. 


So faͤllet nun hier der liebliche Thau vo 
dem Himmel auf die Erden, und befeuchtet ſie/ 


das iſt, was Morienus ſagt; Ignis & Azoth 
abluunt Latonem. Denn Laton, nach all 


Aoth aber ift der purgierende Thau, un 
geiſtliche Philoſophiſche Regen, welcher ſoſche 
unreinen Leichnam alle Dunckelheit und Unreie 
nigkeit, ſo durch die Corruption und Putrefa 
ction eingefuͤhret iſt, abwaͤſchet und ſaͤubert. 
Deßen auch Rofarius uns erinnert und ver⸗ 
mahnet, wie ſeine Worte lauten: 


Hier fällt der Thau vom Himmel herab, 
Und waͤſcht den ſchwartzen Leib im Grab. 


Cap. XIV. 
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CAP. XIV. 

Weil aber in der natuͤrlichen Generation 
geſehen wird, daß durch die Dunckelheit der 
Nacht, beginnet hervor zu leuchten der Schein 
des Monden, und auch weil die Philoſophi ers 
kennet und geſehen haben, daß dieſe weiſe Far⸗ 
be immerdar mehr und mehr zunimmet und 
waͤchſet, haben an dieſem Ort den dritten na⸗ 
tuͤrlichen motum, nemlich die Augmentation 
geſetzet. | 
Denn es iſt ja bekant und offenbar, daß der 
Mond, nachdem er ein neues Licht ingenommen, 
von Tage zu Tage anfaͤhet allgemach daſſelbe 
zu mehren, bis daß er nach funfzehn Tagen 
gan unſerm gangen Horizont, vollkommen und 
gantz an Schein und Kraft geſehen und erkannt 
wird: derohalben auch allhier, dieweil dieſe 
beyde Lichter der Metallen, Luna & Sol, zum 
weißen und rothen, in dieſem unſern Werck, 
und das Werck ſelber ſind, anjetzo da die weiſe 
Farbe des Silbers alſo zugenommen und voll 
kommen worden, daß es glaͤntzet und leuchtet, 
ſo haben es die Philoſophi billig den vollen Mon⸗ 
denſchein genennet. | 
Allhier koͤnnen die elenden Alchemiſten aber⸗ 
mal erkennen, daß ſie ſich in ihren Gedancken 
ehr betrügen, und doch dieſes Selbſtbetrugs 
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unwißend find, Denn ſie verſtehen nicht, wel 
ches die rechte Augmentation der Philoſophen, 
von welcher fie etwas dunckel, hieroglyphice 
& myſtice, gelehret und geſchrieben, ſeyn mö⸗ 
ge. Denn die Unverſtaͤndigen haben gemeynet, 
daß es hieſelbſt im Philoſophiſchen Werck alſo 
zu gehe, wie einige iu particularibus vorges 
ben, daß man ein vollkommenes Metall, als 
Gold und Silber, qvoad maſſam alſo vermeh· 
ren oder bereiten koͤnne, daß man es allezeit mit 
imperfecten Mercurio, nemlich Qveckſilber , 
in duplo, triplo, quadruplo vermehren und 
augmentiren möge, und daß dieſe Zuthuung 
des gemeinen Mercurii allewege empfahe die 
Vollkommenheit Goldes oder Silbers, und for 
ofte man den halben, dritten oder vierten Theil! 
von dem gantzen Compofito wegnehme, möge: 
man es wiederum mit Mereurio vulgari er- 
ſtatten, und alſo in Ewigkeit augmentiren. 
Obwol nun dieſe Art in partieularibus, 
jedoch mit einem andern Mereurio, als dem 
gemeinen Qveckſilber zu procediren, ſeine Ri 
tigkeit hat, ſo darf es doch nicht auf die im Phi⸗ 
loſophiſchen Werck benennete Augmentatio 
gedeutet werden. Denn es hat damit eine gan 
andere Beſchaffenheit, denn die Philoſophi ver 
gleichen es mit dem Zunehmen des Monde 
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alſo, daß gleichwie der Mond zunimmet und 
waͤchſet, alſo auch die Philoſophiſche Materie. 
Es waͤchſet aber weder der Mond noch die Phi⸗ 
loſophiſche Materia qvoad maſſam & pon- 
dus, ſondern an der Perfection und Farbe, alſo 
lange, bis dieſe Lunariſche Perfection und Far 
be vollkoͤmmlich erfuͤllet und vollbracht iſt, wel. 
che Erfuͤllung nach Philoſophiſcher Experienz 
geſchiehet in Hundert acht und achtzig Ta⸗ 
gen. 

Und an dieſem Orte wird auch ausgerich⸗ 
tet, was die Phifofopht durch die Nutrition 
oder Ernährung des Steins gelehret haben. 
Wie denn Zeno, in Turba ſpricht: Gott 
giebt der Materien eine Seele, das iſt, eine 
Kraft, mit welcher augmentiret, genaͤhret und 
gemehret wird unſere Medien» Und wer 
ters hin ſpricht er: Nachdem die Seele durchs 


ten Stein oder Leib iſt eingegoßen, alsdenn ger 

989 fr Ne 8 2 
buͤhret fich es, den lebendigen Stein, der durch 
die Seele dag eben bekommen hat, zu nutriren. 


Gleichwie aber alle Vegetabiſia und Ge 
waͤchſe von der Erden ernaͤhret und erhalten 
werden, alſo auch unſer Stein. Darum ſpricht 
die Tabula Smaragdina Hermetis, deren 
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Ferment, vermittelſt des Waßers, dem tod» » 
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Alterthum man zwar nicht weiß: Nutrix ejus 
eft terra. 

Und weil auch zuvor gefagt worden, daß 
dieſe gantze Cempoſition von Waßer und Erde, 
in welchen zwar die andere Elemente verborgen 
ſind, zuſammen geſetzt und componirt ſey: 
So iſt hiermit ſeichtlich zu verſtehen, daß der 
Stein ſein Nutrimentum von der Erden, gleich 
einem andern Gewaͤchs der Erden (ohne leibli⸗ 
che Zuthuung des Kuͤnſtlers) ſelbſt empfahe 
und annehme, und daß ſolches geſchehe in feis 
nem natuͤrlichen Gefaͤße und Regiment des 
Feuers | 
Es wird auch allhier vollbracht, was etwa 
von der Philoſophiſchen Calcination iſt geredet 
und gelehret worden, wie denn die Philoſophi 
geſagt haben: Es ſey denn, daß die Erde cal⸗ 
einiret, daß fie weiß werde, fo habt ihr nichts 
von ihr zu hoffen. | 

Denn in voriger Arbeit, von welcher un 
ter dem andern motu der Generation geredet 
worden, bleibet in dem philoſophiſchen Werck, 
nachdem ſich die Feuchtigkeit verzehret hat, eine 
graue Aſche, welche jetzund in die bkinckende 
Farbe des Weißen gebracht und kommen iſt. 

Damit aber auch dieſe Wirckung, wodurch 
die weiße Farbe ſolle zum Vorſchein gebracht 
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werden, einen Namen haben moͤgte, nenneten 
es die Philoſophi eine Caleination der Erden. 
Und von dieſer Erden, weilfi e noch ſchwartz 
oder aſchenfarbig iſt, haben Hermes und Mo⸗ 
rienus alſo gelehret: Verſchmaͤhe die Aſche 
nicht die unten im Grunde liegt, denn dar⸗ 
inne iſt ein koͤſtlich Diamant und eine Macht, 
welche ſoll umguͤrtet werden mit Fruͤchten, und 
ſoll einen Sohn des Lebens bringen. Andere 
ſprechen es alſo aus: Cinerem ne vilipendas, 
qvia eft Diadema cordis tui. Und Azira- 
tus in Turba ſpricht: O wie theuer und edel 
iſt dieſe Aſche, und wie koͤſtlich und heilig iſt 
das, welches aus ihr herkommet und geboren 
wird. 

So iſt nun dieſes der Philoſophiſche Be⸗ 
ſchluß, daß die weiße Farbe der Materie ſi ch 
von Tage zu Tage ſoll mehren und augmentis 
ren, bis ins blinckende, glaͤntzende, weiße Farbe. 

Alſo iſt denn ihr Werck ſeeliglich zum En⸗ 
de bracht und ausgerichtet, und davon redet 
Bernhardus in ſeiner Parabola: So ihrer vie 
re, das iſt Saturnus, Jupiter, Mars, "De 

nus, fein Schneeweißes blinckendes Hemdeer— 
langen, koͤnnen ſie zu hoͤhern Ehren kommen. 
Abober doch erlangen fie allein das halbe LH 
nigreich, und um weniger Zeit willen erwar⸗ 
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ten fie lieber mit Geduld die Zeit, damit fie 
hernach mit der Crone ihres Koͤniges moͤgen 
gekroͤnet werden. Das iſt: Nach ein huudert 
acht und achtzig Tagen erſcheinet die voll 
koͤmmliche Perfection des Steins zum weißen, 
mit welcher auf die vier ernennete metalliſche 
Coͤrper projection gethan, ſie in pur lauter, 
beſtaͤndig und edel Silber verwandelt werden. 
Aber doch warten fie, ſpricht Bernhaͤrdus, 
noch viel lieber vier und ſechzig Tage, auf 
daß fie vollkommen die Begnadigung ihres Ko 
nigs, das iſt, den Solariſchen Gradum und 

Perfection erlangen moͤgen. N 


S 
So faͤnget ſich nun der andere Theil des 
Philoſophiſchen Wercks an, in dem vierten ar 
türlichen motu, nemlich der Dimimution. 
Denn, zuvor iſt gelehret, das Philoſophiſche 
Werck, nach aller Phiſoſophen Gutachten, bis 
auf den allerletzten und vollkommenen Lunari⸗ 
ſchen Grad, die Projection zu machen; und 
ſolches iſt in der Augmentation zu Ende gebracht 
und verrichtet. 8 
Weil aber noch Hinterftellig iſt der Sofa 
riſche Gradus, oder wie ihn andere nennen, 
der Stein zum Rochen, fo iſt von noͤthen, daß 
die 

* 


die Flarefte weiße Farbe der Materie, an ihr 
ſelbſt abnehme, und ſich verliere. 
Derohalben die Philoſophi an dieſen Ort 
Diminutionem geſetzt und verordnet. Die 
Vergleichung mit dem himmliſchen Planeten, 
dem Mond, wird weiter ſortgeſetzt, nemlich; 
Es iſt einem jeden bekannt, daß der Mond, 
wenn er gaͤntzlich vollkommen iſt, alsdenn bes 
ginnet er von Tage zu Tage wiederum abzuneh⸗ 
men, bis ſo lange gantz und gar nichts mehr 
von ihm erſcheinet oder geſehen wird. 

Gleicher Geſtalt geſchiehet ſolches auch an 
dem Philoſophiſchen Monden⸗Schein. Denn, 
nachdem der Lunariſche Gradus, in dem vor» 
hergehenden dritten natuͤrlichen motu, der 
Augmentation, gantz erfuͤllet und vollkom⸗ 
men iſt; alsdenn beginnet fein Schein und Glanß 
von Tag zu Tag ſich zu vermindern, und ab⸗ 
zunehmen, bis ſo lange nichts mehr davon ge⸗ 
ſehen und verſpuͤret wied. 

Wiewoh etliche Philoſophen die Diminution 
anderſt nehmen, und ſeeundum Ovalitatem 
allhier im Philoſophiſchen Werck wollen ven ſtan⸗ 

den wißen; fo ſoll doch um deſtentwillen une 
rer Philoſophiſchen Meynung auch muhrs 
nommen ſeyn. Denn, fie haben gem 
daß es billiger wäre, wen Gore die erf 
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feetion der Lunariſchen Projection in die Natur 
gegeben und mildiglich beſcheret, daß man 1) 
um beßerer Abwartung willen des rothen Werks, 
2) hernach auch von wegen der wunderbarlichen 
Wirckung auf die imperfecta Metalla zu 
Silber, 3) dem Beryllſeher allhier ein himm⸗ 
liſch Subjectum zu geben, dadurch er ſeine ſehr 
geheime Kuͤnſte ſichtiglich und realiter weiſen 
und demonſtriren koͤnne, daß er etwas von die⸗ 
fer himmliſchen eryftallina nehmen ſolle, das 
durch die Materie geaͤndert werde. * 

Weil denn ſolche Meynung unſerm Werck 
und Vorhaben unſchaͤdlich iſt, wollen wir ſie 
um dererjenigen willen, fo etwan nicht ohne 
Urſach alſo gemeynet, nicht verwerffen. Jedoch 
aber gefaͤllet uns mehr, daß die Diminution 
auf die Art, wie vorhin gelehret worden, ver⸗ 
ſtanden werde. 

Und weil wir allhier des Philoſophiſchen 
edlen Cryſtallenſteins erwaͤhnet, fo wäre die 
verdammte Teufeley der Cryſtallenſeher oder 
Exorciſten wohl mit wenigen Worten zu entde⸗ 
cken, wie ſie der Teufel ſo wunderbarlich auf 
die Beryllen und rothe Cryſtallen, in welchen 
er ſelbſt, nach der Menſchen Aberglauben, Sitz 
und Wirckung bekommet, geblendet und gefuͤh. 
vet hat; da doch natürlich und goͤttlich folches 
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in der Fünftfichen Lampade eryftallina der 
Philoſophen, was unter dem Cirkel des Mon⸗ 
den erſchaffen, und die verborgenen Heimlich⸗ 
keiten, zum allervollkommenſten, ohne Betrug 
und Huͤlffe des Satans oder falſchen Geiſtes, 
nach Lehre und Unterricht der erſten Weiſen, 
welche die wahre Magiam verſtunden, kan ger 
ſehen und erkannt werden. 15 
Aber doch bleiben wir bey unſerm Vorha⸗ 
ben, und kommen wiederum zu der Diminu- 
tion, welches uns kan anzeigen, daß der fuͤnf⸗ 
te motus nicht weit entfernt ſeyn wird. Denn, 
nachdem man fpüret, daß der weiße Glantz alle 
gemach von Tage zu Tage eine andere Farbe, 
nemlich die Citrination, annimmet, ſo erſiehet 
man, daß Simon recht geſagt: Sol eſt oriens 
in Luna erefeente. Hier kommet auch der 
Geyer Hermetis, deßen er in ſeiner Allego- 
ria gedencket, daß er auf den Spitzen der Ber. 
ge, mit ausgeſpanneten Flügeln und heller 
Stimme, rufet und ſchreyet: Ich bin das 
Weiße des ſchwartzen, und das Gelbe des weife 
fen; Das Rothe des gelben beginnet ſich allhier 
unter die weiße Farbe zu vermiſchen, und mit 
ſeiner Gelbe ſich ſehen zu laßen und hervor zu 
leuchten. 
| 


Alſo 
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454 Alſo beſchließen wir hler mit der Diminu⸗ 


tion den vierten natuͤrlichen motum, welcher 


daß er dieſelbe vermindert und verdunckelt, auf 


1 1 N 
ſeine Wirkung verrichtet in der weißen Farbe, 


daß eine andere Kraft und Farbe ſich mag ges 
bären und hervorfommen, nemlich die Citri- 


natio und Rubedo , wie die weiſen Meiſter 


lehren. | 
Fi CAp. XVL 
So folget nun auch mit Freuden der fünfte 


motus, nemlich die Alteratio, da die Philo ⸗ 
ſophiſche Materia ineluſa ſich gantz und gar 
in den hoͤchſten Grad, welchen zu geben die 
Natur nicht vermögend war, alteriret und vers 
ändert. Es iſt aber Alteratio eine Veraͤnde. 


rung, welche geſchiehet alſo, daß die Qualitäs 


ten des erſten ‚natürlichen Standes und Wee 


ſens vergehen, und in eine neue Kraft treten, 
wodurch es gantz andere Form, Qvalitaͤten 
und Weſen an ſich genommen hat. 
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Denn, wie zuvor die Ovalitaͤt kalt und 


weibiſch geweſen, da fie den weibiſchen und 


waͤßerigen weißen Planeten Lunam gezeuget 
und geboren: Alſo bringet jetzund die Alterar 1 
tion hervor, eine feurige brennende Farbe und 


Dvalität, und gebieret den Solariſchen rothen 
Stein; der da, wie Bernhardus ſagt, foll 
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ſeyn an der Farbe gleich dem Purpurfarbenen 
Roth, und als ein Rubin. Die Zeit aber der 
Alteration ſind zwey und vierzig Tage, in 
welchen die vollkommene hoͤchſte Purpurfarbene 

Roͤthe gantz und gar ohne Hinderung erſcheinen 
oll 


Es iſt aber hierbey auch noch dieſes zu mer⸗ 
cken, wenn die Sonne in ihrer Wirckung und 
Kraft durch die Alteration aus einer Farbe in 
die andere zu ſchreiten pflegt, ſo muß das Feuer 
continuo unabgebrochen gehalten werden, da⸗ 
mit ſie in ihrer Wirckung keinesweges gehindert 

und gehemmet werde. Denn, alſo lehren die 
Philoſophi, daß die aͤußerliche Luft und Kälte 

dieſer Wirckung leichtlich ſchaden kan. 
Allbſier bricht an die ſchoͤne Morgenroͤthe, 
durch welche des Monden Schein und Glantz 
gaͤnzlich verdunckelt und vertilget wird. Es iſt die. 
ſe Morgenroͤthe auch ein Vorbothe der lieblichen 
Sonnen ſelbſt, welche mit ihrem reinen und 
feurigen glaͤntzenden Stralen das gantze Firma⸗ 
ment (id eſt, vas vitreum) erleuchtet und 
hervorblicket, an dem feeligen Tage, auf wel 
chen der emſige Philoſophus ſehnlich Tag und 

Nacht gehoffet, der jetzo anbricht. 

Wenn nun das voͤllige Tageslicht nach vor 
hergegangener Morgenroͤthe erfchienen, "SE 
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loſophiſche Rubin feine Vollkommenheit erlan ⸗ 
get hat, ſo hat man den hoͤchſten Gipfel in der 
Magia naturali & divina erreichet. Denn 
bey dieſem Tages⸗Licht und Schein koͤnnen alle | 
himmlifche Geheimniße der Geſtirne, und an 
dere geiſtliche, verborgene undſichtbare Dinge 
der gantzen Welt, und alle Heimlichkeiten der 
Menſchen, gleich als in einem Spiegel erkannt 
und geſehen werden. Dieſes iſt der wahre 
leuchtende Carbunckel, den nicht die Natur, 
ſondern die Philo ſophiſche Kunſt, wem es Gott 
vergoͤnnet, produciret, ja, man kan ſagen, es 
ſey das Urim & Thumim, welches vor Zeiten 
der große Prophet Moſes verfertiget hatte, und 
man hat ihm keinen andern Namen zu geben 
gewußt als Carbuneulus, weil er einen feu⸗ i 
rigen Glantz und Licht giebt, wie eine gluͤhen⸗ 
de Kole. | | 
Dieſer Philoſophiſche Carfunkelſtein hat 
das Vermoͤgen, alle unvollkommene metalla 
in wahrhaftig perfect Gold (welches das Gold 
von Ophir genennet wird) zu verwandeln. Des⸗ 
gleichen iſt er eine Errettung von aller Krankheit 
und beſchwerlichen Armuth, dannenhero es auch 
der Stein der Geſundheit und des Reichthums 
genennet wird. Wer ein mehrers von der Kraft 
und Ben Diefes Philoſophiſchen Steins zu 
wiſ: 
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wißen begehret, der kan in des Isaac Hollan- 
di Opere Saturni, und in Chortolaffaei 
Schriften fein Genüge finden. Gluͤckſelig iſt 
der, welchem es vergoͤnnet wird, dieſen Stein 
zu erlangen. 


CAP. XVII. 


Von dem Philoſophiſchen motu ſeeundum 
locum, 

Endlich erfolget auch die Bewegung des 
Orts der Materie, welche etwan die Philoſophi 
das Opus trium dierum genennet. Denn, 
nach zwey hundert zwey und funfzig Ta⸗ 
gen“ erheiſchet die Ordnung der Natur, das 
gantze Werck auszunehmen, und in ein anderes 
Erdengefaͤs zu verſetzen, und ein ſtarck bren 
nend Feuer zu geben. 


Es will aber Bernhardus, daß ihm zehen 
Theil lauter fein Gold zugeſetzt, und alsdenn 
im Feuer ſchmeltzend drey Tag und Nacht ger 
halten werden ſolle; und dieſes ſoll ſeyn decu- 
pla proportio der projection der Alten, da 
man von zehen zu zehen rechnet, daß es zugleich 
an der Qvantitaͤt und vornehmlich Qvalitaͤt der 
feurigen durchdringenden Kraft und Tugend. 

Denn 


%) Der terminus a qvo if ſchwer zu finden. 
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Denn durch den Stein iſt verſtanden die Unze, 
ſo jetzund mit zehen Unzen reines Goldes ges 
mehret iſt, welche zehen Theile ſich mit dem 
Stein in die Kraft des Steins vermenget has 
ben. 3 


So ift dieſes die letzte ehre, und der Phi⸗ 
loſophiſche Beſchluß, daß alsdenn von vorigen 
zehen Theilen eines auf hundert, und von hun⸗ 
dert eines auf tauſend Theil eines unvollfommes 
nen Metalls geworffen, daſſelbige in wahrhaf⸗ 
tig, ewig beſtaͤndig Gold verwandelt werde; 
wie denn ſolches Bernhardus in ſeiner Para- 
bola mit deutlichen Worten vermeldet. — 


Alſo iſt vollendet ſeeliglich die gantze Be⸗ 
trachtung und Lehre der alten Philoſophen, von 
dem Philoſophiſchen Stein. 


i 
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| Beſchluß⸗Anmerkung. . 


Der zu einer wahren metalliſchen Tinetur, 
fie fey in forma fluida vel folida, fie ſeye 
partieularis oder univerfalis, oder wie fie 
ſonſt Namen haben und genennet werden mögs 
te, gelangen will, der muß die grundweſentli⸗ 
chen Beſtand Theile aller und jeder Metallen, 
inſonderheit aber des Goldes, zu beſtimmen 
wißen. Hierzu haben wir in vorhergehender 
Meditation de Metamorphofi metallica, 
5. 17. 23. & 29. genugſame Anleitung gegeben. 


Wenn man nun die metalliſchen Anfänge 
(prineipia conſtitutiva metallica) des Gol⸗ 
des hat kennen gelernet, ſo muß man auch die⸗ 
ſes wohl mercken, daß eine jede metalliſche 
Tinctur, wenn ſie eine wahre Tinctur heißen 
ſoll, denen Principiis des Goldes conform ſeyn 
muͤße. Hieraus erfolget natuͤrlicher Weiſe der 
Schluß, daß zu einer jeden wahr heißen ſollen⸗ 
den Tinctura metallica oder Lapide phyfico, 
nach welcher Seite man wolle betrachtet, dieſe · 
nigen beyden Principal» Stürfe oder Ingredi- 


entia, fe des Goldes Weſenheſt ausmachen, 
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nemlich ein Tingens und ein en, er · 
fordert werden. 

Das Auidificans wird auch ſonſt, nach 
unterſchiedener Abſicht, bald reſolvens bald 
introducens genennet. Die Alten haben die» 
fe zwey metalliſchen Prineipia, in Abſicht auf 
ihre Tinctur oder Elixir, unter dem Namen 
Sulphur & Mercurius angedeutet, auch mit 
andern Namen mehr, inſonderheit aber Mas 
& Foemina, nach ihrer gewoͤhnlichen Art per 
Metaphoras zu reden und ſchreiben, benennet. 
Der ſehr deutliche, in wenigen Worten verfaß 
ſete hoͤchſt wichtige Denckſpruch: Ignis &. 
Azoth (id eſt, Sulphur & Mereurius) ti- 
bi füfheiunt, 1 die aͤlteſten Phiſoſophen 
hinterlaßen, giebt einem jeden, wer nur ein 
wenig nachdenken kan, offenbar zu verſtehen, 
daß außer dieſen zweyen zum großen Elixir kein 
drittes noͤthig fen. 

Wer dieſe beyden Stuͤcke nicht zu finden, 
oder, wenn er fie auch gefunden haben ſollte, Z 
nicht gehörig zu verbinden weiß, der glaube“ 
nur ficherlich , daß es ihm auch unmoͤglich ſeyn 
werde, von einer wahren metalliſchen Tinctur 
Erfinder und Beſitzer zu werden. 

Es ſoll aber der Kunſtbeflißene auch ferner 
wißen, daß, ahne die Combination mit Gold, 

ſeine 
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ſeine Tinetur keinen Ingreß in andre Metalle 
haben wuͤrde; folglich muß die Tinetur, wel 
che aus reinen und ſubtiſen, auch mit durch⸗ 
dringender Kraft begabten Principiis beſtehet, 
zu erſt mit dem Golde, welches die reineſten 
und feuerbeſtaͤndigſten Principia hat, ſich ver⸗ 
geſellſchaften, und ſich mit ihm innigſt verbin · 
den. Es muß auch des Goldes mehr am 
Gewichte, als der Tinetur genommen were 
den. Alſo muß das Gold der Mediator ſeyn, 
zwiſchen der Tinctur und denen Metallen, wel 
che tingiret werden ſollen. Denn, das Gold 
hat die Fahigkeit, ſich auf beyden Seiten ge 
ſellſchaftlich zu beweiſen , indem es ſo wohl die 
Tinctur als ein Metall anzunehmen geſchickt iſt. 

Auf dieſe Mediation oder Vermittelung, 
wie auch receptivitaten & reeipientis rela- 
tionem ad reeipiendum, muß man wohl res 
flectiren. Davon will uns der Hocheinſichtige 
D. Stahl folgende bedenckliche Erinnerung zu 
Gemuͤthe führen, da er ſagt: Wer dergleichen 
etwas erlangen ſollte, was im Silber nur ei⸗ 
niger maaßen ſich zu einem tingirenden Effect 
anlaͤßet, oder das Silber guͤldiſch machet, der 
trage ſolches an ftatt des Silbers auf Gold. 
Denn alles, was das Silber vollkommen machet/, 
daßelbige machet das Gold uͤber vollkommen, 
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und ein plusqvam perfectes Gold machet das 
Silber auch vollkommen. Diefe Stahlianiſche 
Anecdote iſt Merckens werth. f 
Zum Beſchluß aber muß ich doch noch 5 
Anmerkung andey fügen, damit die Goldbee 
gierigen Alchimiſten die Begriffe unterſcheiden : 
lernen, und vermercken, daß der von ihnen ge⸗ 
ſucht Gold machende Stein, oder Lapis mi. 
neralis mit nichten der Stein der Werfen ſey. 
Man ſoll demnach wißen, daß der Stein 
der Weiſen, und ein Goldmachender Stein 
zwey gantz unterſchiedene Dinge ſeyn. Denn, 1 
jenes iſt ein Lapis moralis, dieſes aber ein 
Lapis phyſieus Alſo erſiehet man, daß einer h 
den Stein der Weiſen haben, und doch nicht | 
Gold machen koͤnne; und hinwiederum kan ein 5 
anderer die Kunſt Gold zu machen beſitzen, oh⸗ 
ne den Stein der Weiſen zu haben. Es kan | 
aber dem Kunſtbeſitzer dieſer Kunſt zum Ver⸗ 
derben und mancherlen Unglück gereichen, wenn 
er die dabey noͤthige Vorſicht und Weisheit aus 
den Augen ſetzet. Denn, die Weisheit iſt es, 
die alles zu einem guten Endzweck dirigiret, und 
fo viel möglich, die Vollkomnienheiten der Welt, 
worunter ſeine eigene Vollkommenheit auch mit 5 
gehöret, zu befördern fich angelegen ſeyn Lünen. 


Von | 


det 
Von dem Goldmachenden Stein, der die 
ſchlechteren Metallen in Gold transmutiret, iſt 
mit wenigen zu bemercken, daß derſelbe mit 
mehreren Recht Lapis mineralis heißen kon. 
ne, er wird auch Lapis philoſophieus, id 
eft, philofophice praeparatus, ingleichen 
Lapis phyſicus, und Tinctura phyſica, ge 
nennet. Baſilius Valentinus nennet es den 
Stein der Geſundheit und des Reichthums; 
womit er vermuthlich auf die Worte Salomonis 
zielet, da derſelbe von der Weisheit bedencklich 
ſagt: Geſundheit und langes Leben iſt zu ihrer 
Rechten, Reichthum und Ehre zu ihrer Lincken. 


Es iſt aber der Stein der Weiſen mit nich 
ten auf die Kunſt metalliſcher Verwandlungen, 
ſondern auf weit höhere Sachen abgezielet. 
Denn vor Alters wurden die Weiſen Magi ge⸗ 
nennet, wie denn auch die zu Chriſto kommen⸗ 
de Weiſen aus Morgenland alſo genennet wers 
den. Ihre kehren hatten zur Abſicht die Gluͤck, 
ſeeligkeit der Menſchen. Stein und Felſen 
werden als Sinnbilder der Dauerhaftigkeit an⸗ 
genommen. Demnach wollen ſie eine bauer» 
hafte, auf Stein und Felſen gegruͤndete Gluck. 
ſeeligkeit befoͤrdern. 
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Wir haben alfo bis hieher zur Genuͤge ger 
ſehen, daß der Philofophifche Stein, Lapis 
philofophieus, und der Stein der Weiſen, 
Lapis Philoſophorum, zwey gantz unterſchie⸗ 
dene Dinge ſeyn und bleiben. 


a T 
Da nun von dem Phifofophifchen oder phy⸗ 
ſicaliſchen Stein, und feiner Bereitung, aus 
fuͤhrlich iſt gehandelt worden, fo iſt nun wei 
ter nichts noͤthig, als eine kurtze Beſchreibung 
(Definition) vom Stein der Weiſen zu ger 
ben: Der Stein der Weiſen iſt der durch Weise 
beit erlangte Grund Stein zur wahren Gluͤck.“ 
ſeeligkeit; welche wir allen unſern Leſern wuͤn⸗ 
ſchen, und hiermit unſere gegenwaͤrtige Schrift 
beſchließen. 


Bemerkte Druckißte. 
In der Vorrede A. 3. Lin. 19. deleatur vox, ſey. 
Pag. 22. Lin. 2. den, ſoll heißen denn. Pag. 31. Lin. 
6. vulgis, l. vulgi. Pag. 38. Lin. 14. pro als, l. 

lies. Pag. 39. Lin. 9. Aufſchuß, l. Aufſchluß. Pag. 
44. Lin. 23. nach Bismuthi iſt kein Punct, und muß 
kein großer Buchſtab. Pag. Sr. Lin. 7. poſt aber, 
ſupple daßelbige. Pag. 62. Lin. 19. invenis l. inve- 

nies. Pag. 65. Lin. 11. mehreſt, l. mehreſte. Lin. 15. 
Ertzen, abgeſetzt, als 2. Woͤrter. Welches auch bey 
Wißmuth⸗Ertz, als ein getheiltes Wort abzuſetzen iſt, 
weil ſonſt aneinander gehangen im Buchſtabiren Wiß⸗ 
mut-herz herauskommet. Pag. 66. Lin. 6. pro Dien⸗ 
te, l. Dinte. P. 67. L. 16. Blaufarben⸗Kobold. P. 
67. L. 16. pro anweiſen, anweiſet. P. 75. L. 14. 
poſt vocem, allezeit, pone Comma. P. 77. L. 10. 
poft hergeben, fupple ſolle. P. 80. K. 5. poſt wol⸗ 
len, fupple haben muͤßen P. 87. L. 9. poſt beurthei⸗ 
len, pone Comma. P. 91. L. 2. pro. erzeuget, l. 
erzeiget. P. 52. L. 25. legendum, zwey Wege. P. 
111. ultima, ein, ſoll heißen eines. P. 121. k. 15. 
pro dieſes, l. dieſer. P. 123. L. 6.7. pro Anweißung, 
J. Anweiſung. ultima, pro Metalle, I. Metall. P. 
124. penult, pro zu entdecket, l. zu entdecken. P. 
129. & 25. I. philoſophicum. P. 134. L. 22. nach 
philpfophicum ſupplire; wenn ſolcher. P. 135. L. 13. 
pro merculiſcher, l. mercurſaliſcher. P. 135. L. 17. 
l. zu erſehen. P. 137. L. 1. poſt geuommen, pone 
Comma. P. 137. L. 7. l. unſerem. P. 138. iſt die 
pagina defect. P. 13g. L. 7. l. die weiße. P. 139. L. 
19. nach ſparſam ein Comma. P. 142. in 6. 72. L. f. 
& 3. das gedoppelte Comma iſt unrichtig. P. 143. 
ultima, nach ſelbſt, ein Comma. P. 144. L. 1. pro 
ſorvirte, l. ſolotrte. P. 145. L. 5. nach beobachtet ein 
Comma. P. 145. L. 8. vor welches, l. welcher. P. 
152. L. 15 l. Blaufarben⸗Kobold. P. 158. L. 6. |. eine 
purpurrothe. P. 158. L. 10. vor ſeye, l. ſeyn. P. 
163. L. 23. l. der Natur. P. 167. in §. 83. L. 4. er⸗ 
achten, hat kein gedoppeltes r. P. 168. L. 15. Ver. 
oponung l. Vererdung. P. 171. in §. 86. L. 4. l. wol⸗ 
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len wir. P. 180. L. 2. Abraham Eleazar gehört zu⸗ 
ſammen, darf alfo kein Comma darzwiſchen geſetzt 
werden. P. 188. L. 7. 8. Fraternitate. P. 187. L. 14. 
vor handelte, l. handelt. P. 19. L. 14. J. ausfuͤhrli⸗ 
cher. P. 199. L. 9. Semen wird lateiniſch geſchrieben. 
P. 199. L. 17. binaria, l. Binario. P. 202. L. 14. 
l. und es hat auch. P. 203. k. 3. vor kriegen, l. krie⸗ 
chen. ebend. L. 13. Goldenes, l. Goldes. ebend. L. 
16. dele einmal Nicht. P. 205. L. I. l. zuſchreibet. 
P. 206. L. 5. vor muſte, ſetze muͤßte. P. 207. L. 14. 
vor weiſe, I. weiße. ebend. L. 21. vor gas, l. das. 
P. 208. L. 9. Mercurius ſimplex, lateiniſch. P. 210. 
L. g. an ſtatt werde, werden kan. P. 211. L. 19. du- 
blicatum, ſoll heißen duplicatum. P. 218. L. 2. 
ſchreibe ſymbolicam P. 219. L. I. fehler das Wort 
nur. P. 231. L. 8. Rupeſciſſa, muß ſciſſa nicht ab» 
gerißen werden. Und im teutfchen wurde dieſer Name 
heißen: vom geſpaltenen 3 P. 233. L. 0. ſoll 
cungue nicht cumgve heißen. P. 254 in der Anmerk. 
L. 4. iſt das Wort Tinctur ausgelaßen, I. eine Tin⸗ ' 
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ctur. P. 255. L. 21. Tintur l. Tinctur. ebend. L. 25. 
vor, und, l. weil. P. 256. L. 8. ver III. l. 111. 
ebend. L. 22. corroſoviſchen, l. corroſiviſchen. P. 289. L. 
18. pro, den, l. von. P. 260. L. 18. pro mbn, l. 
man. P. 261. penult. pro eins, l. eine. P. 271. L. 6. 
nach Queckſilbee, elaudatur parentheſis. P. 278. L. 7. 
pro heiſen, l. heißen. P. 281. L. 4. pro doliender, I. 
vollendet. P. 301. L. 2. l. Memorabilibus. P. 303. 
L. 9. l. diſtingdiren. 305. L. 11. l. einerley ſeyn. P. 
308. L. 7. pro- wir, l. mir. P. 311. L. 14. poſt vo- 
cem Samen, fupple oder Sulphur. P. 321. ultim. 
pro den, ſetze dem. P. 324. L. 2. pro ander, l. anderſt 
(aliter non eſt aliud). P. 327. L. 25. pro welch, l. 1 
welche. P. 328. L. 7. poft vocem fente, claudatur 
parenthelis. ebend. L. 8. pro derer, I. derer. P. 333. 
L. 4 pro denen, J. demſelben. P. 339. L. 6. 20. pro 
weiſe, ſetze weiße. P. 35 1. ultima. nach Tugend ſup⸗ 
plire zunehme. 
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